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Zum  Erechtheion  ^ 


Ohne  Noth  hat  man  den  vielbesprochenen*  Bau,  welcher 
der  veil?  tv  ({>  TO  äpj^atov  ä-j-a'XiAa  genannt  wird,  complicierler 
gemacht  als  er  gewesen.  Rücken  an  Rücken  enthielt  er  zwei 
urigeFabr  quadrate  Räume,  einen  östlichen  mit  östlicher  Vor- 


t 


ebenda  VII  ti.  258  n.  3?l  darf  als  ein  allerer  angesehen  werden.  Murrajs 
Meinung  Journal  of  lull,  aludies  I 32t  (mit  dem  Burrmann  S.  378  überein- 
atimmt)  und  Fergussons  Erwiderung  ebenda  II,  83  kommen  hier  nicht  in 
Belracbt. 

* Oie  Geschlossenheitwar  allerdings  weit  geringerwenn  Borrmanns  8.387 
mit  seiner  sehr  ansprechenden  Vermuthung,  dass  ursprünglich  nur  Qitter- 
werk  zwischen  diesen  Säulen  vorhanden  war,  Recht  hatte. 

* Aus  der  Zusammenstellung  Schubarts  im  Pbilologus  15,  385  IT.  ergiebt 

sich  zunächst  ein  bewusster  Gegen.satz  zwischen  olVr.pa  und  vxo(.  P.  6,  33,  8 
sixi(|uiTx  Ti  tXiiaiTo  oki'Yz  x«t 'AXfiixta;  'ApTipiSoc  '*  Ähnlich  6, 

31,  I und  3.  13,  8.  desgleichen  zwischen  dem  synonjmien  oixsinpr,px  uud 
»ao{  7,  15,  10  oUtt  Ic;x, . . oxTt  o<xoM|xi(paTa.  Dass  au  dieser  Unterscheidung 
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Ohne  Noth  bat  man  den  vielbesproclienen  ® Bau,  welcher 
der  vtfcj;  tv  ij>  to  if^aXow  iyxXuot  genannt  wird,  complicierter 
gemacht  als  er  gewesen.  Rücken  an  Rücken  enthielt  er  zwei 
ungefähr  quadrate  Räume,  einen  östlichen  mit  östlicher  Vor- 
halle, proslyl,  sechssäulig,  der  irpöuTaoi;  wpo;  to> ; einen  um 
9 Fuss  tiefer  gelegenen  westlichen  mit  westlichem  Vorrauni, 
der  aber  nicht  eine  oflene  (lalle  war  sondern  durch  eine 
Maner,  den  Tot^^o;  jrpi?  toO  IlavSpootloj  der  Bauurkunde,  ge- 
schlossen’. Obgleich  diese  Westfront,  im  oberen  Theil  mit 
vier  Halbsäulen  zwischen  zwei  Anten  geziert,  der  Ostfront  in 
der  Erscheinung  sich  annähert,  bleibt  doch  ein  Unterschied, 
welchen  Pausanias  zum  Ausdruck  bringen  zu  wollen  scheint, 
indem  er  das  eine  otxTipi*  nennt,  das  andre  vac;*.  Dass  die- 
ser, welchen  der  Perieget  erst  nach  jenem  besucht,  eben  die 


' Michaelis,  welcher  diese  Zeilen  vor  dem  Druck  (relesen,  Iheill  mir  mit, 
dass  er  die  Zweistöckigkeit  des  Baus  schon  nach  ßorrmanns  Unlorsuchun- 
gen  aufgegeben  habe,  an  Pausanias'  Eintritt  durch  die  Südhalle  fest  halten 
müsse. 

> S.  bei  Borrmann  in  diesen  Miltheilungen  II,  373,  1.  Rangabis  Aufsatz 
ebenda  VII  S.  2.h8  u.  321  darf  als  ein  älterer  ange.sehen  werden.  Murrays 
Meinung  Journal  of  htll.  tluilies  1 224  (mit  dem  Borrmann  S.  378  Qberein- 
stiinint)  und  Fergussons  Erwiderung  ebenda  II,  83  kommen  hier  nicht  in 
Betracht. 

* Die  Geschlossenheit  war  allerdings  weit  geringerwenn  Borrmanns  B.387 
mit  seiner  sehr  ansprechenden  Vermulhung,  dass  ursprünglich  nur  Oiller- 
werk  zwischen  diesen  Säulen  vorhanden  war,  Recht  hatte. 

* Aus  der  Zusammenstellung  Schubarls  im  Philologus  15,  385 IT.  ergieht 
sich  zunächst  ein  bewusster  Gegensatz  zwischen  ofxr.pa  und  vxi>{.  P.  C,  22,  8 
otxijpava  II  fXilaiio  öktya  xa't  'Ak^iiala;  'ApicptSof  äfaXua  ix  vx£;  ähnlich  6. 
21.  I und  2.  13.  8.  desgleichen  zwischen  dem  synonymen  otxoMorip«  uud 
vxb{  7,  15,  10  oüii  li;>*  . . . o7ti  a‘xo4opi(pi».  Dass  au  dieser  Unterscheidung 

1 


UTTH.  D.  aacu.  IMST.  X. 


i ZUIC  BRBCHTHEION 

prostyle  Osthalfle  ist,  hat  Michaelis  aus  der  Inschrift  erwie- 
sen, welche,  wie  sie  die  einzelnen  Säulen  der  Osthalle  von 
einem  seitlich  gelegenen  Altar  (dem  der  Dione)  aus  bestimmt, 
so  von  allen  zusammen  als  tüv  xavä  tov  ßuf^öv  (Jahn-Michae- 
lis Pausaniae  arc.  Ath.  descr.  til.  20  c I 35  u-  64)  oder  väv 
w«pi  TÖv  ßG)|iöv  (c  II  48)  spricht.  Denn  6 ßujAÖ«  ohne  nähere 
Bestimmung  muss  der  Altar  der  Athena  sein,  so  gut  wie  7(1 
ayaXiJia  (tö  ip^^alov)  til.  19,  1 und  I 75  ihr  Bild  bezeichnet'. 

In  der  That  ist  nun  auch  der  Westhau  vermöge  jener  Ge- 
schlossenheit des  Vnrraums  ein  Six^oOv  oixr<pi«,  wie  Pausanias 
nachträglich  da  angiebt,  wo  er  ans  dem  einen  in  das  andre 
Gemach  tritt.  Auch  sonst  hezeiclinet  er,  wie  Schuhart  Philo- 
log.  15,  394  f.  nachgewiesen,  zwei  neben  oder  hinterein- 
ander gelegene  Räume  in  dieser  Weise.  Dass  er  mit  diesem 
Ausdruck  hier  allein  etwas  anderes  bezeichne,  nämlich  zwei 
übereinander  gelegene  Räume:  diese  Ansicht  hat,  wie  Julius 
und  Borrmann  gezeigt,  um  mich  nicht  auf  die  eigenen  Augen 
zu  berufen,  an  den  erhaltenen  Theilen  des  Baus  keinen  An- 
halt; die  von  Michaelis  versuchte  Durchführung  ist  unan- 
nehmbar und  eben  mit  dem  Text  des  Pausanias  unvereinbar*. 
Denn  die  Altäre,  welche  Michaelis,  im  Gegensatz  zu  demje- 
nigen des  Zeus  Hypatos  irpö  (o63ou,  drinnen  aufführt 
i(i>.0oü(n  St  lim  ßu|xol  lloeuSävot  u.s.w.  hat  eine  vorurtheilslose 


in  erster  Linie  die  Destimmang  der  Gebäude  betheiligt  sei,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  zwar  ausser  profanen  Bauten  auch  geweihte  sich  unter  den  of- 
xi|pa  genannten  Unden,  aber  wem . geweiht?  Adonis,  Tyche,  dieselbe  und 
der  iyaSo;  in'piuv,  das  Skeptron  Agamemnons,  Dioskuren,  Ampbiaraos  and 
Asklepios,  nach  andern  aber  Prometheus,  endlich  Hypnos  sind  denn  doch 
Dämonen  eigener  Art;, der  einzige  Apoll  Karneios  ist  mit  Hypnos  verbun- 
den. DemgeniAss  wird  aber  auch  die  Form  der  Gebäude  kaum  tempeiartig 
gewesen  sein.  Allerdings  2, 10,  2 wird  wohl  — vgl.  2,  II,  8 — iv  tij  oxof  rich- 
tig von  dem  Bau  selbst  verstanden. 

' Michaelis  in  diesen  Mittheilungen  II,  18.  Burrmanns  (S.  390)  Bedenken 
scheinen  mir  unbegründet. 

* Ls  scheint  doch  auch  was  Pausanias  3,  15,  10  .sagt  v«<äv  St  üv  oTSi  p<iv<p 
TouT  o xat  iiripiäov  ä)Xo  Mop^oS;  Ijpöv  jener  Annahme  entgegen  zu 

stehen:  denn  was  er  hier  ab  einzig  hervorliebt  ist  nicht  ein  iipuv  über  dem 
andern  sondern  ein  {»ctpipov  im  vao'«,  trotz  der  Unterscheidung  von  of»]pa. 
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Auslegung  io  dem  zunächstbetreteneu  Raum,  d.  i.  auch  nach 
Michaelis  das  westliche  Vorgemach,  ich  will  es  mit  ihm  Pro* 
stomiainn  nennen,  zu  suchen ; eine  Treppe  hoch  im  Ober- 
stock, selbst  wenn  es  einen  solchen  gegeben  hätte, würde  man 
wenigstens  einen  Altar  des  Poseidon-Erechtheus  überhaupt 
kaum  glaubhaft  finden  können.  Wie  sonderbar  wäre  über- 
dies, wenn  Pausanias,  dessen  Worte  Michaelis  weiterhin  für 
lückenhaft  erklärt  und  mit  xaTaSötn  ergänzend  also  schreiben 
will  xaTaCiet  (SinXoSv  yif  c«rt  tö  olxTiput)  xal  üSup  ionv  fv- 
Sov  8aXx<mQv  u.  s.  w.,  auf  die  Zweistöckigkeit  des  Baus  nicht 
beim  Uinaufsteigen  sondern  erst  beim  VVieder-Hinabsleigen 
aufmerksam  machte.  Das  doppelte  x«(  ist  unverdächtig.  Grade 
Pausanias  liebt  im  Anfang  eines  Satzes  diese  doppelte  An- 
knüpfung, des  ganzen  Satzes  mit  ‘und’,  des  hervorgehobenen 
Begriffs  mit  ‘auch’,  der  Art  dass  diese  beiden  x«i  durch  ein 
Wort  getrennt  werden  wie  3,  14,  7 x«(  |zq(  xat  toOto  «leo^atvu 
TÖv  >.ÖYOv  (ixova,  3,  22,  12  xa(  vi  xat  |i4vTiu(ia  riv,  1,  1,  2 xat 
vtu(  xetl  t(  (|a1  olxoi  'naav  *.  Statt  dieses  augenscheinlich  nur  der 
Trennung  zweier  gleichlautender  Wörter  wegen  dazwischen 
geschobenen  Satztheils  hat  Pausanias  an  jener  Stelle  die  das 
folgende  Iviov,  welches  bei  Michaelis  nicht  recht  verständlich 
ist,  erklärende  Bemerkung  eingefügt. 

Also  die  Altäre  des  Poseidon-Erechtheus,  Butes,  Hephai- 
stos im  Prostomiaion,  Salzwosserbrunnen  und  Dreizackmal 
im  zweiten  inneren  Gemach,  der  eigentlichen  Cella  des  in  sei- 
nem Element  anwesenden  Gott-Heros.  Wie  auch  immer  die 
widersprechenden  Aussagen  von  Borrmann,  Julius,  Michae- 
lis, Bötticher,  Tötaz  und  der  Protokolle  der  athenischen  Com- 
mission über  die  Oeffnung  im  Boden  der  Nordhalle  sich  mit- 
einander abfinden  werden,  dass  Pausanias,  oder  sein  Gewährs- 
mann Brunnen  und  Mal  im  zweiten  Gemach  sah  oder  zu  se- 
hen glaubte  wird  man  zugeben  müssen,  dass  beides  i m Hei- 


* Andre  Beispiele  1,  &,  3 x«l  ii)  14,  S ebenso,  dasselbe  im  Satz  1,  23, 8 
43  /In.,  ferner  44,  9 wi  ofi«  xa^  28,  3 xo/  (uk  xo^  1,  31, 2 xal  Ion  x«\  ^ {|a1  43, 
3 xal  ot  xal  4XXa  0.  8.  W. 
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ligthum  mehrals  d raus  sen  am  Piatz  sei,  schwerlich  leugnen. 

Den  Namen  Proslomiaion  für  das  Vorgemach  hal  Michaelis 
theils  mit  einer  Stelle  der  Bauurkunde,  theils  mit  einer  Aus- 
legung jenes  Namens  zu  begründen  versucht.  Das  Resultat 
scheint  mir,  wie  gesagt,  richtig,  aber  die  Begründung  im  er- 
sten Theil  zu  ergänzen  im  zweiten  zu  berichtigen.  Zunächst 
das  i-etztere.  Michaelis,  <iT6|ita  als  ostia  fauces  fassend,  erklärt 
es  als  ‘ Thürenvorplatz ’ : wegen  der  ungewöhnlich  vielen, 
nach  ihm  fünf,  vielleicht  sechs  (S.  29j,  Ausgänge.  Bleiben 
von  diesen  nach  Beseitigung  der  Zweistöckigkeit  auch  nur 
vier  übrig,  so  ist  die  Zahl  allerdings  immer  noch  gross.  Lag 
denn  aber  dieser  Raum  vor  den  Thüren?  Freilich  vor  der 
einen  ins  innere  (fvSov)  führenden,  aber  doch  hinter  den  drei 
Eingängen  von  den  zwei  Prostaseis  und  vom  Pandroseion 
her.  Denn  das  ‘vor’  (und  ‘hinter’)  so  gut  wie  ‘innen’  und 
‘ aussen  ’ steht  fest,  kann  nicht  Je  nach  der  Ricblung  des  Ein- 
oder Aus-gehenden  wechseln.  Als  Vorplatz  vor  der  einen 
Eingangsthür  wird  man  das  Prostomiaion  nicht  passend  be- 
nannt finden,  vielleicht  duch  auch  wegen  der  nicht  gewöhn- 
lichen Verwendung  von  (tcöjjuov,  wohl  aber  als  Gemach,  ot- 
xTijx*  möchte  ich  mit  Michaelis  S.  29  ergänzen,  vor  dem  Sto- 
mion,  der  Mündung  des  Salzwasserbrunnens,  dieses  Wun- 
ders, das  die  Hauptsache,  die  von  Pausanias  einzig  namhaft 
gemachte,  des  inneren  Raumes  war.  Grade  fiir  wunderbare, 
geheiligte  Erdöffnungen  wird  c-öuiov  bekanntlich  gebraucht, 
so  für  den  Orakelschlund  in  Delphi  Aischylos  Cho.  79Ü  und 
Strabo  9,419  das  äwfov  . . . oü  (liXa  tüpö(rro[jLov  . . . ÜTvepxctoOat 
8e  ToO  aTojxioe  TpiicoS«  u.  s.  w.,  dem  verwandt  wohl  das  orö- 
piiQv  in  Olympia  mit  Altar  der  Themis  daneben,  bei  Paus.  5, 
14,  8,  der  Altarordnung  gemäss  in  bedeutungsvoller  Nach- 
barschaft zwischen  Altären  der  Ge  (einst  Orakel)  und  des  Zeus 
Kataibates  genannt.  Aristoteles  Kosm.  4 statuiert  wie  Was- 
ser- und  Feuer-  so  auch  Windquellen  der  Erde, ö|zotu;  x«t 
TcvtupLituv  -noXkn  •TznXkxyjtfi  yvi{  oTopua  izvtuxTat,  unter  denen  er 
die  Orakelschlünde  von  Delphi  und  Lebadea  aufzählt.  Dann 
heissen  auch  von  Menschenhand  gemachte  in  die  Erde  füb- 
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rende  Oeffuungen  a-rojiia,  so  des  xa9o;  der  Antigone,  eines 
Bergwerks  Polyb.  16,  II,  4,  der  arabischen  Cislernen  Diod. 
19,  94.  Mit  Sicherheit  darf  man  behaupten  dass  ein  ‘ Prosto- 
miaion  ’ in  der  Umgebung  des  wunderbaren  9ptip,  in  welchem 
man  bei  Südwind  Wellenrauschen  zu  vernehmen  glaubte, 
von  diesem  her  seinen  Namen  empfangen  hat;  aber  man 
könnte  meinen  das  Wort  müsse  etwas  vor  dem  Stomion  Be- 
legenes,  nicht  das  vor  dem  Gemach,  in  weichem  das  Stomion 
sich  befand,  belegene  Vorgemach  bezeichnen.  Eine  solche 
Meinung  verträgt  sich  jedoch  kaum  mit  dem  einzigen  Zeug- 
niss,  welches  uns  den  Namen  des  Prostomiaion  überliefert. 
Das  führt  mich  auf  den  ersten  Theil  der  Begründung  von  Mi- 
chaelis, den  ich  zu  ergänzen  verhiess. 

An  der  von  Michaelis  a.  0.  S.  28,  von  Borrmann  S.  390  be- 
sprochenen Stelle  der  Bauurkunde  (Michaelis  fiM 91 69IT.)  wer- 
den nach  dem  inneren  toT;^o;  nacheinander  aufgeführt  Theile 
ToO  tv  Tü  npoTTOj/.iaic)),  T?i;  irapadxiSoj,  toO  itpö?  TÜyäXgaTo;, 
Michaelis  und  Borrmann  sind  einig,  dass  zii^xoC  beide  Male 
Toi;^o'j  zu  ergänzen,  aber  den  rpöj  T(I»Yi>.(AaTo;  versteht 
jener  von  der  Scheidewand  zwischen  Erecbtheion  und  Polias- 
tempcl,  als  vor  welcher  gegen  Osten  gekehrt  das  Bild  stand, 
dieser  die  Thürwand  dem  Bild  gegenüber.  Das  letztere  möchte 
dem  eigentlichen  Sinn  von  icpö;  mit  Genetiv  wohl  am  mei- 
sten entsprechen.  Da  jzpbi;  so  aber  auch  mit  gesichtslosen 
Dingen  verbunden  wird,  wie  in  derselben  Urkunde  itpo;  xoü 
ßu)|ji,oC,  und  gleichbedeutend  :tpc>c  vötov  neben  icpöi;  vötou  sich 
hndet,  so  scheint  mir  jedesfalls  die  dem  Bild  nächste  d.  i. 
ohne  Zweifel  die  hinter  demselben  befindliche  Wand  gemeint, 
um  so  mehr  als  dem  Bild  gegenüber  die  Thür  gelegen  sein 
musste,  und  die  Thürwand  eben  die  Parastas  sein  muss. 
Parastas  für  eine  ‘Bildnische’  gesagt  ist  so  viel  ich  sehe 
nicht  nachgew'iesen.  In  guter  Zeit,  in  Originalsteilen  bedeutet 
das  Wort  den  zur  Seite  der  Thür  vortretenden  Wandvor- 
sprung, deren  zwei  mit  der  Thürwand  die  Vorhalle  bilden.  Es 
brauchen  nicht  .Misverständnisse  der  Grammatiker,  die  das 
Wort  in  den  Scholien  zu  Eur.  Androm.  1089  und  Phoen.  418 
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richtig  erklären,  zu  sein  wenn  dann  napaorx;  auch  im  Sin- 
gular dem  ganzen  npoOupov  gleichgesetzt  wird,  wie  bei  Hesy- 
chius  unter  9Xtx,  oder  bei  anderen  Grammatikern  (s.  Boetti- 
cher  Tektonik  198,  4)  napasrä«  mit  aradp-d;  erklärt  wird, 
obgleich  damit  der  Name  von  dem  Wandvorsprung  auf  die 
ThQrwand  oder  einen  Theil  derselben  abergegangen  ist.  Pa* 
rastaden  in  jenem  ersten  Sinne  hat  der  prostyle  Poliastempel 
nicht;  wohl  aber  nennt  das  inschriftlicbe  Inventar  Michaelis 
tit.  23  und  24  Corp.  truer,  alt.  II,  2,  733  und  736  Gegen- 
stände im  vcb>;  zuerst  ausserhalb  der  Thür  an  der  Pa- 

rastas,  dann  hinter  d.  h.  wohl  noch  in  der  ThOr,  dann  innen 
rechts  und  links  vom  Eingang  an  der  Parastas.Was  kann  die 
Parastas  hier  anders  sein  als  die  Thürwand  des  Poliastem- 
pels?  Diese  werden  wir  auch  in  jener  anderen  Urkunde  ver* 
stehen,  wenn  nicht  ihre  Aussenseite  so  ihre  Innenseite. 

Damit  ist  nun  auch  der  npö;  T(i>Yx\p.xTo;  fixiert  und 
endlich  auch  der  im  Prostomiaion, welcher  in  diesem  Zusam- 
menhang nicht  wohl  eine  Balustrade  vor  dem  Stomion,  son- 
dern nur  ein  Theil  des  Baus  sein  kann.  Ob  man  aus  den  Be- 
nennungen des  toT;^o«  schliessen  darf,  auf  welcher  Seite  die 
unfertigen  Theile  sich  befanden?  Es  scheint  natürlich,  dass 
es  bei  dem  letzteren,  der  Parastas  an  der  westlichen,  bei  dem 
ersteren,  dem  t.  itpö;  rüy.  dagegen  an  der  östlichen  Mauer- 
seite war.  Warum  aber  werden  die  drei  Quer-Wände  nicht  von 
Ost  nach  West  oder  umgekehrt  aufgeführt  sondern  erst  die 
westliche,  dann  die  östliche,  drittens  die  mittlere?  Die  Auf- 
zählung wird  dem  Gange  der  Besichtigung  folgen.  Diese  aber 
konnte,  wenn  sie  mit  der,  wie  es  scheint,  grössten  Zahl  im 
Prostomiaion  anfangen  wollte,  danach  nur  erst  an  die  vor- 
dere, hernach  an  die  hintere  Wand  in  der  Poliascella  gelan- 
gen, wenn  keine  Verbindungsthür  aus  dem  Erechtheion  in 
jene  führte.  Solche  wurde  früher  allerdings  angenommen*. 


* Aach  Borrmann  8.  385  doch  nur  leichthin  verniuthend.  Ich  kann  nicht 
glauben,  dass  die  mehreren  xXtiuaAi«  der  Inschriften  bei  Michaelis  16,  317  a 
22  26  35  f.  M wirkliche  Treppen  sind. 
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Miebaelis  bat  sie  aufgegeben,  wie  mir  scheint  mit  gutem 
Grund.  Denn  die  sowohl  nördlich  als  auch  südlich  aussen 
am  Tempel  durch  die  Treppen  und  beiden  Prostasen,  die 
nördliche  tjjö;  toü  9up(d|xaro;  die  südliche  npö;  Kiicpo:ct(i> 
geschalTenen  Verbindungen  zwischen  dem  Poliastempel  und 
dem  Erechtheion,  bez.  Pandroseion  schliessen  eine  Verbin- 
dung innen,  wie  mir  scheint  aus,  wie  ja  auch  zwischen  He- 
katompedos  und  Parthenon,  nach  Ossing-Dörpfelds  Benen- 
nung, keine  Verbindungsthuren  vorhanden  waren'. 

Konnte  man  nun  durch  die  nördliche  so  gut  wie  durch  die 
südliche  Prostasis  in  das  Prostomiaion,  einen  “Vorplatz”, aber 
nicht  einen  'Corridor’  zwischen  jenen  beiden  Prostaseis,  der 
keinen  Sinn  gehabt  hätte,  gelangen,  so  frage  auch  ich  noch 
einmal,  welchen  Zugang  wählte  Pausanias?  Der  Grund  wel- 
chen Michaelis  S.  19  für  den  Eintritt  durch  die  Sudballe  an- 
führt, ist  hinfällig.  Auf  Pausanias’  ‘pedantische  Weise’ 
könnte  man  sich  berufen,  wenn  es  sich  darum  handelte,  ob 
er  von  Osten  oder  durch  eine  der  Seitenhallen  eintral.  Da  je- 
nes aber  auch  für  Michaelis  ausgeschlossen  ist,  und  nicht 
einmal  gewiss  ist,  ob  das  letztgenannte  Monument,  die  Athena 
des  Endnios  nord-  oder  süd-  östlich  v«m  Poliastempel  stand, 
und  nur  das  Eine  feststebt,  dass  Pausanias  nicht  von  Ost 
nach  West  vorgehend  Poliastempel,  Erechtheion,  Pandroseion 
besucht  und  beschrieben,  sondern  mit  dem  in  der  Mitte  lie- 
genden Erechtheion  begonnen  hat,  so  ist  es  für  die  pedanti- 
sche Regelmässigkeit  in  der  That  gleichgiltig,  ob  er  nördlich 
oder  südlich  den  Poliastempel  umgehend  ins  Erechtheion 
trat.  Eine  Entscheidung  muss  andre  Gründe  haben  oder  un- 
terbleiben. 

Pausanias  erwähnt  wpi  tü«  itaoJlo’j  einen  Altar  des  Zeus 
Hypatos:  er  erkennt  also  nur  einen  Eingang  an,  und  verglei- 
chen wir  die  drei  vorhandenen  Eingänge,  so  müssen  wir  zu- 
geben, dass  von  ihnen  einer,  der  nördliche,  in  der  That  derar- 
tig ausgezeichnet  ist  schon  durch  die  breite  Treppe  nördlich 

< S.  ia  diesen  Mittbeilnngen  VI  ?85  ff.  (verdmekt  385). 
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vom  Poliaatempe],  sodann  durch  die  grosse  Prostasis,  endlich 
durch  das  90pu|xa,  dass  er  jedenfalls  der  Haupteingang  ge- 
nannt werden  muss,  ja  er  ist  der  einzige  der  als  der  Eingang 
eines  Heiligthums  charakterisiert  ist.  Es  ist  durchaus  natür- 
lich, dass  wenn  Pausanias  Grund  hatte  das  Erechtheion  vor 
dem  Poliastempel  zu  besuchen  — und  vielleicht  genügte  ihm, 
oder  seiner  mehr  systematischen  Quelle  die  Absicht,  die  Po- 
lias  und  ihren  Tempel  von  dem  Pandroseion  und  dem  Oel- 
baum  nicht  zu  trennen  — er  durch  den  Haupteingang  eintrat. 

Weiter  entspricht  es  jenen  Worten  des  Pausanias  nicht  ge- 
nau, wenn  Michaelis  S.  19  den  Altar  des  Zeus  irgendwo  aus- 
sen in  dem  Peribolos  südlich  von  dem  Gesammtbau  sucht. 
Die  laoioi  der  Korenhalle  ist  nicht  die  ivoSoi  des  olxriu-a;  viel- 
mehr wenn  vor  der  eigentlichen  iaoiof  ein  Vorbau  wie  die 
Trpöuradi?  sich  befand,  werden  wir  die  Worte  genau  nehmend, 
den  Altar  in  der  Prostasis  suchen'.  Von  einem  Altar  in  der 
südlichen  Prostasis  haben  wir  weder  Ueberlieferung  noch  eine 
Spur;  in  der  nördlichen  stand  laut  den  Urkunden  (Michaelis 
f«M9  I 77  II  9h  20,61)  der  Pu|jio{(toO)  0ut,;^o5,  nicht  nach  einem 
Gott  sondern  nach  dem  Opferer  benannt.  Dieser  Name  be- 
zeugt aber,  wie  schon  Thiersch  Epikrisis  S.  418  sah,  ohne, 
durch  Vorurtheil  befangen  wie  er  war,  den  nöibigen  Schluss 
daraus  zu  ziehen,  ^ für  den  Opferbrauch  dieses  Altars  das- 


* Bei  Oräbern  z.  B.  die  aussen  vor  dem  Tempel  lie^^n,  sagt  Pausanias 
xps  ToS  vaoS  2,  2t,  3 vgl.  22,  1,  oder  xaü  vaa-2’ {pKpootliv.  Wo  er  unmittelbar 
nacheinander  vor  dem  Gingang  und  (hinter  demselbeu  d.  h.)  drinuen  etwas 
angicbt  wie  beim  Greebtheion  oder  2,  10,  2 t(  Si  to  'AoxX>]Riitov  imoSot  xaS' 
txätipov  TiJ;  ioöSoo  Tp  ptv  Tlavor  xaSiifxtvdv  loTiv  tt-foXpa  t^  St  *ApTipu(  taTr,xtv, 
totXOoüoi  8c  i 0i8(  scheint  mir  die  Thür  selbst,  die  naeh  5,  10,  9 ja  auch  im 
Pronaos  sein  kann,  verstanden  werden  tu  müssen.  So  nennt  denn  P.  2.  II, 
8 erst  die  äiTot  dann  etwas  in  der  orox,  danach  die  looSos;  ebenso  2,  17,  3 
erst  den  Schmock  von  Oiebein  und  Metupen,  dann  die  olfenbar  in  der  Stoa 
stehenden  Bildnisse  npo  ti;c  cooSou  um  dann  in  den  xpdvaot  einzutreten.  Die 
Thür  einer  Grotte  heisst  tootof  1,  32  /In.,  eines  Tempels  2,  10,  4,  und  deut- 
lieh ist  nainenitich  2,  21,  4 xp6  codSov  (to0  iepoS)  t-nlp  toIv  Oupeov. 

> Durch  Michaelis  aufmerksam  gemacht  linde  ich,  dass  auch  Bursian  im 
Litlerar.  Oentralblatt  1879  S.  620  und  sogar  in  der  Griecb.  Geogr.  1,  317 
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selbe  was  Pausanias  für  denjenigen  des  Zeus  Hypatos  über- 
liefert Iv9a  O’jo'Jdw  oüStv,  TCfZfjiXTa  Xs  ÖtvTt;  oüStv  iri* 

olv«,»  xpTiuxoöxi  vojiil^o'jiiiv.  Denn  dass  die  üpfergaben,  von  wel- 
chen der  6'jvi](o;  d.  i.  Omtixöo;  seinen  Namen  hat,  auch  TctjzjzxT« 
heissen  können  zeigt  die  Anm.  1 angeführte  Stelle  des  Pau* 
sanias  5, 15,6  und  Hesychios  unter  6üci> . . . fviot  tz  apüfict-r». 
tz  ittjXfiaTa. 

Pausanias,  der  auch  8,  2,  3 sich  des  Zeus  Hypatos  und 
seines  Altars  und  Opferbrauches  erinnert,  und  hier  Kekrops  f 
als  Stifter  nennt,  erwähnt  1,  24,  4 noch  einen  anderen  Altar 
des  Zeus,  nämlich  des  Pnlieus.  So  wenig  also  der  vorm  Ein- 
gang ins  Erechtheion  gelegene  Altar  des  Zeus  Hypatos  mit 
demjenigen  des  Zeus  llerkeios,  welchen  Pausanias  allerdings 
nicht  erwähnt,  der  aber  unter  dem  Oeibaum  im  Pandroseion 
stand,  zu  welchem  der  Perieget  erst  27,  2 gelangt,  identisch 
sein  kann,  so  wenig  mit  demjenigen  des  Zeus  Polieiis.  Dies 
auch  darum  nicht,  weil  zwar  auch  auf  diesem  Altar  nach  der 
Cultuslegende  der  Dipolia  (s.  die  Zeugnisse  bei  Jahn-Michae- 
lis zu  Paus.  1,  24,  4)  ursprünglich  nur  äyvz  Oü|zztx  darge- 
bracht waren,  gleichfalls  tciXocvo;  (und  O-AvipiaTz)  nach  den 
meisten  und  besten  Zeugen  benannt,  aber  seit  alten  Zeiten, 
nach  Pausanias  1, 28,  10  seit  König  Erechtheus  auch  ein  Stier 
geopfert  wurde.  Der  Ritus  war  also  nach  der  Tradition  auf 
dem  einen  Altar  der  ursprüngliche  geblieben,  auf  dem  andern 
abgeändert;  beide  aber  standen  mit  dem  Götterstreit  in  Ver- 
bindung; bei  dem  Bild  und  Altar  des  Polieus  stand  das  Bild- 
werk TO  ^’jtov  (Xziz;  ’Aörivä  xzl  xüpiz  ävztpzivuv  IloTdSüv, 


deu  Altar  des  so  erklärt,  und  die  nördliche  Thür  für  den  Haupleingang 
und  darum  für  Pausanias  Eingang  nimmt. 

' Ich  sehe  nicht  ein  warum  nSiv  In  andern : " sie  legen  Kuchen  auf, 
ohne  noch  Wein  dazuzuthun".  Denn  sonst  pflegte  man  allerdings  auf  die 
Kuchen  noch  eine  flüssige  Spende  zu  giessen.  Pausanias  5,  i5,  0 XiSavtuToS 
jip  ipoü  mpot(  p<|urfpI«oi(  plXiti  (upeyplvoic  (so  wird  aus  Weihrauch  ein 
xippx}  O-jptüTiv  int  TStv  ßtiipöv  nOiaoi  St  xat  xXstvas  Data;  in'  aüibtv  set  ofvtp 
jrptjvici  aicovSji  und  8,  42,  5 iSua«  (ein  Opfertbier)  . . ojSiv,  xa  St  ixi  tüv 
SivSpwv  ...  xat  luXirc^  TS  xijp^a  . . , nOiaoiv  ixt  xöv  ßtajtov  i^xaSopiipivov  xpö 
xoü  aixTjXaiou,  Sivxts  St  saxa^^Iouaiv  aüxäv  IXaiov. 
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der  Altar  des  Hypatos  vorm  Eingang  ins  Erechtheion  muss 
in  nächster  Nähe  der  Göttorzeichen  selbst  gestanden  haben. 
Dass  der  Platz,  welchen  Michaelis  dem  Altar  des  Hypatos 
gegeben  hat,  zu  dieser  Verbindung  schlechter  passt  als  der 
ßunÖ!  ToC  6jyix«ö  vor  der  doppelten  Thür,  deren  eine  zur  Oi- 
die  andere  zur  (Xk(«  führte,  ist  klar.  Einen  Priester 
des  Zeus  Hypatos  werden  wir  nun  nicht  mehr  vermissen  wie 
A.  Mommsen,  welcher  in  der  Heortolngie  S-  450**  die  Frage 
aufwarf,  ob  es  nicht  derselbe  gewesen  sei  wie  der  des  Polieus; 
im  Theater  sind  im  miuleren  Cuneus  zur  Seile  des  Dionysos* 
priesters  dem  Priester  des  Zeus  Polieus  und  dem  Thyechoos 
bei  einander  die  Plätze  angewiesen.  Ob  die  Rasur  Ober  dem 
OYHXOOY  etwa  die  mögliche  andere  Bezeichnung  des 
Priesters  des  Zeus  Hypatos  beseitigt  hat,  weiss  ich  nicht. 

Prag. 

E.  PETERSEN. 
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Oeber  einige  vorderasiatische  Gottheiten. 


1.  *0«io$  xal  ‘'Der  Heilige  und  Gerechte” 

scheint  sich  nur  in  Phrygien  und  an  seinen  Grenzen  zu  fin- 
den: C.  /.  G.  3594  (Alexandria  Troas):  xal  Sixa{i,>  ne- 

ben zwei  ausgestreckten  Händen;  ganz  ähnlich  C.  I.  C.  6845 
(“  Tergesti  in  museo  publi  y>” ) 

Aouxifipa 

‘ hoe  loco  dvae  mama  sttblatae ' 
xal  3ixal<|> 

Arch.epigr.  Mitth.  aus  Gestern.  VII  177  (aus  Eskischehr); 
M.  Aü|).  Tmavö(  Nterup  &nip  iatmiü  xi  tOv  tSluv  ictvtuv  Cortp 
Oytaf  aal  eumpta;  '0<i{(p  xl  Aixt(p  iü;^riv  ; Mitth.  d.  arch.  Inst. 
VII  137  (aus  Seidiler):  'Oetip  x«l  Atxricp  itvif  ttxvtuv  sum- 
pla;  ZuTi  . . ( (lipcut, 

Die  beiden  letzten  Inschriften  zeigen,  dass  die  Händepaare, 
welche  C.  I.  G.  3594  und  6845  auf  dem  Steine  abgebildet 
sind,  nicht  gerade,  ‘ cerium  quoddam  eceecrcdionis  genut  ’ zu 
bezeichnen  brauchen,  wie  C.  /.  G.  III  S.  1051  angenommen 
wird;  ebensowenig  deutet  der  Name  des  Gottes  daraufhin, 
dass  er  als  Rächer  eines  Todten  angerufen  wird. 

Statt  'Oino;  xal  Atxaio;  kommt  auch  'Ooio«  allein  vor:  C.  l.  G. 
4117  mit  folgendem  Lemma  “tnvtco  Togray  {Belso  Halden- 
gry)  ad  sepufcrum,  ed.  Gruler  p.  MLXXVI  1 1 ex  tchedis  Busbe- 
quianis,  eadai  etiam  in  tchedis  Belsi  in  quibus  addilur  appida 
arula": 

A8IBACAPIC 
T Ul  N O C Y n 
e P T Ul  O A I Ul 
N o c e I u)  e Y 

X H N 
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l.  ’A6(6a(  ’Ap{oT(«>vo{  Oirip  tö[v  iijSiuv  'Oatiif  «üj^tiv  ( von  Fr«nz 
nicht  sehr  glücklich  behandelt). 

Mou<t(Iov  xai  ßi6^.  T.  t'jxff.  Sj^.  1878  S.  Ü3  N*  124  (ans 
Uschak):  ’Ayaft^  Aüp.  Miiiv6^iXo?Ko>.tv7i{19Yi*«v  'Omy  lü- 
iX^Jv.Die  Beschreibung  der  dazu  gehörigen  bildlichen  Darstel- 
lung s.  Milth.  VI  S.  139  fg. ; darnach  ist  auf  dem  Steine 
“durch  vier  von  seinem  Haupte  emporragende  Strahlen  ge- 
nügend charakterisirt,  Helios,  der  ein  im  Galopp  dahinspren- 
gendes Vierges|)unn  lenkt”  dargestelll;  vgl.  hierzu  9i(j^  3i- 
»aio>  MiOpx  aus  Kilisse  His8ar  = Tyana  bei  Rizo  KanivaSo- 

XIXX  113. 

Ebenfalls  nach  Lydien  gehört  Mojo.  x.  ß\.  1880,  169  N*  v|xy' 
(aus  Gölde  bei  Kiila);  9e^  'Osi(|>  xai  Aixatip  'Epu.?i(  'H^aievibi- 
vo;  x«i  Me'XTtvTi  ■>)  yj'tr,  a'jvoü  Ouep  4*i^imtixoö  toO  uloC 

Merkwürdig  ist  das  Vorkommen  der  Mehrzahl  6eoi  öoioi  xal 
iixaioi  C.  /.  G.  3830.  Diese  Inschrift  fand  Fellows  (S.  137) 
im  Thale  des  Ptirsak  Tschai  (Thymbres)  zwischen  ln  Oenü 
und  Kiiitahja  (Colyaeum),  später  gelangte  das  Denkmal  ins 
hiesige  Museum,  wo  Delhier  (Cpigr.  von  Byzantion  90)  und 
Dumont  die  Inschrift,  allerdings  nicht  viel  besser  als  der  erste 
Herausgeber  entzifferten.  Es  ist  eine  .4rt  Altar,  welcher  auf 
seinen  vier  Seiten  folgende  Darstellungen  trägt: 

1.  Vorderseite:  Reiter  nach  r.;  die  Rechte,  welche  eine 
Doppelaxl  hält,  holt  nach  hinten  aus; 

2.  Rechte  Schmalseite:  Weibliche  Figur  stehend  en  face, 
in  d.  R.  eine  Waage  haltend;  um  die  Figur  zwei  Guirlan- 
den,  von  denen  Epheublätter  herabhängen. 

3.  Hinterseite:  Rechts  stehende  weibliche  Gestalt  mit  Füll- 
horn; I.  ein  grosser  Krater,  darunter  Traube  mit  Blättern  und 
Stengel. 

4-  Linke  Schmalseite:  Männliche)stehende  Figur;  rechts 
ein  Baumstamm,  um  den  sich  eine  Schlange  windet*. 


' Hiernach  ist  die  Beaebreibung  DumonU  zu  berichtigen;  namentlich 
hebe  ich  hervor,  dass  der  Reiter  auf  der  Vorderseite  durchaus  nicht  doppel- 
köpfig ist  (">l  a un  doublt  vitoft,  dont  l'un  regard«  ä droit«  divant  lui  et 
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Die  Inschrift  auf  der  Vorderseite  lautet  nacii  einem  Abklatsch; 


ArAGHTYXHOEOICOCIOICKAI 

KAIOICHPO<j)| 

TTATTAEYXHN 


A 

A 


'Ayad^  xai  S[i]xaio((  'Hp6ftX[o;J  flaicä  tü^ov. 

Auf  der  1.  Schmalseite: 

ackAackaiackAhra 

OIACKAHnAAATYnOI 

KOYPNAITHNOI 

'Aax%ä(  xat  'Aox^'>)i;Gt[;]  ot  'AaxXinnS  Xarünoi  Koupvavoivoi. 


2.  A El.  Diese  Schreibung  für  AU  bat  v.  Domaszewski  N* 
14  (Kurschumlu)  A€IBPONTUJNTi,  ebenso  io  N*  33  (Al- 
piköi)  beidemal  nach  Abklatsch ; ebenso  wird  auf  einem  Vo- 
tivallar  in  der  Sammlung  des  Smyrnaer  Museums  (vgl.  Moua. 
xal  1875  S.  75  N°  39)  geieseu  Ad  Suröpi.  C.  /.  G.  3817: 
Avi|Ax;  xkI  Pxto;  üitep  ßoüv  iSiuv  nxicta  ALI  Su-rvipt  (so  Rin- 
neir;  Leake;  Al  - - 1);  auf  dem  Stein  steht  gewiss  A El  Ad, 
während  dies  C.  /.  G.  3822  Z.  3,  wo  Kinneir  AH  gibt,  nicht 
so  sicher  ist;  C.  l.  G.  4135  “ ante  Ogur  {alibi  Ogut) aus  den 
Papieren  'des  Belsus:  SoC«o(  Nxvx  üwi[p]  T(ü]y  iJtuv  it4[vT]uv 
x(ai)  -rij?  xügv);  AETBPONTUUNTI  ; auch  hier  ist 
A ET  für  A El  verlesen. 

Ausserhalb  Phrygiens  scheint  sich  diese  Form  nicht  weiter 
zu  finden. 


l'auire  derriire" ),  trotzdem  anch  Ddlbier  dies  behauptet;  das  o^el  m/con- 
naitsable  gut  nttemble  ä un  caducie,  donl  ieztrimiU  supirieure,  au  Ueu  St- 
Ire  dtfoupte  et  i Jour,  serait  massive  \ ist  so  deutlich  wie  möglich  eine  Ama* 
lonenaxt.  Ebenso  unrichtig  ist  die  Beschreibung  der  I.  äcbmalseite,  bei  D. 
deuziime  face.  Besser  schon  der  von  Salomon  Reinach  angefertigte  Catalo- 
gue du  misste  Imperial  N*  270. 
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3.  In  Eskischehr  fand  Hr.  t.  Domaszewski  folgende  In- 
schrift (N*  23): 

MHTPIOEftNKPA 

.OCMETAAOY 

Atof  Tii|iTe]ou  [so  zu  lesen]  t](  iauToS  x«l  tAv  i){[uv 
nivTuv  liij^Tiv]. 

Z.  1 fg.  liest  der  Herausgeber:  Mrirpl  6iAv  xpx[T]o(u);  play«- 
>ou,  aber  eine  solche  Ausdrucksweise  wäre  doch  sehr  unge- 
wöhnlich. Ich  glaube,  dass  dieselbe  “Mutter”  auch  C.  /■  G, 
4121 —aus  Bukaraler— erwähnt  wird : ’Ayafrj  Tu^xi  EP  O ICO 
K n M H T A [I]  Oitlp  iauTAv  *(oti)  t£Sv  xapxAv  MHTPIKPANO 
M EP  A AH  NH  u.  s.  w.  Darnach  ist  wohl  auch  in  un- 
serer Inschrift  Z.  2 z.  A.  der  fehlende  Buchstabe  ein  N gewe- 
sen und  KPANOCMEPAAOY  als  Ortsname  zu  fassen; 
aber  allerdings  ist  bei  dieser  Deutung  MEPAAO  Y st.  ME- 
PAAHC  auffällig;  auf  einer  thrakischen  Inschrift  findet  sich 
;^<iip(ov  NT|TOu|UYxXn(  6nö  NaxoXtecv. 

Pera. 

J.  H.  MORDTHANN. 
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Inschriften  aus  dem  Tschiniii  Kiösck. 


I.  Grabstele  mit  Giebelkrönung ; im  Giebelfeld  der  sog. 
Tbrakische  Reiter  n.  r.,  darunter:  männliche  BQste  en  face, 
daneben  Gladiator  n.  1.  mit  Thürschild  und  kurzem  Dolche 
(in  der  L.)  bewaffnet =Reinach  Catalogue  N*  234.  Darunter 
folgende  Inschrift,  weiche  sich  durch  ungewöhnliche  Buch* 
stahenligaturen  auszeichnet: 

T A y I <I  C A T Y P <E 

N fe  IkH4>0  PÄ  « 

AAIMONÄ  PTÄKANlXRkn-a 

CEkvT;>  To  If  a N M M-i  nh: 

XAPN  EKTÄNIAiaN  XAlreNWKlccE 
XMrEKMcrncnoTti 


T.  4>Xzo'Jio;  SxTupo;  NiuM|^op((>  S'jverov  Aeixi[S]at(Uv{^  x«i 

Napxie(ii|>  «xouTopi  to  T;päov  pLvn|iT){  jifv*  tx  tüv  iJiuv  x*^P‘ 
N*[p]xia>ir  “• 

Dieser  Grabstein  stammt  aus  KioutrpöXi  bei  Salonichi ; Bayet- 
Duchesne  Mm.  au  Mont  Athoi  thcilen  N*  80  eine  Copie  des 
Hadji  Thomas  mit,  welche  jedoch  ganz  unhrauchhar  ist. 

2.  D^thier,  in  der  Sammlung  archäologischer  Aufsätze,  dje 
nach  seinem  Tode  veröffentlicht  worden  ist,  beschreibt  S.  120 
ein  Basrelief  mit  Thrakischem  Reiter,  welches  aus  Brussa 
hierher  geschickt  sein  soll.  Reinach  a.  a.  0.  N*  236  wieder- 
holt diese  Angabe  mit  dem  Fehler  Amios  st.  ,4mias;  die  In- 
schrift ist  aber  die  bei  Bayet  — Duchesne  a a.  0.  unter  N*  83 
mitgetheilte  und  es  gehört  also  das  Denkmal  nach  Salonichi. 
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Ueberhaupt  ist  der  Provenienzangabe  Brussaim  Reinach’schen 
Calaloge  auch  bei  andern  Slacken  nicht  zu  trauen. 

3.  Umgekehrt  ist  nach  Salonichi  ein  Grabstein  verwiesen 
worden,  der  sicherlich  nicht  dorthin,  sondern  nach  Phrygian 
gehört.  Dethier  a.  a.  0.  113  beschreibt  das  Relief  und  die 
Inschrift,  und  Reinacb  a.  a.  0.  N*  244  ist  ihm  durchaus 
gefolgt. 


Auseinandergeklapptes 

Diptychon 


(In  Giebelfelder  Adler) 
Korb  mit 
Rabe? 


Kamm 

Spiegel 

NackterKnabe  enface^ 
in  der  R.  einen  Dop- 
pelhammer, in  der  L. 
einem  Hunde  einen 
traubenlürmigen  Ge- 
genstand hinhaltend. 


Men  en  face  mit 
phrygischer  Mütze, 
Halbmond  auf  der 
Schulter;  in  der  L. 
Palme. 


Die  Inschrift  lautet 


Weibliche  Büste  en 
face  mit  einer  Art 
Aureole  auf  einem 
Halbmond, ruht  auf 
den  Köpfen  der  He- 
kate. 

Die  dreifache  He- 
kate mit  Fackeln, 
meiner  Abschrift: 


Anf  IONTON6  AYTHCCYNBIONrAeiON  K ATSG 1 6 PUUC  6NC  U)  T I P H 6 
KATHKAI  Ane  A AACK  AITAeiOCeTeiMHCA  NTO  YC  € A YT  UU  N T O 

NICMN 

HMHC 

XAPIN 

Tsiwe 

ACMOY 

PMATe 

ANOC 


'Aä(|»iov  [für'Aicyiov]  töv  taurii;  uuvßiov  Fieiov  zaTtdtpuutv  Su- 
irtpin  'Ekxtv)'  K*i  'AitjXXi?  xai  Fatioc  tTEijxnoav  toÜ;  tauTöv  yovt« 
gvr,jATi;  xifvt.  Tttgia;  MoufjAftTcavä;.  Unter  der  Inschrift  sind 
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eine  männliche  und  eine  weibliche  Büste  mit  Spindel  m face 
abgebildel;  ganz  unten  ein  Pflugschaar. 

Diese  Inschrift  zeigt  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  C.  /.  G. 
3827  9 = Le  Bas  N*  805:  'AytSfi  S«i>T»(pT)((;))  'Exaryi 

['OvTinJfAOt  x(at)'Aip^f)  Ati|ioo6(vt|  tÖv  iaurOv  ulöv  T(i[(iT|]6lvTa  6wö 
SuTCtpTi;  ’Exärr);  xa-c CI  Epu sav  AtiiaooÜcvyi;  ndcTpuf  x(oci)  'Avit- 

[xTiTO; ] uuvxiTcicpuaav'  TeX{«fopo( puc  suvxoerdi- 

[puacv]. 

Die  Le-Bas’sche  Inschrift  stammt  aus  Cotyaeum  und  es 
wäre  ein  seltsamer  Zufall,  wenn  ein  Grabstein  in  Salonichi 
mit  ihm  in  so  aufläiliger  Weise  übereinstimmte,  wie  dies  hier 
der  Fall  ist,  namentlich  in  der  Form  SuTctp»  und  xaTcupuoiv; 
etwas  ähnliches  kommt  auf  den  Inschriften  ron  Salonichi 
nicht  vor,  wohl  aber  lässt  sich  die  Zugehörigkeit  nach  Phry- 
gien  noch  anderweitig  wahrscheinlich  machen : 

1)  Die  'Exxtyi  erscheint  unter  dem  Namen  SwTcipa  auf 
phrygischen  Münzen,  vgl.  Eckhel  DN  III  122;  C-  I.G.  3857  k 
aus  Appia  steht  folgende  Verwünschung : 

Si  äv  npovoisii  ßapu^iQovov 

'ExdTTi;  (uXattTK  mpiiccooiTO  Satpiostv. 

2)  Die  seltsame  barbarische  Form  xecTtitpuscv  scheint  speciell 
phrygisch  zu  sein;  vgl.  C.  I.  G.  5921  B*  und  zwei  Inschrif- 
ten von  Rula  Moua.  x.  ßi€\.  t.  Eüayy.  1880  S.  160  N° 
Tx*'=  Wagner  Inscr.  Grecques  recueilliet  en  Asie  mineure  S.  19 
und  N*  Txß',wo  zur  Abwechslung  xaTaeiipuMv  geschrieben  ist. 

3)  Die  Namen  'Aitfiov  und  Tcipitat  sind  namentlich  häufig 
in  Phrygien. 

4)  Die  Sitte,  dass  der  Steinmetz  seinen  Namen  und  sein 


' Der  in  dieser  Inschrift  von  den  tcx»tr«  geehrte  Q.  Jnlius  Miletus  ruft 
S322  den  Schulz  des  Sarspis  für  die  (lopiixpipioi  an  und  giebt  an  ans  der 
Stadl  Asiens  Tripolis  zu  sein;  5932  ist  eine  Dedication  derselben 
an  den  speeiell  phrygischen  Zii>(  ßpovtüv ; danach  dürfte  unter  Tripolis  die 
Stadt  dieses  Namens  am  Haander,  hente  JenidjS,  zu  verstehen  sein ; vgl. 
Bull,  dl  corr.  hiU.  VIII  379. 

lUTTiL  D.  ABOH.  IMT.  X.  2 
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Vaterland  auf  dem  Denkmal  hinzufügt,  ist  ebenfalls  speciell 
der  phrygischen  Epigraphik  eigen;  vgl.  die  Koupvat-m- 

voi  C.  I.  G.  3830  und  zu  3827  »•  . 

4.  Zwei  zusammengehörige  Fragmente  einer  Stele;  Höhe 
von  a 0,47,  Br.  0,60;  6:  H.  0,51,  Br.  0,47. 

ATAOHI  - I^SXHI 
o.  KATATOAOTMATHZKPA 
TIZTH2  BOVAHZKAITOV 
lEPßTATOVAHMOVAY  PHAI 
ANEY<t>HMIANOYrATEPATO¥ 

b.  ZEKOVNAEINO¥AIOrN 
A¥PHAIOZZABEINIAN 
K¥INTIAN0202¥Nr'- 
10  E¥T¥Xnz 

’Ayaftni  xava  to  Söypia  tt,?  xpaT(ffn);  ßovi>f,{  x«i  toG 

Up(i>TKTOu  iVjpiau  AüpT)\iav  Eii^Tipiiav  doyaTipa  toG  x^io>.oy(i>TZTO'j 
ßaei^4<>>{  [eine  Zeile]  Sixouvitivou  Aiöyv[io(]  AüpviXio;  ^aSctvix- 
v[ö{]  KuivTixvö;  6 «uvyi[v»i«].  Eö-ru;^ö«. 

(Jeher  die  Provenienz  der  Inschrift  steht  so  viel  fest,  dass 
sie  bis  vor  etwa  zehn  Jahren  im  Galatathurm  aufbewahrt 
wurde;  sie  stammt  also  möglicher  Weise  nicht  von  auswärts, 
sondern  gehört  zur  Epigraphik  von  Byzanz;  der  Vater  der 
Aurelia  Euphemia  war  vermuthlich  ein  bosporanischer  König 
des  II  oder  III  Jahrh.  n.  Chr.;  stand  nun  am  Ende  der  ver- 
lorenen 6ten  Zeile  yjvxcxx  3i,  so  hat  man  für  die  fehlenden  11 
Buchstaben  die  Wahl  zwischen  'PoigTiTxXxou  oder  'Pxxxounö- 
pi3o(. 

Für  die  Provenienz  des  Steines  aus  Byzanz  kann  man  noch 
das  am  Schlüsse  anführen,  welches  so  öfter  auf  thra- 

kischen  Inschriften  vorkommt. 

5.  Stele,  oben  abgebrochen ; H.  0,44,  Br.  unten  0,28.  Pro- 
venienz unbekannt. 
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EPMIAZAMAT  OK^  'EpjAiac  ’A|uctöx[ou. 

6.  Zwei  Fragmente;  a h.  0,24,  br.  0,52;  b.  h.  0,38, 
br.  0,67. 


a. 

OEO(|>l  AOZAIOTEN 
-NTEOATTTAIO  TT  P O Z h 
>PTO¥KAIA¥TONEME 
TAAETHNHMETEPANF^ 
ZOPON  A/^ZEIT 


b. 

¥ZKAAAIXO  PITI  AOZEn  E 

rpoznAnTTozijMO¥ 

A¥THNKATATEOHfÜNÄI 
HNMHAENAETEPO',«EIZ  Zfl' 
"KAlTHnOAKf  NA 
M 
Z 


Dieser  Stein  fand  sich  unter  den  Baumaterialien  des  Seraske* 
rats  zu  Anfang  der  70  er  Jahre  und  kam  kurz  darauf  in  das 
Museum;  er  ist  vermuthlich  bei  den  Abbruchsarbeiten  oder 
dem  Ausgraben  der  Fundamente  zu  Tage  gekommen: 

0iÖ9i\o(  Atoytv[o]v(  h «pojiv- 

Ti9owtT«i  ö «pö«  («(•njTpo?  wiwTo«  (tou  [Name  viTjip  toü  x«i  ai- 
TO>  tjAt  [i;]  *ütt,v  xx-rartOiivai  [x«l  tt.v  yuvaUi  (loy  pujt*  Si  t»|v 
TipuTipav  »y[TX9}i)v  (Avjitva  fT«po[v]  ii([€7.7iÖY)vxt‘  ti  St  ti;  . . . , Tr.v] 
uopov  Süeu  t[<^  Ta|Aiii|i  K . . . ] xaI  riS  nöXi. 

Das  Grab  ist  später  trotz  des  Verbotes  von  einem  Unberu- 
fenen benutzt  worden,  welcher  auch  die  Inschrift  theilweise 
tilgte;  doch  sind  von  dem  späteren  Texte  nur  einige  Buchsta- 
ben erhalten. — Es  ist  wohl  möglich  dass  der  Stein  wie  so 
manches  andere  Material  schon  in  byz.  Zeit  aus  Chalkedon 
nach  Constantinnpel  verschleppt  ist,  da  aus  Chalkedon  ein 
Phylenname  Ka^Xi^^opiav  . . . inschriftlich  ilberiiefert  ist  (C. 
/.  G.  3794). 

7.  Basrelief  = Reinach  a.  a.  0.  169,  angeblich  aus  Samos 
stammend;  h.  0,39,  br.  0,38;  unten  vier  ringende  Knaben, 
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Termothlich  aas  dem  Corps  der  viot ; R.  freilich  erklärt  sie 
fQr  Amoretten ; wahrscheinlich  aus  Kyzikos.  lieber  dem  Bas- 
relief das  folgende  Namensverzeichniss  (mit  mehreren  Liga- 
turen) : 

OZ  HPEWN0L 

AlOY  NOYMHNIZ-B- 

AHXHPAICAEWNOXHPAKAEIAHXrAYKwN 
. .OriAlO  20YAAEP10  Y ATAGHNWP-B. 

5 lOYAlOXEmXA  AlONYZ  I O X O Y AAEPI  O X 

AlOXKOYPIAHXXATYPIWNOX  • ZWP  YPOXEPMOAWP 
AIAAEIXPATTA  OYAAHXO  YAAEPI  OY 

ATAGWNAAAA  HP  EwNO YAAENTOX 

KOTYXXPHXTOY  AlONYXIOX  OP0EOX 

Die  Träger  der  Namen  flanä,  'AyaSuv  AaSs,  K6tu( 

Xp^oTou  werden  wohl  mysische  oder  thrakische  Barbaren  ge- 
wesen sein;  die  Lesung  dieser  Namen  sowie  das  Ed  I XA  Z. 
5 I Col.  steht  durchaus  fest. 


J.  H.  MORDTMANN. 
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BronceiDüaze  von  Elaia. 


F.  imhoof-BInmer  hat  Monnaies  grecque$  S.  274  eine  im 
Wiener  Kabioet  befindliche  Broncemflnze  von  Elaia  in  der 
Aiolis  beschrieben  und  zugleich  die  interessante  Darstel> 
lung  auf  dem  Revers  derselben  in  einem  Holzschnitt  mit- 
geteilt. Der  Avers  der  Münze  zeigt  das  bekleidete,  lorbeer- 
bekränzte Brustbild  Marc  Aurels  nach  rechts  gewendet  mit 
der  Umschrift  Aü[ToxpiT<i>p]  K[aaa«p]  M[äpxo(]  AüpnXioc  'Avru- 
vTvo(,  die  Darstellung  auf  dem  Revers  lässt  Imhoof-BInmer 
ungedeutet'.  Aus  einer  kunstvoll  verzierten  Lade,  von  der 
Art  wie  uns  von  Vasenbildern  die  Xäpva^  der  Danaesage  und 
verwandter  Mythen  bekannt  ist^,  erhebt  sich  eine  langge- 
lockte, mit  einem  knrzärmlichen,  langen  Chiton  bekleidete 
weibliche  Gestalt  en  face,  welche  die  linke  Hand  auf  den 
Rand  der  Lade  stützt  und  die  rechte  wie  zur  BegrOssung  ei- 

< Die  hier  als  Vignette  vorgedraolUe  Zeioboang  des  Reverses  der  Mfinxe  in 
natürlicher  Orüsse  ist  nach  einem  Abgnss  vom  Original  gemaobt.  welcher 
der  Oüla  von  Oomassewskis  verdankt  wird. 

> Welker  A.  D.  V Taf.  XVII  Mut.  Sorb.  II  Taf.  XXX. 
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Dütn  bärtigen  Hann  darreicht,  der  links  von  dem  Rasten 
steht,  wie  es  scheint,  dicht  vor  dem  Schiff,  dessen  Vorderteil 
neben  ihm  sichtbar  wird.  Ihm  entspricht  rechts  ein  ähnli- 
cher bärtiger  Mann,  wie  jener  mit  einem  kurzen,  nur  bis 
über  die  Hüften  reichenden,  gegürteten  Chiton  bekleidet;  er 
trägt  eine  viereckige  Tasche  an  der  linken  Hüfte  und  hebt  er- 
staunt die  linke  Hand  aut.  Hinter  diesem,  dem  Schiffsvorder- 
teil entsprechend,  steht,  wie  angelehnt,  ein  Steuerruder.  He- 
ber den  hochaufgeschlagenen  Deckel  der  Lade  sieht  man  noch 
die  Köpfe  von  zwei  bärtigen  Männern  hervorragen:  der  rechts 
stehende  legt  erstaunt  die  Hand  an  die  Stirn,  der  zur  linken 
hält  mit  dem  rechten  Arm  den  Deckel  der  Kiste  fest.  Die  Ki- 
ste selbst  scheint  in  einem  Netz  zu  stehen,  dessen  Maschen 
und  nach  unten  gebogenen  Saum  man  unterhalb  der  Or- 
namente erkennt.  Ueber  der  Darstellung  lesen  wir  int  (rcpa[Ty)- 
yoC]  üiXXuvtou  vtox[6pou]',  in  dem  kleinen  Segment  unter  der- 
selben 'ElXatTüv. 


' Imhoof- BInmer  giebt  NEOY  (?)  (wobei  licb  das  FrageieicbeD  auf 
das  sehr  unsichere  Y bezieht),  statt  dessen  zweifetlos  zu  tesen  ist  N COK. 
Unter  den  Strategen,  welche  auf  den  Münzen  von  Klaia,  Kjrmai,  Smjrna, 
Kotophon,  Tratteis,  Pergamon  und  Pbokaia  als  höchste  eponjme  Ma- 
gistrate erscheinen,  kommt  der  Name  des  Pettonios  auf  den  zahlreichen 
Münzen  von  Elaia  mehrmals  vor.  Zweimal  lesen  wir  tat  niXkuvtou  bei 
Mionnet  5uppi.  VI  S.  28  no.  19t  und  3.  29  no.  198,  von  denen  die  letxtci- 
tierte  Münze  auf  dem  Avers  den  Kopf  Hadrians  zeigt,  und  einmal  tat  rep. 
n>XX(ivi»(  (ite)  bei  Mionnet  III  S.  16  no.  93.  Drei  andere  Münzen  bieten  die 
Legende  ial  rep.  IliXXiiivtou  ri.  bei  Mionnet  Suppl.  VI  S.  28  no.  190.  Ill  S. 
16  no.  95  8.18  no.  105,  von  denen  die  letztcitierte  mit  dem  Kopf  der  jün- 
geren Faustina  der  unsrigen  gleichzeitig  ist.  In  den  Buchstaben  vi  hat 
Eckbel  /).  y.  II  S.  495  und  andere  vor  ihm  nach  maoigtacben  Analogieen 
sicher  die  Abkürzung  von  «Madps»  erkannt,und  darnach  und  nach  der  Münze 
mit  dem  Kopf  des  Oommodus  bei  Mionnet  5«ppI.VI  8.31  no.2ll  auf  der  wir 
lesen  ial  rrp.  n^uvtou  t.  a.  vim.  ist  auch  auf  unserer  Münze  zu  lesen  sio- 
a[i{pou]  statt  des  »innloaen  «f».  Der  untere  sebrige  Strich  des  K scheint 
nicht  ausgedrüokt  zu  sein  und  das  a erscheint  desshalb  als  ein  u.  Nach  einer 
MiUbeilung  von  Domaszewskis  wtre  übrigens  nach  dem  vio  überhaupt  kein 
Buchstabe  mehr  zu  erkennen. — .Auch  die  Münze  bei  Mionnet  III  8.  16  no. 
95  erinnert  an  die  Lokalsage;  sie  tragt  den  Kopf  des  Miv>r4>uc  xt/szik  : vgl. 
Sitph.  Bp*.  t.  V.  'EWc. 
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Die  Situation,  welche  das  MOnzbild  uns  vor  Äugen  führt, 
ist  unverkennbar.  Durch  den  Schiffsschnabel  und  das  Steuer 
ist  die  unmittelbare  Nähe  des  Meeres  angedeutet,  an  dessen 
Gestade  Fischer,  als  solche  durch  den  kurzen  Chiton  charak- 
terisiert', in  ihrem  Netz  eine  grosse  l>ade  ans  Land  gezogen 
und  geöffnet  haben ; zu  ihrem  Erstaunen  befindet  sich  eine 
Frau  in  dem  wundersamen  Gehäuse.  Ä moins  de  reconnatlre 
Danai,  sagt  Imhoof-Blumer  a.  a.  0.,  qui  vietU  d’aborder  ä Pile 
de  Sdriphos,  avec  son  enfanl  Persie,  cache  encore  au  fond  du 
coffre,  et  qui  est  accueillir  par  Diktys—comme  M.  Süd  me  le  pro- 
pose ~le  type  doil  se  rapporler  d quelque  mythe  local  d’Elaüt, 
dont  nous  n’avons  jtas  connaissance. 

Die  Deutung  der  Darstellung  dürfte  doch  zu  finden  sein. 
Die  Stadt  Elaia,  nach  welcher  der  ganze  Golf  benannt  wurde, 
lag  in  der  Nähe  der  Mündung  des  Kalkos,  nach  Strabo  nur 
12  Stadien  vom  Ausfluss  desselben  entfernt,  XIII  S.615:  Mit« 

Sl  TT|V  ÜITXVYIV  Ö KiiXOf  TOV  'EjX«(TnV  Xtt'XoUfUVOV  XÖ^TtW  IV 
TptXXOVT«  «T«S(0t(  txSiSunV.  IV  Sl  T$  ItlpXV  TOÜ  KafxOU  SlitSiX« 

Sii^oue«  ToS  xoTagoS  «raStou;  ’E>«i«  AioXixvi  x«l  «ürn, 

üipyafiiYlvbiv  eitivtiov , ixaröv  x«l  ilxon  sraSlouf  Sil^^oue«  toO 
lltpyipA-j.  Es  war  die  Hafenstadt  von  Pergamon,  wo  die 
nach  Pergamon  Reisenden  landeten:  Liv.  XXXVIII  18,37. 
Polyb.  XXI  8.  In  der  Mündung  des  Kalkos  ward  aber 
der  Sage  nach  der  Kasten  der  Auge  durch  Athenas  Walten 
angetrieben : so  hatte  Euripides  gedichtet  nach  Strabo  XIII S. 
615:  Miva^ü  3i  'E\«i«;  ti  xxt  fliTZwi;  x«i  ’Avapviu;  x«i  llip- 
yxpiQu  TiuOpavt«  iati . . . x«l  ö TiuBp«;  KtXtxuv  xal  M'jdüv  lorö- 
pTiTSk  ß«<nXtu(.  Eüputi3vi;  3‘üiio  ’AWou  ^vioi  toC  tö;  AöyTit  7t«- 
Tpö{  ii{  >xpv«x«  T»iv  AOyvjv  x«T«Ti9i{eav  £pi«  Ttjl  TtxiJi 
x«T«7rovTU>9Y)vai  ‘pupdcsxvTOt  T»)v  ‘Hpxx'XiO’iC  fOopxv  ’AOrivät;  31 
itpvvotqc  tÖv  Xxpvxx«  .TipxiuOitexv  txicicilv  it;  t6  «TÖpu(  toO  K«(- 
XOU,  TÖV  31  Tlti6p«VT«  ävxXxSövT«  T«  SÜpiXT«  Tfl  (Üv  ld(  yXpilTj 


' Charakteristilcb  ist  aach  das  Stehen  mit  eingeknickten  Knieen  dir  die 
Seeleute,  wie  bei  der  Statue  des  Fischers  bei  Clarao  Tf.  325.  Visoonti  Mut. 
Pio  CItm.  III  Tf.  32. 
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}^pviaaoOai,  ri^  Si  u;  iauvoD  i;aiS(  und  ebenso  erzählte  Hekataios 
von  Milet  nach  Paus.  VIll  4,  9:  'AX((^  ii  apwe;  (mv  natSif 
Auxoüpyif  ri  x*l  ’A|XfiSäpuc(  xai  ÖuyÄmp  Si  tyeviTO 

AGy»"  T«ütyi  t5  ASyip  ’Ex*t«(ou  «uveyiveTO  ‘Hpax'XYi; 

öirört  öftxoiTO  i(  Ttylxv  rtXof  Si  xai  ifupädTi  -riTOxuIa  ex  toC 
'Hpax'Xtou;  xal  aÜT»]v  ö 'AXio(  ts9tpt.tvo;  öpioS  tö  naiSl  i?  \ipvaxa 
xf(Y)<nv  i(  0<iXet.aax*.  xxl  -n  (xtv  i^ixero  if  TeuBpavva,  Suvotomv  4v- 
Spx  cv  KxExou  N(St(p,  xai  tjvüxvigcv  tpaiBtvTi  vcji  TeiiBpavTC  xai 
vöv  ioTi  fiiv  Av-p?*  [Av'^iia  ev  nipycipup  üifip  toü  Kxtxou,  yii? 
^äjxa  XiOou  xcpitj(^6|juvov  xpijntSi,  lan  Se  ev  tc]^  pLvnpiaTi  cTCiOripux 
]^a\xoO  iceicoiv)(iivov,  yuvi)  yu(«,vT). 

Nicht  alle  Mythographen  berichteten  Ober  Auges  Ausset* 
zung  mit  dem  neugeborenen  Telephos,  wie  Hekataios  erzählt 
und  nach  ihm  Euripides  gedichtet  hatte.  Nach  andern  wird 
die  schwangere  Auge  von  dem  erzürnten  Aleos  dem  Nauplios 
übergeben  sie  ins  Meer  zu  versenken : auf  dem  Weg  dahin 
gebiert  sie  den  Telephos,  der  von  einer  Hirschkuh  in  Arka- 
dien ernährt  wird  und  als  erwachsener  Jüngling  nach  Mysien 
zieht  seine  von  Nauplios  an  den  Myserkönig  Teuthras  ver- 
kaufte Mutter  aufzusuchen.  So  mit  geringen  Abweichungen 
Hygin.  fcU>.  99.  100  Alkid.  Odyss.  S.  670  Bekker  Apollod. 
II  7,  4 Diod.  IV  33  Paus.  VIII  48,  7.  Von  einem  Einschlies- 
sen  in  eine  Lade,  wie  Euripides  und  Hekataios  erzählt,  ist 
dabei  nicht  die  Rede,  ln  Pergamon,  wo  nach  Paus.  Ill 
26,  10  Telephos  göttlich  verehrt  wurde  und  die  Telephossage 
ein  beliebtes  Motiv  der  bildenden  Kunst  war,  wie  der  kleine 
Reliefifries  am  Zeusaltar  gezeigt  hat*,  scheint  die  von  Heka- 
taios und  Euripides  abweichende  Version  die  anerkannte 
Stammsage  gewesen  zu  sein:  wenigstens  wollen  die  Perga- 
mener,  welche  ein  Orakel  C.  f.  G.  3538  Telepbiden  nennt, 
Arkader  sein  Täv  opioü  TnT^tftp  SiaSocwuv  t(  tt.v  ’Aslav  (Paus.  1 
4,  6),  woraus  hervorgehl,  dass  die  Erzählung  von  einer 


* Uber  deo  jetzt  alt  Orab  der  Auge  bexeicbnetea  Qrabhüget  B.  Certius 
Beitrlge  zur  Gescbicbte  uad  Topographie  Kleinatieas  8.  53. 

‘ Die  Ergebaizse  der  Antgrabongea  zu  Pergamon  S.  65  ff. 
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gleichzeitigen  Landung  von  Muller  und  Sohn  hei  den  Perga- 
menern  nicht  sosehr  vorherrschle,  wie  die  Sage  von  dem  spä- 
teren Zug  des  Telephos  nach  Mysien.  Die  Darstellungen  des 
kleinen  Relieffrieses  schliessen  sich  in  der  Hauptsache  durch- 
aus an  die  von  der  Euripideischen  verschiedene  Version  an. 
Trotzdem  erscheint  es  zweifellos,  dass  auf  unserer  Münze  der 
Kasten  der  Auge  dargestellt  ist,  den  Fischer  an  der  Kalkos- 
mündung  unweit  Elaia  in  ihrem  Netz  ans  Land  gezogen  und 
geöffnet  haben,  wie  die  Fischer  von  Seriphos  den  Kasten  der 
Danae  und  die  von  Oinoie  den  des  Thoas.  Das  auffallende  an 
unserer  Darstellung,  dass  der  kleine  Telephos  — abweichend 
von  Euripides  und  Hekataios  — fehlt,  dass  nur  Auge  in  der 
Lade  an  dem  mysischen  Gestade  anlandet,  kann  man  ver- 
schieden erklären.  Anzunehmen,  dass  der  Knabe  noch  in  dem 
Kasten  verborgen  gedacht  sei,  wie  Six  wollte,  oder  dass  die 
Darstellung  eine  ungenaue  wäre,  dazu  berechtigt  nichts.  Man 
könnte  vermuten,  dass  dieses  Münzbild  auf  eine  Version  der 
Sage  zurückgehe,  nach  der  die  schwangere  Auge  von  Aleos 
in  die  Lade  eingeschlossen  wird  und  erst  in  Mysien  als  Gat- 
tin des  Teulhras  von  Telephos,  den  sie  von  Herakles  empfan- 
gen, entbunden  wird;  so  wird  Rhoio,  von  Apollo  schwanger, 
in  einer  von  ihrem  Vater  Staphylos  in  das  Meer  ver- 

senkt, landet  in  Euboia  und  gebiert  dort  den  Anios  nach 
Schal.  Lycophr.  570  Kinkel  epic.  Gr.  fragm.  S.  29  Diod.  V 
62.  Besser  nehmen  wir  an  — und  darauf  weist  die  oben  er- 
wähnte Stammsage  der  Pergainener  hin  — , dass  man  die  Sa- 
genversion des  Hekataios  und  Euripides  von  der  Aussetzung 
in  der  Kiste  mit  der  anderen  Gestaltung  der  Sage,  nach  der 
Telephos,  in  Arkadien  geboren  und  auf  wunderbare  Weise 
erzogen,  später  nach  Mysien  auszieht  seine  Mutter  zu  suchen, 
in  der  Version  vereinigte,welche  der  Darstellung  auf  unserer 
Münze  zu  Grunde  liegt.  Auge,  nachdem  sie  in  Arkadien  den 
Telephos  geboren  und  ausgesetzt,  wird  von  Aleos  in  die  Lade 
eingeschlossen  und  gelangt  so  durch  das  Walten  der  Götter 
an  das  Teuthranische  Gestade.  Bei  diesen  Sagen  von  einer 
Einschliessung  in  die  Aussetzung  im  Meer  und  wun- 
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derbaren  Landung  handelt  es  sich  nicht  immer  um  eine  Mut- 
ter mit  ihrem  Kind,  wie  bei  Danae  mit  Perseus  und  Semele 
mit  Dionysos  nach  der  Landessage  der  Brasiaer  (Paus.  Ill 
24,  3).  So  landen  in  einem  Kasten  eingeschlossen  Thoas,  der 
Vater  der  Hypsipyle,  auf  Oinoie  {Apollon.  Rhod.  I 621)  und 
die  Geschwister  Tenes  und  Hemithea  auf  Tenedos  (Paus.  X 
14  Schol.  Born.  A 38  Schol.  Lycophr.  232  Diod.  V 83).  lieber 
die  in  Pergamon  herrschende  Form  der  Augesage  wird  die 
beTorstehende  Publikation  des  kleinen  Relieffrieses  sicherlich 
Licht  verbreiten,  auf  dem  nach  der  Beschreibung  ja  auch 
.Auge  dargestellt  zu  sein  scheint,  in  Trauer  zusammengebeugt 
auf  einem  Felsen  sitzend,  im  Begriff  Obers  Meer  gebracht  zu 
werden*. 


FRIEDRICH  MARX. 


Dioiiized  bv.Gnnglr  - 


< Oie  Ergebnisse  d.  Aosgr.  t.  Pergsmon  S.  67  anten. 


Marmorstatue  in  Beirut. 

(Hieran  Tafiel  I.) 


Die  Marmorgruppe,  welche  wir  auf  Tafel  I vorlegen, wurde 
im  Jahre  1882  in  Beirut  beim  Abbruch  eines  Hauses  gefun- 
den und  gelangte  in  den  Besitz  des  Herrn  Alexander  Siirsock. 
Wir  verdanken  die  Mittheilung  des  Fundes  sowie  die  Anfer- 
tigung einer  Photographie  den  Bemühungen  des  deutschen 
Consuls  für  Syrien  Herrn  Schröder,  welcher  ferner  mittheilt, 
dass  die  Flöhe  der  weiblichen  Figur  1,35  m.  beträgt,  dass 
dieselbe  an  der  Rückseite  des  Gürtels  Spuren  rother  Bema- 
lung bewahrt  hat  und  am  linken  Oberarm  sowie  am  linken 
Knie  Ansätze  zeigt,  welche  darauf  schliessen  lassen,  dass  sie 
in  der  linken  Hand  einen  langen  Gegenstand  hielt.  Der  sit- 
zende Knabe  ist  geflügelt,  der  linke  Flügel  ist  abgebrochen. 
Nach  der  von  Herrn  Schröder  vermittelten  Photographie  hat 
Herr  Giiliäron  eine  Federzeichnung  angefertigt,  welche  on- 
serm  Lichtdruck  zu  Grunde  liegt.  Einige  Uebelstände  waren 
bei  diesem  Verfahren  trotz  der  erreichbar  grössten  stilisti- 
schen Treue  unvermeidlich,  da  die  Photographie  unter  fal- 
scher Beleuchtung  aufgenommen  war.  Um  eine  künstlerische 
Reproduction  zu  erzielen,  musste  das  Licht  gedreht  werden, 
und  so  musste  zum  Theil  das  auf  der  Photographie  sichtbare 
Detail  wegen  der  neuen  Beleuchtung  wegbleiben,  zum  Theil 
bot  die  Photographie  gerade  an  den  Stellen,  wo  es  bei  der 
Zeichnung  zur  Geltung  gekommen  wäre,  kein  Detail  wegen  zu 
tiefer  Schatten.  Die  Gruppe  verdient  unser  Interesse  sowohl 
wegen  der  bisher  nicht  vertretenen  Composition,  namentlich 
aber  als  eines  der  wenigen  Werke  hellenistischer  Kunst  in 
Syrien,  welche  uns  erhalten  sind.  Obwohl  Kopf  und  rechter 
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Unterarm  der  weiblichen  Figur  und  rechter  Arm  sowie  linke 
Hand  und  beide  FUsse  des  Kindes  fehlen', so  kann  doch  über 
die  Deutung  der  Gruppe  kein  Zweifel  obwalten.  Der  geQfl- 
gelte  Knabe  kann  nur  Eros  sein  und  die  weibliche  Figur  ist 
mithin  Aphrodite.  Versuchen  wir  nun  die  Beiruter  Gruppe 
stilistisch  einzureihen,  so  bieten  sich  unter  den  erhaltenen 
Aphroditestatuen  keine  Parallelen.  Zwar  darf  man  eich  dar- 
über, dass  die  Figur  vollständig  bekleidet  ist,  nicht  wundern, 
wenn  auch  zufällig  aus  gleicher  Zeit  keine  gänzlich  beklei- 
dete Aphrodite  vorhanden  ist.  Seitdem  auf  Grund  volkstüm- 
licher Etymologie  jene  Differenzierung  zwischen  der  Urania, 
welche  ursprünglich  orientalischer  Sinnlichkeit  vornehmlich 
nahe  steht,  und  der  Pandemos  geschaffen  worden  ist,  wie  sie 
uns  in  Platons  Symposion  entgegentritt  und  in  Olympia  in  der 
Nachbarschaft  der  Statuen  des  Pheidias  und  Skopas  ihren  Aus- 
druck fand,  wird  sittsame  Bekleidung  stets  ein  Hauptmerk- 
mal der  himmlichen  Göttin  geblieben  sein. Das  Auffällige  liegt 
vielmehr  in  der  streng  gebundenen  Steilung  der  Göttin  und 
in  ihrer  Beziehung  zu  dem  Kinde,  welches  nicht  zu  einer  le- 
bendigen Gruppte  mit  ihr  vereinigt  ist,  sondern  wie  auf  man- 
chen Monumenten  der  müde  Sklave  apathisch  ihr  zu  Füssen 
sitzt.  Zwar  Hesse  sich  für  letzteres  Motiv  eine  Parallele  aus 
Pausanias^  anführen. Im  Heraion  zu  Olympia  stand  eine  eherne 
Statue  der  Aphrodite  von  Kleon  aus  Sikyon, einem  Enkelschü- 
ler des  Poiyklet ; icouitov  Sc  ccctj^p'jsov  kcOtjtou  yupivav  icpö  r>i( 
’A<ppoJiT»){.  Bot)6ö(  Sc  cTÖpcyaiv  ai/TÖ  Kapj^TiSövto;.  Es  würde  je- 
doch gewagt  sein,  hierin  das  Vorbild  unsrer  Statue  zu  vermu- 
then,  denn  auch  bei  der  olympischen  Zusammenstellung  ist 
einheitliche  Conception  und  organischer  Zusammenhang  frag- 
lich, da  das  kleine  Kunstwerk  des  Boethos  spiäter  äusserlich 


< Wie  weit  der  linke  Arm  der  weiblichen  Figur  erbalten  ist,  ist  mir  nn- 
bekannt  und  aus  der  Photographie  nicht  lu  ersehen.  Nach  der  Ansatzspar 
kurz  über  dem  unteren  Rande  des  Oiploidions  sowie  den  von  Herrn  Schrö- 
der erwähnten  Ansätzen  scheint  er  gesenkt  zu  sein. 

* V 17,  4. 
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angefügl  sein  kann.  Das  Absonderliche  unsrer  Gruppe  erklärt 
sich  vielmehr  gerade  daraus,  dass  die  weibliche  Figur  ur- 
sprünglich als  Einzelslatue  concipierl  war  und  nun  äusser- 
lich  durch  den  hinzugefüglen  Eros  als  Aphrodite  charakteri- 
siert wird 

Die  Göttin  ist  ursprünglich  keine  Aphrodite  sondern  Athe- 
na. Sie  gehört  zu  Jenen  Nachahmungen  der  Parthenos  des 
Pheidias,  von  welchen  Lange  in  der  Archaeologischen  Zei- 
tung 1881  S.  197  Anm.  2 eine  Anzahl  zusammen  gestellt  hat. 
Wie  die  Parthenos  steht  sie  auf  dem  rechten  Beine,  welches 
durch  schwere  Vertikalfalten  vollständig  verborgen  wird,  wie 
jene  hat  sie  das  linke  Bein  ziemlich  weit  seitwärts  gesetzt, 
so  dass  nur  die  Fusspitze  den  Boden  berührt,  bei  beiden  Tälll 
vom  Knie  abwärts  eine  steife  Verlikalfaite,  während  bei  spä- 
teren Umformungen  desselben  Motivs  der  Umriss  des  Schien- 
beins, welcher  nur  von  kleinen  schrägen  Falten  geschnitten 
wird, die  äussere  Gränze  der  Statue  bildet.  Auch  die  Armhal- 
tung scheint  der  Parthenos  entsprochen  zu  haben  und  sogar 
Kleinigkeiten  wie  die  Gürtung  über  dem  Diploidion  und  die 
hohen  Sandalen  kehren  wieder.  Gleichwohl  stammt  die  Sta- 
tue weder  aus  der  Schule  des  Pheidias  noch  will  sie  eine  Co- 
pie  eines  seiner  Werke  sein,  sondern  sie  ist  ein  Original  aus 
hellenistischer  Zeit  und  vertritt  innerhalb  derselben  eine 
bestimmte  Geschmacksrichtung.  Mit  Lysipp  war  der  Höhe- 
punkt technischen  Könnens  erreicht  worden.  Die  Kunst  be- 
sass  vollständige  Freiheit  der  Bewegung, verbunden  mit  gröss- 
ter Glätte  und  Zierlichkeit,  sie  hatte  den  Kreis  der  damals 
möglichen  Probleme  durchlaufen,  die  Plastik  hatte  zum  Theil 
wohl  ihre  Gränzen  schon  überschritten. Mit  dem  Heraustreten 
aus  den  landschaftlichen  Gränzen  büsstc  sie  an  religiösem 
und  patriotischem  Gehalt  ein  und  trat  in  den  Dienst  des  Lu- 
xus. Gegen  diese  Gefahren  wird  sich  schon  früh  eine  Reac- 
tion geltend  gemacht  haben, welche  aber  nichts  Selbständiges, 
Positives  an  Stelle  des  Verschmähten  setzen  konnte  und  später 
zu  einem  dürftigen  und  stillosen  Archaisieren  führte.  Einen 
eigenartigen  Uebergang  zu  dieser  Richtung  stellt  unsre  Sta- 
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tue  dar.  Der  Künstler  wollte  ein  frommes,  strenges  Werk 
sebalTen,  er  fand  unter  den  vorhandenen  Aphroditetypen  kei- 
nen, der  ihm  genügte  und  griff  auf  eins  der  strengsten  Ideale 
attischer  Kunst  zurück.  Er  musste  nun  zu  einem  äusserlichen 
Mittel  greifen  um  die  Göttin  als  Aphrodite  zu  charakterisie- 
ren. Der  Eros  ist  fast  wappenartig  hinzugefügt,  wie  ander- 
wärts der  Delphin.  Da  sich  für  den  Eros  kein  klassisches 
Vorbild  fand,  so  steht  er  im  schärfsten  Gegensätze  zu  dem 
strengen  Motiv  der  Göttin  und  verräth  den  Künstler  als  Kind 
seiner  Zeit.  Er  bildet  für  sich  ein  Genrebild  von  um  so  grös- 
serem Reiz,  als  bei  ihm  keine  Spuren  eines  zwiespältigen  Be- 
strebens sichtbar  sind.  Die  kindlichen  Proportionen  sind  voll- 
kommen richtig  wiedergegeben,  Fleisch  und  Haarbehandlung 
scheint  von  grosser  Wahrheit  und  Frische,  er  steht  dem 
Werke  des  Boethos,  dem  Knaben  mit  der  Gans,  nahe  und  be- 
zeichnet dem  Dionysosknaben  des  Praxiteles  gegenüber  einen 
jener  wenigen  Fortschritte,  welche  der  hellenistischen  Epoche 
Vorbehalten  blieben-  Aber  auch  in  der  Behandlung  der  Göt- 
tin salbst  verläugnet  sich  diese  Epoche  nicht,  der  Vortrag 
steht  auch  hier  im  Gegensätze  zum  Motiv.  Durch  kleine  kaum 
merkliche  Modificationen  ist  überall  das  Gewand  aus  einem 
ruhigen,  starren  in  ein  weiches,  unruhiges  verwandelt'.  Die 
Vertikalfalten  am  rechten  Beine  sind  durch  kleine  Eindrücke 
aul  dem  FaltenrUcken  als  weich  und  schlaff  charakterisiert, 
während  man  bei  der  Parthenos  auf  den  Gedanken  bat  kom- 
men können,  das  Gewand  mit  Blech  zu  vergleichen.  Das  Di-, 
ploidion  ist  am  rechten  Arm  weit  durch  den  Gürtel  hinauf- 
gezogen und  bildet  ein  System  rechtwinkliger  Falten,  welche 
sowohl  zu  den  gespannten  Falten  Uber  der  Brust  wie  zu  den 
gebauschten  Uber  der  Mitte  des  Gürtels  einen  Gegensatz  bil- 
den. Nur  zu  dem  Zwecke,  Unruhe  in  die  Falten  zu  bringen, 
ist  der  Göttin  ein  Band  gegeben,  welches  von  der  rechten 


* Hier  hal  die  Photugrapbie  VonOge,  welche  beim  Umxeichnen  verloren 
gehn  mnssteo. 
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Schulter  nach  der  linken  Weiche  läuft  und  straff  anliegt*'. 
Sehr  künstlich  sind  die  Falten  des  Ueberschlags  unter  dem 
Gürtel,  sie  setxen  eine  Kunststufe  voraus  wie  sie  durch  das 
Gewand  des  Praxitelischen  Hermes  repräsentiert  wird-  Der 
untera  Rand  des  Oeberschlags  bildet  im  Gegensatz  zur  Ein* 
fachheil  der  Parthenos  eine  vielfach  gebrochene  Linie. 

Wie  die  Statue  zu  ergänzen  sei,  wage  ich  nicht  zu  bestim- 
men, da  viele  Vermuthungen  möglich  sind.  Vielleicht  würde 
die  Anlehnung  an  die  Parthenos  am  besten  erklärt, wenn  man 
sich  kriegerische  Attribute  dächte,  etwa  in  der  rechten  Hand 
den  Helm,  am  linken  Arm  die  Lanze.  Die  Stärke  der  Stütze 
an  der  rechten  Hüfte  spricht  dafür,  dass  die  rechte  Hand  einen 
schwereren  Gegenstand  trug. 

Jedenfalls  überwiegt  das  stilistische  Interesse  das  sachli- 
che. Wenn  auch  die  Güte  der  Arbeit  auf  gute  Zeit  schliessen 
lässt — jedenfalls  noch  drittes  Jahrhundert — so  hat  doch  der 
Eklekticismus  des  Werkes  etwas  Unharmonisches  und  ist  ein 
sicheres  Kennzeichen  des  Epigonen. 

Athen,  10.  Msrz  4885. 

FERDINAND  DÜMMLER. 


* Dies  Band  ist  wohl  von  Artemisstalnen  herüber  genommen,  wo  es  voll- 
sUndig  motiviert  ist,  da  es  den  Köcher  tragt.  Ohne  eine  derartige  Motivie- 
rnug  erscheint  es  s.  B.  in  Claracs  Muiit  de  seulplurt  III  PI.  516,  1050  bei 
einer  Thalia  und  ebenda  IV  PI.  606  B 1621  A bei  einer  Bacchantin.  Keine 
Analogieeu  üutd  ich  für  den  breiten  Ring  an  dieser  Stelle  des  rechten  Arms. 


Inschrift  von  Samos. 


Die  nachstehende  Inschrift  kann  beinahe  als  unbekannt  gel- 
ten. Zwar  ist  eine  Abschrift  gedruckt  worden aber  diese  Ab- 
schrift scheint  unter  ungünstigen  Verhältnissen  gemacht  wor- 
den zu  sein;  eine  Ergänzung  oder  Erklärung  ist  nicht  versucht 
worden. Ohne  von  der  früheren  Publication  Kenntnisszu  haben 
hat  Hr.  Fabricius  während  seiner  Anwesenheit  in  Samos  eine 
Copie  und  zwei  Abklatsche  des  Steines  angefertigt,  die  er  mir 
auf  meine  Bitte  zur  Benutzung  überlassen  hat. 

~l£HNEriCANOIAIPCSCK  rPA«OI  PCPITHZENCAIKaNIOI 

SAPOADKNYMENOYSYPOTQNXIAIAtTHPQNEPIMHNlOYSTPC 
H££YNOAOYTHt  EN  EAlKaNIQin  NOMEN  HtCPIWHNlEYElNEAN 
ANAEAPOAHm£INOY£ANKATAAIPn£INAYTnHKYPIOY£KATA 
AYTEPArrEATOITINE£PEI£D£ITOY£AYTQNXIAlA£THPA£ 
'^NTOI£AYTOYX1AIA£THP£IANAEAIPE0EI£TI£HAYTO£ 
V£HIEI£PPAX0HTnAPAXMA£AIAICO£lA£YPOTONN 
''NKAIT  MHNIQNTQN£YNAPOAEI 

Der  Stein  ist  links  und  unten  gebrochen.  Der  obere  Rand  ist 
verstümmelt,  doch  ist  vor  den  erhaltenen  keine  Zeile  verloren 
gegangen.  An  der  rechten  Seite  fehlt  nichts,  lieber  die  Lesung 
kann  nur  an  einer  Stelle  ein  Zweifel  obwalten.  Z.  2 a.  £.  ist 
die  Oberfläche  des  Steines  verletzt.  In  der  mir  vorliegenden 
Abschrift  sind  die  drei  letzten  Buchstaben  gelesen  worden 
TPE,  doch  hat  sich  der  Urheber  der  ersteren  damit  einver- 
standen erklärt,  dass  die  auf  den  Abklatschen  erkennbaren 
Spuren  vielmehr  auf  THS  führen. 

Die  Inschrift  lässt  sich  dem  Inhalt  nach  folgendermaassen 
herstellen : 


« Bult,  de  eorr.  hett.  VII  (I88S)  S.  517. 
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[T(xS( ' (JioTiveYxav  ol  alfi6tv[TC(  vofiojYpifoi  Ntpi  rrit  it  'EXtxu- 

Vt(d 

[Ou(ji«{‘  TOu]?  ii:oS«ixvupi«vou;  6ict>  töv  j^i^iaorilipuv  tm|X7)v(ou( 

<7);] 

[xaVTlYUptKxjTij  (TJVoSou  Tli?  it  'E^lX(i>v{<j>  ylVOpi^VTH  CXtplTIVKUIIV  t«v 

[tvSinpLÜai,  e]xv  Se  axoS^ipLüsiv,  ou;  xv  xxTa>.ixuaiv  cainUt  xu- 
piovj;  xxTX 

5 [txutx.  iiv  St]  xuttxxYYf^'TOt  Tivtc  luiatiiox  TOu{  auTÜv 
9-nipx;, 

[ xÜto]v  toT?  airoö  x»^‘*OT)ipoi.  xv  St  xlptOti;  th  ^ aiiTO; 

[xt(9x;  fxipiTiviiu](ro,  ttsxpaxO^TU  Spxxptx;  Sixxoaia;  üxö 
TÜV  v[o]- 

[pLoypx^uv  Tb^v  atptdivT(j>]v  xxl  t[Av  fxi]|XT)'ti(i)v  rSit  duvaxoSit- 
[xvu(iivti)v]. 

So  gulesen  enthält  die  Inschrift  einige  zwar  nicht  durch  ihre 
Neuheit  überraschende  aber  immerhin  willkommene  Daten 
zur  Geschichte  von  Samos.  Dieselbe  giebt  sich  als  Antrag  ei- 
ner Gesetzescommission  (vo(AOYpx(poi)  in  Betreff  der  Festfeier  im 
Helikonion  zu  erkennen-  Dass  der  Antrag  die  Zustimmung 
des  Volkes  erhalten  habe,  folgt  aus  der  Existenz  der  Urkunde 
darüber  ohne  Weiteres,  und  ist  wie  in  andern  ähnlichen  Fäl- 
len in  der  letzteren  nicht  besonders  bemerkt  worden.  Die  Com- 
mission, welche  ihn  eingebracht  hatte, war,  wie  der  Zusatz  ot 
xtpt6fvTt;  beweist,  eine  ausserordentliche,  keine  stehende  Be- 
hörde. Der  Opferdienst  an  der  Festfeier  im  Helikonion  ist 
durch  das  vorliegende  Gesetz  den  von  den  Chiliasteren  jeder 
Zeit  ernannten  exifirivioi  übertragen  worden.  Wie  andere  sa- 
mische  Inschriften  gelehrt  haben  war  die  Bürgerschaft  der  In- 
sel in  Phylen,  Chiliastyen,  Hekatostyen  und  Geschlechter  ein- 
getheilt;  mit  dem  hier  zum  ersten  Mai  vorkommenden  Wort 
XiWtrTÖpe;  werden  die  Mitglieder  einer  Chiliastys  bezeichnet. 
Wie  die  folgende  Bestimmung  zeigt,  wonach  die  impiTivioi  ge- 


* Möglicb  wäre  auch  [Ksii  liti  i]io>{viYx«v ; ich  habe  angeDommen,  dau 
die  erste  Z.  links  sowie  rechts  um  ein  Paar  Stellen  eingeräckt  war. 

Xms.  D.  AJUIB.  DIST.  X.  3 
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halten  sein  sollen  im  Falle  ihrer  Abwesenheit  bevollmächtigte 
Stellvertreter  (ai-rHv  xuptou;)  zu  hintorlassen,  ist  deoseiben  der 
Opferdienst  im  Helikon iun  neben  ihren  sonstigen  Funktionen 
übertragen  worden;  wären  sie  eigens  für  das  Fest  ernannt 
gewesen,  so  hätte  begreiflicher  Weise  jener  Fall  nicht  ein- 
treten  können.  Hiernach  ist  unter  den  intfATivioi  von  Samos 
eine  jährlich  für  die  Hauptfesle  ernannte  Opferbehörde  zu  ver- 
stehen ähnlich  wie  die  Uponoiol  in  Athen*.  Eine  weitere. Be- 
stimmung betraf  die  Ernennung  von  Männern  zu  (m(AYivioi, 
welche  sich  ihren  Chiliasteren  selbst  zur  Uebernahme  der 
Functionen  bereit  erklärt  hatten.  Dass  die  Ernennung  solcher 
Candidaten  zugelassen  war,  zeigt  das  Folgende;  in  welcher 
Form  dies  ausgesprochen  oder  welche  Bedingung  daran  ge- 
knüpft war, wird  sich  mit  den  jetzigen  Mitteln  kaum  feststellen 
lassen.  Für  die  i^i{Arivioi  scheint  sich  daraus  zu  ergeben,  dass 
ihre  Function  mit  eigenen  Ausgaben  wenigstens  verbunden 
sein  konnte  und  darum  als  eine  Art  von  Liturgie  betrachtet 
oder  behandelt  wurdet  Eine  kleine  Schwierigkeit  ist  in  der 
letzten  Bestimmung  der  Inschrift  enthalten,  der  zu  Folge  die 
Einziehung  fälliger  Bussen  den  Nomograpben  und  tm|ATivioi 
obliegen  soll.  Hiernach  könnte  es  scheinen,  als  seien  entwe- 
der die  Nomograpben  eine  stehende  Behörde  oder  das  Fest  ein 
einmaliges  gewesen,  Suppositionen,  von  denen  die  eine  eben- 
sowenig wie  die  andere  mit  der  Fassung  der  Urkunde  verei- 
nigt werden  kann.  An  der  vorgenommenen  Ergänzung  halte 
ich  gleichwohl  fest  und  halte  für  möglich,  dass  die  Forrau- 


' Wenn  in  iter  Inschrift  von  Smyrna  (7.  /.  G.  3137  Z.  31  unter  den 
vtoi  T7|«  der  Kesoliflllsnihii-ndc  .\usschugs  des  Käthes  zu  verstehen  ist, so 
kann  in  dersamisohen  In.schrilt  doch  augenscheinlich  diese  politische  Behör- 
de nicht  gemeint  sein, auch  abgesehen  davon  dass  in  den  weiter  zu  erwähnen- 
den Vulksbeschlüssen  der  Sainicr  die  Prytanen  genannt  sind.  Nach  dem  Zu- 
satz ol  TÄv  y.^iXtaan(p'sv  änaSruvoprvot  zu  schlicssen  gab  es  in  Samos  meh- 
rere Rollcgien  von  iaipjvtoi,  sowie  in  Athen  mehrere  Classen  von  iiponoiol 
zu  unterscheiden  sind  (vgl.  Dittenherger  SpK.  334  Anm.  13). 

* Vgl.  das  Decret  des  xotvöv  twv  aspnopisoptvruv  reaps  Ata  'Vfnov  aus  Kos 
b Cauer  Del.  162,  in  welchem  «jusayytXroi  wegen  ihrer  Leistungen 

belobt  werden. 
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lirung  der  Bestimmung  nicht  ganz  correct  ist  und  die  erste 
Hälfte  sich  auf  diejenige  Zeit  beschränkt,  in  der  die  Nomo- 
graphen  noch  in  Function  sein  würden.  Uebrigens  ist  es  mir 
wahrscheinlich,  dass  hiermit  die  Urkunde  schloss  und  so- 
mit die  8.  Zeile  die  letzte  der  Inschrift  war. 

Nach  den  graphischen  und  sprachlichen  Eigenthümlichkei* 
ten  der  Inschrift  kann  das  Gesetz  über  die  helikonische  Fest- 
feier unmöglich  in  die  Zeit  vor  der  Besiedelung  von  Samos 
mit  attischen  Kleruchen  (365  v.  Cb.)  gehören.  Diese  Periode 
der  samischen  Geschichte  endigte  im  J.322,  in  weichem  Per- 
dikkas  die  Athener  nöthigte  die  insei  an  die  Samier  zurück 
zu  geben,  die  nach  ihrer  Heimkehr  nichts  dringenderes  zn 
tbun  hatten  als  das  seit  einem  halben  Jahrhundert  aufgelöste 
Staaiswesen  wieder  herzustelien  und  soweit  Mittel  und  Um- 
stände es  gestatteten  ihren  Verpflichtungen  gegen  alle  diejeni- 
gen, welche  ihnen  das  Exil  erleichtert  hatten,  zu  genügen. 
Von  diesem  lobenswerlhen  Bestreben  legen  eine  ziemliche 
Reibe  von  Beschlüssen  des  Rathes  und  Volkes  Zeugniss  ab,in 
denisn  Bürgern  verschiedener  griechischer  Städte,  welche  sich 
den  vertriebenen  Samiern  nützlich  erwiesen  hatten,  Lob  und 
Ehren  gespendet  werden das  helikonische  Gesetz  gehört  in 
das  Verfassungswerk.  Unter  dem  Helikonion  ist  eine  Cult* 
Stätte  des  helikonischen  Poseidon  zu  verstehen,  dessen  Hei- 
ligthum am  Vorgebirge  Mykale  den  sacralen  Mittelpunkt  der 
kleinasiatischen  Jonier  bildete  und  daher  den  Namen  Pan- 
ionion  führte.  Pausanias  (VII  4,  5)  erwähnt  Helikonien  bei 
Milet  und  in  Teos;  von  der  Existenz  der  Cultslätte  in  Samos 
war  bisher  nichts  bekannt.  Wahrscheinlich  ist  der  Gott  ur- 
sprünglich in  allen  Städten, welche  ander  Feier  der  Panionien 
Theil  halten,  besonders  verehrt  worden;  diese  städtischen 
Culte  gewannen  an  Bedeutung  in  Zeiten,  in  denen  die  am- 
phiktionische  Feier  unterbrochen  war.  Die  herrschende  An- 
sicht scheint  allerdings  zu  sein,  dass  die  Panionien  un- 
unterbrochen bis  in  die  Kaiserzeit  hinab  gefeiert  worden 


* Vgl.  Fabrioin«  Mitlb.  IX  8.  i93  ff. 
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seien;  aber  es  ist  ziemlich  sicher,  dass  das  amphiktionische 
Fest  während  des  grössten  Theiles  des  fünften  und  vierten 
Jahrhunderts  nicht  begangen  und  erst  im  Beginn  der  helle- 
nistischen Epoche  neu  organisirt  worden  ist'.  Die  Inschrift 
von  Samos  ist  nach  dem  Inhalt  in  die  erste  Zeit  nach  der 
Rückkehr  der  Samier  aus  dem  Exil  zu  setzen;  sie  ist  wahr- 
scheinlich etwas  älter  als  die  oben  erwähnten  Ehrendecrete 
des  samischen  Rathes  und  Volkes.  Man  lernt  daraus  dass  die 
heimgekebrlen  Samier  ähnlich  wie  die  Athener  nach  der  Ver- 
treibung der  Dreissig  eine  Commission  zur  Ausarbeitung  von 
Gesetzesentwürfen  für  das  neu  zu  constituirende  Gemeinwe- 
sen eingesetzt  hatten,  welche  der  Genehmigung  durch  das 
Volk  bedurften,  um  für  rechtskräftig  zu  gelten.  Der  auf  das 
nationale  Fest  bezügliche  Antrag  ist  uns  in  der  hier  bespro- 
chenen Inschrift  erhalten,  welche  dem  Inhalt  nach  zu  scblies- 
sen  in  dem  Uelikonion  aufgestellt  war.  Letzteres  mit  dom 
Tempel  des  Poseidon  an  der  Ostküste  von  Samos  zu  identiii- 
ciren,  welchen  Strabo  637  erwähnt,  liegt  kein  Grund  vor. 
Der  Inschriftstein  wurde  früher  in  einem  Hause  des  Dorfes 


< Herodot  I M8  (vgl.  170  Anf.)  spricht  von  der  Feier  der  Panionien  als 
der  Vergangenheit  angehärig  (STiasav  iptif«);  sie  wird  die  Niederwerüiug 
des  jonischen  Aufstandes  (409 — 496i  und  die  nivellirendeu  Verwaitungs- 
maassregeln  des  Artapbernes  nicht  Oberlebt  haben.  So  lange  das  attische 
Reich  bestand,  war  die  Wiederherstellung  derselben  ein  unniüglicher  Ana- 
chronismus Was  es  mit  der  EnSblung  Uiodors  IXV  49,  vgl.  ätrab  385  und 
Seboemann  Anl.  j.  p.  Gr.  S.  413,  tOj  von  der  Verlegung  der  Feier  nach 
Ephesos  im  J.  374  auf  sich  bat,  soll  hier  dahingestellt  bleiben;  an  sieb  er- 
scheint es  nicht  unmöglich,  dass  damals  ein  partieller  Versuch  (der  Test 
Diodors  spricht  von  9 SUtdteoj  gemacht  worden  sei  die  alte  amphiktionische 
Feier  wieder  lu  beleben.  Oie  erste  Spur  des  neu  organisirten  xotviiv  steht  in 
einer  Inschrift  aus  der  Zeit  iwischen  306  und  302  (Le  Bas  Asie  min.  86  = 
Dittenberger  SpU.  126  x.  Anf.j.  Zu  dem  öfter  berausgegebenen  Beschluss  der 
13  jonischen  Städte  lu  Ehren  des  Hippostratos,  des  Oünstlings  des  Königs 
Lysimachos,  ist  neuerdings  ein  interessantes,  leider  stark  fragiuentirtes  De- 
crel  aus  der  Regierungszeit  des  Antiochos  Soter  biniugekommen  (herausge- 
geben  von  Ar.  Fontrier  in  dem  demnächst  erscheinenden  Heft  der  Publica- 
tion der  evang.  Bcbule  in  8m;tna  dp.  V32|.  Das  au  der  Stelle  des  Panio- 
nions  gefundene  Decrel  C.  /.  G.  2909  ist  chronologisch  nicht  lixirt,  stammt 
aber  wabrscbeinlicb  auch  aus  der  helleuislischen  Zeit. 
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Mytilini  aiifbewahrl,  welches  ungefähr  1 '/?  Stunden  nord- 
westlich von  den  Ringmauern  der  allen  Stadt  Samos  700" 
über  dem  Meeresspiegel  liegt  '■  Das  Panionion  am  Vorgebirge 
Mykale  sowie  die  Helikonien  bei  Milet  und  in  Teos  waren  hei- 
lige Bezirke  mit  dem  Altar  des  Gottes.  Das  Gleiche  darf  man 
für  das  Helikonion  in  Samos  vermuthen.  Heilige  Bezirke  mit 
Altären  waren  die  frühste  und  einfachste  Form  der  Cultstät- 
ten  in  Griechenland.  Es  scheint,  dass  diese  Form,  die  in  man- 
chen Landschaften,  welche  abseits  lagen  von  den  Centren  des 
nationalen  Lebens  und  in  denen  sich  daher  allerthümliche 
l-ebensformen  länger  erhielten,  wie  in  den  griechischen  Städ- 
ten Kyperns^,  erst  in  der  hellenistischen  Zeit  den  kunstvolleren 
Tempelbauten  gewichen  ist,  in  dem  uralten  Dienst  des  heli- 
kunischen  Poseidon  typisch  geblieben  ist*. 

ULRICH  KOEHLER. 


' Vgl.  über  die  AllertbOmer  in  Mytilini  die  Bemerkungen  von  Fabrioius 
a,  a O.  S.  19?. 

* Vgl.  die  Auseinandersetzungen  von  Rieb.  Neubauer  über  das  Temenos 
des  .Apollon  bei  Atienu  Comm-  in  hon.  Mommuni  S.  673  O’.  Das  Heiligtfaum 
bei  Voiii.  Ober  dessen  Aufdeckung  Mittb.  IX  S.  t?7  Cf.  berichtet  ist,  war  of- 
fenbar gleichfalls  ein  Temenos  ohne  Tempel.  Cesnola  Cyprus  8.  139  will  das 
Fehlen  von  Baugliedem  bei  Atienu  und  anderswo  auf  der  Insel  daraus  er- 
klären, dass  die  Tempel  aus  Luftziegeln  und  Holz  aufgeführt  gewesen  seien. 
Es  wird  einer  erneuten  Untersuchung  der  Fundstätten  aufCjpem  bedürfen 
um  zu  entscheiden,  wie  weit  diese  Annahme  ausgedehnt  werden  darf. 

* Die  Berichte  über  das  Erdbeben  von  Helike  erwtbnen  nur  das  Teme- 
nos des  Helikoniers.  welches  ausserhalb  der  Stadt  am  Meere  tag,  und  das 
Bild  des  Gottes.  Die  Ionier  in  Athen  verehrten  den  Stammgott  an  den’ax.<sp« 
jenseits  des  Ilissos  auf  der  höchsten  Spitze  der  Hügel  von  Agrai,  Wachs- 
muth  Die  Stadl  Athen  S 394  f.  Vor  der  Stadt  lag  wie  erwähnt  auch  das 
Helikonion  von  Milet.  Danach  scheinen  die  Jonier  den  Erderschütterer 
geflissentlich  seine  Cultstatten  abseits  von  den  Wohnungen  der  Menschen 
bereitet  zu  haben. 
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Die  Propyläen  der  Akropolis  von  Athen. 

I.  Das  ursprüngiiche  Project  des  Mnesikles. 


Während  die  baugeschichtliche  Forschung  sich  bei  den 
griechischen  Bauwerken  bisher  meist  darauf  beschränkt  hat, 
ein  möglichst  vollständiges  Bild  von  dem  Innern  und  Aeus- 
sern  derselben  zu  gewinnen,  sowie  die  Zeit  ihrer  Erbauung 
und  Zerstörung  zu  ermitteln,  fasst  sie  auf  dem  Gebiete  der 
mittelalterlichen  und  neueren  Baukunst  ihre  Aufgabe  schon 
längst  als  eine  weitergehende  auf,  indem  sie  vor  allem  auch 
die  Abänderungen,  welche  der  ursprüngliche  Entwurf  eines 
Bauwerkes  während  der  Bauzeit  oder  später  erfahren  hat,  in 
den  Kreis  ihrer  Untersuchung  zieht.  So  ist,  um  nur  an  ein 
Beispiel  zu  erinneren,  an  der  Peterskirche  in  Rom  bekannt- 
lich längst  ermittelt,  welche  Gestalt  der  ursprüngliche  Plan 
des  Bramante  hatte  und  in  welcher  Weise  dieses  schöne  Pro- 
ject von  den  späteren  Architekten  der  Kirche  umgeändert  ist. 
Lässt  sich  diese  Art  der  Forschung  nicht  auch  auf  die  antike 
Baukunst  anwenden  ? 

Bei  vielen  griechischen  Bauwerken  werden  solche  Unter- 
suchungen aus  dem  einfachen  Grunde  zu  keinem  Ziele  füh- 
ren, weil  ihr  Plan  genau  in  der  Weise  zur  Ausführung  ge- 
langt ist,  wie  ihn  der  Architekt  zuerst  entworfen  hat.  Die 
Grundrisse  der  griechisciien  Tempel  sind  meist  so  einfach, 
dass  spätere  Abänderungen  oder  Einschränkungen  fast  ganz 
unmöglich  waren.  Aber  es  giebt  auch  antike  Bauten,  wel- 
che in  ganz  andrer  Weise  ausgeführt  sind,  als  sie  ursprüng- 
lich projectirt  waren;  sei  es  dass  man  den  zuerst  aufgestelilen 
Plan  allmählich  erweitert  hat,  sei  es  dass  derselbe  während 
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der  Ausführung  bedeutendere  Einschränkungen  erfuhr.  Zu  der 
ersteren  Klasse  von  Bauten  gehört  z.  B.  das  Olytnpieion  in 
Athen,  das  von  Pisistratus  begonnen  und  von  Antiochus  und 
Hadrian  erweitert  und  vollendet  wurde.  In  die  zweite  Kate- 
gorie gehören  die  Propyläen  von  Athen- 

Weiches  Project  Perikies  und  der  Architekt  Mnesikles  für 
dieses  Festthor  entworfen  haben  und  wie  dieser  grossartige 
Plan  allmählich  verkleinert,  ja  auf  die  Hälfte  reducirt  worden 
ist,  sollen  die  folgenden  Zeilen  darlegen. 

Nachdem  der  Parthenon  im  Jahre  438  vollendet  und  bei 
der  Panathenäenfeier  eingeweiht  war,  fasste  Perikies  den 
Plan,  den  westlichen  Aufgang  der  Burg,  der  noch  mit  den 
altertümlichen  Resten  des  Pelasgikon  und  mit  dem  Thorge- 
bäude des  Kimon  versehen  war,  mit  einem  grossartigen  Fest- 
thore  »uszustatten.  Der  Architekt  Mnesikles  wurde  mit  dieser 
Aufgabe  betraut.  In  der  kurzen  Zeit  von  437  — 432  führte  er 
einen  Thorbau  aus,  der  im  Altertum  bochgepriesen  wurde 
und  auch  noch  heute,  obwohl  er  in  Trümmern  liegt,  die  Be- 
wunderung der  Welt  verdient.  Wie  der  Bau  aussah,  als  er 
noch  aufrecht  stand,  ist  durch  die  Aufnahmen  und  Untersu- 
chungen von  Stuart  und  Revett,  le  Roy,  Holfer  und  Schöll, 
Penrose,  Julius  und  Bohn  festgestellt.  Den  beiden  letzteren 
gebührt  namentlich  das  Verdienst,  die  seltsame  Gestalt  des 
SüdflUgels  aus  den  im  Frankenthurm  vermauerten  Baustücken 
ermillell  und  im  Einzelnen  nachgewiesen  zu  haben. 

Fast  alle  Gelehrte,  welche  sich  mit  den  Propyläen  be- 
schäftigt haben,  ( ich  nenne  ausser  den  obigen  noch  nament- 
lich Ross,  Bötticher,  Michaelis  und  Robert)  haben  bemerkt, 
dass  der  Bau  des  Mnesikles  niemals  fertig  geworden  ist.  Man 
erkannte  wohl,  dass  der  Südflügel  anfänglich  eine  andere  Ge 
stalt  haben  sollte,  und  dass  innerhalb  der  Burg  zu  beiden  Sei- 
ten der  Hinterhalle  grosse  Säulenhallen  projectirt  waren. Wel- 
che Gestalt  diese  Nebenbauten  aber  haben  sollten,  wie  ihr 
Grundriss  und  Aufriss  im  Project  des  Mnesikles  aussah,  dar- 
über hat  sich  bisher  noch  niemand  genauer  ausgesprochen. 
Man  ging  offenbar  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  es  bei  dem 
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Mangel  bestimmter  literarischer  Nachrichten  nicht  genügende 
Anhaltspunkte  gäbe,  um  die  Gestalt  der  nicht  zur  Ausführung 
gelangten  Bautheile  zu  bestimmen.  Diese  Voraussetzung  ist 
aber,  wie  wir  sehen  werden,  eine  irrige.  Die  Ruinen  liefern 
uns  in  ihrem  jetzigen  Zustande  noch  ausreichendes  Material 
zur  Reconstruction  des  ursprünglichen  Entwurfes. 

Auf  den  beiden  beigefügten  Tafeln  habe  ich  den  Grund- 
riss und  einige  Aufrisse  der  Propyläen  im  Maasstab  1 : '2öO 
gegeben.  Im  Grundrisse  sind  die  wirklich  ausgeführten  Bau- 
teile mit  schwarzer  Farbe  schrafßrt,  während  die  nicht  zur 
Ausführung  gelangten,  nur  projectirten  Teile  durch  eine  rothe 
Schraßirung  kenntlich  gemacht  sind.  Tafel  III  zeigt  verschie- 
dene Aufrisse  des  lUHurünglichen  Projecies. 

Der  Mittelbau  der  Propyläen  ist  genau  nach  dem  Entwürfe 
des  Mnesikles  fertiggestellt  worden,  wenigstens  weist  nichts 
daraufhin,  dass  während  der  Ausführung  Veränderungen  des 
ursprünglichen  Planes  stattgefunden  haben.  Westlich  von  der 
Abschlussmauer,  die  von  fünf  Thoren  durchbrochen  ist,  liegt 
eine  grosse  Vorhalle  mit  6 dorischen  Säulen  an  der  Front; 
die  prächtige  steinerne  Decke  des  Innern  wurde  von  6 joni- 
schen Säulen  getragen.  An  der  Innenseite  der  Burg  ist  eine 
schmalere  ITinterhalle  angeordnet,  welche  ebenfalls  eine  von 
6 dorischen  Säulen  gebildete  Fassade  hatte. 

Die  Grenzmauer  der  Burg,  oder  sagen  wir  lieber  des  heili- 
gen Bezirks  der  Athena,  sollte  von  aussen  nicht  ganz  schmuck- 
los erscheinen  und  wurde  desshalb  nördlich  und  südlich  von 
der  sechssäuligen  Vorhalle  mit  Nebenbauten  ausgestattet, wel- 
che man  jetzt  gewöhnlich  als  Nord-  resp. Südflügel  bezeichnet. 
Der  nordwestliche  Flügel — so  wollen  wir  den  ersteren 
zum  Unterschied  von  einem  nordöstlichen  Anbau  nennen 
— ist  genau  nach  dem  Projecle  ausgeführt  und,  wenn  wir  von 
dem  an  vielen  Stellen  noch  abzuarbeitenden  Werkzoll  abse- 
hen,  auch  ganz  vollendet  worden.  Er  besteht  aus  einem  un- 
gerähr  quadratischen  Saale  mit  einer  nach  Süden  gelegenen 
Vorhalle.  Die  Südwand  öffnet  sich  mit  drei  Säulen  zwischen 
zwei  Anten,  enthält  also  vier  itilercolumnien.  Die  West-  und 
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Nordwand  sind  vollständig  geschlossen,  weil  sie  nahe  an  den 
Rand  des  Burgfelsens  heran  treten  und  auf  sehr  hohem  Unter-  - 
bau  stehen. 

Ueber  die  Gestalt,  welche  der  südwestliche  Flügel  im 
Altertume  gehabt  hat,  ist  man  lange  im  Unklaren  gewesen; 
erst  nachdem  der  Frankenthurm  gefallen  war,  und  die  in  dem- 
selben vermauerten  Baugliederder  Propyläen  untersucht  wer- 
den konnten,  hat  Julius  in  dieser  Zeitschrift  (I  S.  26)  und 
später  Bobn  in  seinem  grossen  Werke  über  die  Propyläen  die 
richtige  Lösung  für  die  Grundrissform'  dargelegl.  Auf  Ta- 
fel II  kann  man  an  der  schwarzen  Schralhrung  erkennen, 
welche  Gestalt  dieser  Flügel  im  Altertume  gehabt  hat.  Die 
Nordfront  enthielt  drei  dorische  Säulen  zwischen  zwei  Anten, 
war  also  vollständig  symmetrisch  mit  der  ihr  gegenüberlie- 
genden Südfronl  des  nordwestlichen  Flügels  gebildet.  Hinter 
dieser  Front  lag  nach  Süden  nur  ein  einziger  Raum,  nicht 
zwei,  wie  bei  dem  anderen  Flügel.  Im  0.  und  S.  war  der- 
selbe von  geschlossenen  Wänden  umgeben.  Nach  W.  reichte 
er  nicht  bis  an  den  westlichen  Eckpfeiler  der  Front  heran, 
sondern  war  schon  bei  der  dritten  Säule  beendet,  denn  von 
dieser  ging  das  von  einem  schmalen  Miltelpfeiler  unterstützte 
Gebälk  auf  die  Südwand  über.  Der  Eckpfeiler  der  Nordfront 
sprang  also  coulissenartig  vor  und  stand  vollständig  isolirt  da. 

Ein  so  seltsamer  Grundriss  ist  nicht  von  Anfang  an  pro- 
jeclirt  gewesen ; darüber  kann  kein  Zweifel  sein.  Es  fragt  sich 
aber,  welche  Gestalt  dieser  Flügel  ursprünglich  haben  sollte, 
und  welche  Umstände  eine  solche  Reduction  des  ersten  Pla- 
nes herbeigefuhrt  haben.  Man  hat  bisher  fast  allgemein  an- 
genommen, dass  der  Flügel  nach  Westen  bis  zum  Eckpfeiler 
reichen,  also  dieselbe  Länge  haben  sollte, wie  der  N.  W.  Flü- 
gel, dass  aber  die  Südwand  schon  im  Project  in  derjenigen 
Entfernung  von  der  Nordwand  angesetzt  war,  welche  sie  jetzt 
zeigt.  So  richtig  die  erstere  Annahme  ist,  so  falsch  ist  die 


' Dass  der  obere  Abschluss  anders  gewesen  ist,  als  man  bisher  annabm, 
werde  ieh  in  einem  zweiten  Aulsatze  nachweisen. 
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zweite.  Der  S.W.  Flügel  sollte  nicht  nur  dieselbe  Länge,  son- 
dern auch  dieselbe  Tiefe  wie  der  N.  W.  Flügel  (die  Pinako- 
thek) haben. 

Um  diese  Behauptung  zu  beweisen,  betrachten  wir  zunächst 
die  ausgefQhrte  S.  W.  Ante  (A  auf  Plan  III),  welche  einst  den 
Abschluss  der  Südwand  bildete.  Nach  Bötticher,  Julius  und 
Robert  soll  diese  Ante  als  Thürpfosten  charakterisirt  sein  und 
einer  Thür  angehören,  welche  in  der  S.  W.  Ecke  des  Gema- 
ches angebracht  war.  Ich  will  kein  Gewicht  auf  den  Umstand 
legen,  dass  man  eine  solche  Thür,  wenn  man  sie  anlegen 
wollte,  doch  schwerlich  in  der  äussersten  Ecke  des  Flügels 
angelegt  hätte,  denn  es  sind  immerhin  Gründe  denkbar,  wel- 
che eine  solche  Lage  der  Thür  rechtfertigen  könnten;  aber  es 
ist  ein  architektonischer  Irrthum,  in  der  Ante  einen  Thür- 
pfosten zu  erkennen.  Man  sehe  doch  nur,  wie  die  5 Thüren 
des  Mittelbaues  der  Propyläen,  wie  diejenige  im  N.  W.  Flü- 
gel und  wie  überhaupt  die  Thüren  in  alten  dorischen  Bauten 
gebildet  sind.  Von  steinernen  Anten  ist  dort  nichts  zu  Gn- 
den,  denn  alle  diese  Thüren  waren  mit  einer  hölzernen  Um- 
rahmung versehen.  Die  Form  unserer  Ante  beweist  vielmehr, 
dass  sie  zur  Aufnahme  eines  von  Westen  kommenden  Archi- 
traves bestimmt  war, und  dass  also  genau  in  der  Verlängerung 
der  Mauer  eine  Stütze  und  zwar  unbedingt  eine  runde  Säule 
stehen  sollte.  Diese  Säule,  weiche  selbstverständlich  den  glei- 
chen Durchmesser  haben  musste  wie  die  anderen  Säulen  der 
FlUgelbauten,  kann  nur  in  einem  solchen  Abstande  von  der 
Ante  projeclirl  gewesen  sein,  dass  ihre  Axe  genau  in  die 
Flucht  des  grossen  N.  W.  Pfeilers  unseres  Flügels  und  damit 
zugleich  in  die  Verlängerung  der  westlichen  ^Abschlusswand 
der  Pinakothek  Gei.  Der  Standplatz  der  Säule^ist  dadurch  ge- 
nau bestimmt,  ihr  Centrum  liegt  2,23“  von  der  S.  W.  Ante 
(.4)  nach  Westen  und  6,56“  von  der  Aussenkante  der  Nord- 
wand nach  Süden. 

Dass  die  Westwand  des  S.  W.  Flügels  im  ursprünglichen 
Projecte  Säulen  enthalten  sollte,  können  wir  auch  noch  auf 
einem  anderen  Wege  beweisen.  Die  eigentbümliche  Form  des 
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grossen  N.  W.  Pfeilers  (B),  wie  sie  Tafel  II  im  Grundriss 
zeigt,  ist  bisher  noch  nicht  genügend  erklärt  worden.  Wenn 
dieser  Pfeiler  nur  den  provisorischen  Abschluss  der  Nord- 
wand bilden  sollte,  so  hätte  man  ihn  gewiss  einfach  quadra- 
tisch gemacht  und  ihm  nicht  jene  complicirte  Form  gegeben. 
Seine  Gestalt  ist  nur  dann  erklärlich,  wenn  wir  annehmen, 
dass  er  schon  im  Projecte  des  Mnesikles  genau  so  gebildet 
war,  wie  er  später  ausgeföhrt  ist.  Wir  können  dann  den  Pfei- 
ler architektonisch  definiren  als  ein  kurzes  Wandstück,  das 
an  zwei  Enden  antenförmig  abgeschlossen  ist.  Der  nördliche 
Abschluss  hat  ganz  dieselbe  Form  wie  die  gegenüberliegende 
S.  W.  Ante  der  Pinakothek  und  der  südliche  Abschluss  ist 
gerade  so  gestaltet  wie  die  östliche  Ante  der  Nordwand  oder 
die  oben  besprochene  westliche  Ante  der  Südwand.  Da  nun 
eine  solche  Parastas  nur  dann  architektonisch  berechtigt 
ist,  wenn  ihr  eine  Säule  gegenüber  steht,  so  folgere  ich^ 
dass  sich  im  Projecte  des  Mnesikles  an  den  grossen  N.  W. 
Pfeiler  nach  Süden  eine  Säulenstellung  anschliessen  sollte. 
Da  die  Axweiten  dieser  Säulen  unzweifelhaft  ebenso  gross 
sein  müssen,  wie  diejenigen  der  wirklich  ausgeführten  Nord- 
wand, so  können  wir  aus  den  Dimensionen  der  letzteren  die 
Standplätze  der  Säulen  an  der  Westseite  berechnen.  Nach 
Bobn  ist  bei  der  Nordwand  die  Entfernung  der  östlichsten 
Säule  von  der  östlichsten  Ante ' 2,32'"  und  die  Axweite  der  3 
Säulen  beträgt  je  2,50°*.  Die  erste  Säule  der  Westwand  muss 
daher  auch  2,32"  von  der  Ante  entfernt  sein  und  die  zweite 
Säule  wieder  2,50“  von  der  ersten.  Berechnen  wir  hiernach 
die  Dimensionen  der  Westwand,  so  erhalten  wir  für  die  Ent- 
fernung der  ersten  Säule  von  der  Aussenkante  der  Nordwand 
4,08“  und  für  die  Entfernung  der  zweiten  Säule  von  der- 
selben Kante  6,58“.  Da  wir  oben  den  Abstand  derjenigen 
Säule,  welche  in  der  westlichen  Verlängerung  der  Südwand 

< El  ventebt  sieb  von  lelbst,  dass  nicht  etwa  der  Abstand  der  westlichen 
Ssule  von  ihrer  Ante  genommen  werden  dart,  weil  letztere  sieb  wegen 
ihrer  grösseren  Breite  anders  zum  Triglypbenfriese  verbalt.  als  die  östliche 
Ante,  welche  genau  die  Breite  einer  Trigijrpbe  hat 
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stehen  sollte,  von  der  Aussenkante  der  Nordwand  auf  dasselbe 
Maass  (6,56“)  bestimmt  haben,  so  erjfiebt  sich  das  wichtige 
Resultat,  dass  diese  Säule  mit  der  zwei  ten  Säu  le  der  West- 
wand identisch  ist.  Diese  Uehereinstimmung  der  Zahlen  ist 
der  denkbar  sicherste  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  bis- 
herigen Schlüsse. 

Die  Westfront  des  S.  W.  Flügels  zeigt  also  bis  jetzt  links 
einen  von  zwei  schmalen  Anten  eingefassten  Pfeiler  und  wei- 
ter rechts  noch  zwei  Säulen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  eine 
so  unregelmässige  Front  nicht  von  Mnesikles  projectirt  sein 
kann,  sondern  dass  er  die  Wand  auch  rechts  mit  einer  Ante 
abgeschlossen  haben  wird.  Wie  viele  Säulen  waren  aber  zwi- 
schen den  beiden  Anten  angeordnet?  Auch  hier  führt  uns  ein 
einfaches  Rechenexempel  zu  einem  sicheren  Ziel.  Nehmen 
wir  nämlich  an,  dass  die  g.mze  Westfront  ausser  den  beiden 
breiten  Eckpfeilern  noch  4 Säulen  gehabt  habe,  so  berechnet 
eich  die  ganze  Breite  auf  l,76-|-2,.32-j-2,50-f-2,ri0-|-2,50-f- 
2,32-|- 1 >76“  = 15,66“.  Das  ist  aber  nach  dem  Bohnschen 
Plane  ganz  genau  das  Breitcnmass  der  Pinakothek  (15,64“). 
Was  man  also  schon  von  vorne  herein  hätte  annehraen  kön- 
nen, dass  nämlich  der  S.  W.  Flügel  im  Projecte  genau  so 
breit  und  tief  war  als  der  N.  W.  Flügel,  das  wird  durch 
unsere  Berechnung  aufs  beste  bestätigt.  Wie  sich  hiernach  die 
projectirte  Westfront  des  S.  W.  Flügels  gestaltet,  habe  ich 
auf  Tafel  II  im  Grundriss  mit  rother  SchralTiriing  und  auf 
Tafel  111  im  Aufriss  dargestellt.  An  den  südlichen  Pfeiler 
sollte  sich  jedenfalls  eine  undnrcbbrochene  Südwand  an- 
schliessen,  welche  der  Nordwand  der  Pinakothek  entsprach. 

Der  Standplatz  des  projeclirlen  S.  W.  Pfeilers  liegt  zwar, 
wie  man  auf  dem  Grundriss' erkennt,  etwas  ausserhalb  der 
Burgmauer,  allein  der  Burgfels  springt  an  Jener  Stelle  so  weit 
vor,  dass  der  Fundamentirung  des  Pfeilers  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten entgegenslanden.  Wir  dürfen  sogar  den  Lmstand, 
dass  der  Bauplatz  der  Propyläen  gerade  die  Errichtung  zweier 
gleich  grosser  Fli'igelbanten  erlaubt,  als  eine  willkommene 
Bestätigung  unserer  Beweisführung  anseben.  Die  jetzt  vor- 
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handene  Südwand  war,  wie  wir  später  sehen  werden,  im 
u.-sprünglichen  Projecte  jedenfalls  nicht  vorgesehen,  sondern 
der  ganze  S.  W-  Flügel  sollte  einen  einzigen,  ungetheilten 
Raum  bilden,  der  sich  nach  N.  mit  4 Intercolumnien  zum 
Mittelhau  der  Propyläen,  nach  W.  mit  5 Intercolumnien  zum 
Nikepyrgos  öfTnete.  Eine  vollständige  Symmetrie  der  beiden 
westlichen  Flügelbaulen,  wie  sie  sich  am  meisten  empfahl, 
konnte  der  Architect  nicht  erreichen,  weil  durch  den  S.  W. 
Flügel  ein  Zugang  zum  Heiligthum  der  Athena  Nike  geschaf- 
fen, also  die  Westwand  durchbrochen  werden  musste,  wäh- 
rend die  Westwand  der  Pinakothek  wegen  des  steilen  Felsen- 
abhanges geschlossen  war.  Und  doch  wollte  er  beide  Flügel 
wenigstens  möglichst  gleicbmässig  machen.  Deshalb  erhielt 
die  Pinakothek  an  ihrer  Westseite  genau  dasselbe  Gebälk, wie 
der  S.  W.  Flügel,  obwohl  nach  den  Kegeln  des  dorischen 
Stiles  auf  der  geschlossenen  W.Wand  kein  besonderer  Archi- 
trav  zu  liegen  brauchte;  deshalb  wurde  an  derS.  W.  Ecke 
der  Pinakothek  auch  eine  Ante  angeordnet  obwohl  bei  gleich- 
zeitigen oder  älteren  dorischen  Bauten  eine  gewöhnliche  Mau- 
erecke niemals  eine  Ante  zeigt.  Auch  der  Umstand,  dass  für 
die  beiden  Eckpfeiler  an  der  Westwand  des  S.  W.  Flügels 
keine  einfachen  Parastaden,  sondern  wirkliche  Mauerstücke 
mit  je  zwei  schmalen  Anten  gewählt  worden  sind,  bezeugt 
uns  den  Wunsch  des  Arehitekten,  die  beiden  Flügelbaulen 
naeh  Möglichkeit  symmetrisch  zu  gestalten. 

Haben  wir  somit  erwiesen,  welche  Form  der  S.  W.  Flügel 
im  ursprünglichen  Project  des  Mnesikles  hatte,  so  fragt  es 
sich  weiter,  welche  Gründe  den  Architekten  zu  der  Reduction 
seines  Planes  gezwungen  hüben.  Bei  Ausführung  des  ganzen 
S.  W.  Flügels  hätten  von  zwei  verschiedenen  älteren  Heilig- 
thümern,  dem  Bezirke  der  Artemis  Braiironia  nnd  demjeni- 
gen der  Athena  Nike,  Stücke  abgeschnilten  werden  müssen. 
Die  Priester  haben  sich  gewiss,  so  bald  Mnesikles  sein  Pro- 
ject öffentlich  bekannt  gab,  dieser  Verkleinerung  der  Bezirke 
widersetzt  und  auf  eine  Abänderung  des  Entwurfes  gedrun- 
gen. Dass  sie  ihren  Willen  durchgeselzt  haben,  zeigt  uns  die 


Digitized  by  Google 


4t  DIB  PBOPTlABEir  DER  AUtOPOLU  VOH  ATHEN 

jetzige  Gestalt  des  Flügels,  denn  wegen  der  brauronischen 
Terrasse  ist  die  Südwand  weiter  nach  N.  und  wegen  des  Be- 
zirkes oder  Altares  der  Athena  Nike  die  westliche  Wand  mehr 
nach  0.  verlegt  worden.  Aber  Perikies  und  sein  Architekt 
haben  trotzdem  ihr  Project  nicht  aufgegeben.  Obwohl  nach- 
weisbar schon  vordem  Beginne  des  Baues  die  Reduclionen 
angeordnet  und  eingelreten  sind,  hat  der  Architekt  doch  nicht 
für  den  verringerten  Bauplatz  einen  ganz  neuen  Entwurf  aus- 
gearbeitet, sondern  hat  den  alten,  durch  die  Reduction  ent- 
stellten Plan  beibebalten,  in  der  Hoffnung,  dass  in  näherer 
oder  fernerer  Zukunft  die  vorhandenen  Schwierigkeiten  geho- 
ben,und  dann  das  grosse  Project  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
zur  Ausführung  kommen  würde.  Nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung ist,  wie  wir  sehen  werden,  die  eigenthümliche  Ge- 
stalt des  S.  W.  Flügels  zu  erklären.  Das  Vorhandensein  der 
grossen  pelasgischen  Festungsmauer,  welche  zugleich  die 
Grenzmauer  des  Bezirkes  der  Artemis  Brauronia  bildete, machte 
die  Erbauung  der  projectirten  Südwand  unmöglich.  Es  hätte 
nun  nahe  gelegen, dem  S.W.  Flügel  dieselbe  Tiefe  zu  geben  wie 
der  Vorhalle  der  Pinakothek.  Dies  geschah  aberiiicht,sondern 
dieWand  wurde  genau  in  die  Axe  der  zweiten  Säule  der  pro- 
jectirten Westwand  gelegt  und  mit  einer  Ante  ahgeschiossen, 
welche  auf  diese  Säule  Rücksicht  nimmt.  Der  Architekt  hoffte 
also  die  Erlaubniss  zur  Erbauung  der  Westwand  mit  ihren  4 
Säulen  und  2 Pfeilern  noch  nachträglich  zu  erhalten,  und 
dann  würde  die  provisorische  Südwand  in  organischem  Zu- 
sammenhang mit  dieser  Säulenstellung  gestanden  haben. 
Diese  Hoffnung  hat  sich  aber  weder  während  des  Baues  noch 
später  jemals  erfüllt,  und  so  hat  denn  der  S.  W.  Flügel  bis 
zu  seiner  Zerstörung  die  seltsame  Form  behalten  müssen,  die 
anfänglich  nur  ein  Provisorium  sein  sollte. 

Ich  habe  die  Frage  nach  dem  Alter  des  Niketempels  und 
des  Nikepyrgos  hierbei  unberührt  gelassen,  weil  sie  für  unser 
Thema  irrelevant  ist.  indem  ich  mir  Vorbehalte,  in  einem  an- 
deren Aufsatze  auf  dieselbe  zurückzukommen,  bespreche  ich 
hier  nur  einen  Punkt,  der  für  unsern  Gegenstand  von  Wich- 
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tigkeit  ist.  Julius  und  Bohu  nehmen  an,  dass  während  des 
Baues  der  Propyläen  der  Beschluss  zur  Errichtung  des  Nike- 
tempels gefasst,  und  durcli  diesen  Beschluss  die  Planverän- 
derung  des  südwestlichen  Propyläunflügels  herbeigeführt  wor- 
den sei.  Aus  der  obigen  Darstellung  geht  schon  hervor,  dass 
ich  diese  Annahme  nicht  für  richtig  halte.  Da  tbatsächlich  in 
den  untersten  Fundamenten  des  S.  W.  Flügels  die  Re- 
duction schon  eingetreten  ist,  so  kann  sie  nicht  erst  wäh- 
rend des  Baues,  sondern  muss  schon  vor  Beginn  dessel- 
ben vorgenommen  worden  sein.  Hierbei  ist  es  vollständig 
gleichgültig,ob  der  jetzige  Niketempel  damals  schon  existirte, 
oder  ob  ein  älterer  Tempel  oder  ein  Altar  an  seiner  Stelle 
stand.  Irgend  ein  Heiligthum  hat  jedenfalls  schon  vor  Erbäu- 
ung  der  Propyläen  auf  dem  Nikepyrgos  gestanden,  sonst 
würde  ja  die  Anordnung  von  Intercolumnien  in  der  Welt- 
wand  des  S.  W.  Flügels  schwer  verständlich  sein. 

Ausser  den  beiden  westlichen  Flügelbauten  sollten  auch  im 
Osten,  also  im  Innern  der  Akropolis  zwei  Flügel  und  zwar 
zwei  grosse  Hallen  errichtet  werden.  Die  Merkmale,  weldhe 
diese  Absicht  des  Mnesikles  erkennen  lassen,  sind  schon  viel- 
fach erkannt,  aber  erst  von  Robert  und  Thür  (Kydathen  S. 
190)  und  später  von  Bohn  (Propyläen  S.  31)  eingehend  ge- 
würdigtworden. Betrachten  wir  zunächst  den  N.  0.  Flügel. 
Unmittelbar  neben  der  grossen  N.  0.  Ante  des  Mittelbaues 
der  Propyläen  springt  nach  N.  ein  schmaler  Pfeiler  vor,  wel- 
cher deutlich  als  Ante  charakterisirt  ist  und  zwar  als  eine 
solche,  welche  einen  von  N.  kommenden  Architrav  aufneh- 
men sollte.  In  der  Verlängerung  des  Pfeilers  war  also  eine 
Säulenstellung  projectirt.  Obgleich  weder  von  diesen  Säulen 
noch  von  ihrem  Stylobate  jemals  irgend  ein  Stück  fertig  ge- 
worden ist,  genügt  doch  allein  der  antenförmige  Pfeiler,  um 
die  Existenz  einer  grossen  N.  0.  Säulenhalle  im  Projects  des 
Mnesikles  zu  erweisen.  Man  hat  allerdings  den  Pfeiler  auch 
in  andrer  Weise  erklärt;  man  glaubte,  dass  er  bis  ans  Haupt- 
gesimse des  Mittelbaues  habe  binaufgeführt  werden  sollen, 
damit  sich  an  ihm  die  in  verschiedenen  Höhen  liegenden  6e- 
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simse  des  Mittelbaues  todt  laufen  könnten.  Allein  diese  Er- 
klärung könnte  nur  dann  Anspruch  auf  Richtigkeit  machen, 
wenn  der  Pfeiler  erstens  grade  in  der  Verlängerung  der  Fünf- 
thorwand stände,  denn  hier  stossen  die  Gesimse  der  beiden 
Theile  des  Mittelbaues  in  hässlicher  Weise  zusammen,  und 
wenn  er  zweitens  nicht  ira  Grundriss  unabweislich  als  Ante 
charakterisirt  wäre. 

Für  die  Existenz  einer  grossen  N.  U.  Halle  spricht  aber 
weiter  noch  der  Umstand,  dass  die  Süd-  und  Westwand  die- 
ser Halle  an  ihrer  Innenseite  mit  einem  Gesimse  versehen 
sind, wie  es  nur  bei  Innenräumen  vorkommt,  und  wie  es  auch 
die  beiden  westlichen  Flügelbauten  der  Propyläen  im  Innern 
besitzen.  Oa  dieses  Gesimse  sich  an  der  ganzen  Westwand, 
selbst  an  dem  über  die  Pinakothek  nach  N.  vorspringenden 
Stück  befindet,  so  ist  dargethan,  dass  die  Säulenhalle  sich 
nach  N.  über  die  Pinakothek  hinaus  erstrecken  sollte.  Der 
jetzige  nördliche  Abschluss  der  Westwand  ist  wie  sich  nach- 
weisen  lässt,  ein  provisorischer;  nach  dem  ursprünglichen 
Entwürfe  sollte  sich  diese  Wand  noch  weiter  nach  Norden 
ausdehnen,  denn  ihre  Fundamente  reichen  noch  jetzt  bis  un- 
mittelbar an  die  Burgmauer  heran-  Die  nördliche  Grenze  der 
N.  0.  Halle  sollte  also,  ebenso  wie  bei  der  Pinakothek,  von 
dem  Rande  des  Burgfelsens  gebildet  werden.  Dies  wird  be- 
stätigt durch  die  projectirte  S.  0.  Halle;  dieselbe  erhielt, 
wenn  sie  ebenfalls  bis  zum  Rande  des  Burgfelsens  reich- 
te, grade  dieselbe  Länge  wie  die  N.  0.  Halle,  weil,  wie  man 
auf  Tafel  II  erkennen  kann,  die  Entfernung  vom  Mittelbau 
bis  zur  Burgmauer  im  Süden  und  Norden  gleich  gross  ist. 
Die  Axe  der  Propyläen  ist  also  so  gelegt  worden,  dass  an  bei- 
den Seiten  des  Mittelbaues  Säulenhallen  von  gleicher  Länge 
erbaut  werden  konnten.  Die  Länge  einer  jeden  Stoa  lässt  sich 
hiernach  auf  rund  2.3”'  bestimmen. 

Wieviele  Säulen  werden  an  der  Ostfront  einer  jeden  dieser 
grossen  Hallen  gestanden  haben?  Um  diese  Frage  beantwor- 
ten zu  können,  müssen  wir  zunächst  die  Axweite  der  Säulen 
bestimmen.  Das  einzige  sichere  Mittel  hierzu  bieten  uns  die 
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Dimensionen  der  wirklich  ausgeführten  Ante.  Bei  dem  Mittel- 
bau und  bei  den  westlichen  Flügeln  stehen  nämlich  die  Ab- 
messungen der  Anten  in  einem  bestimmten  Verhällniss  zur 
Axweite  der  Säulen.  So  ist  bei  beiden  Bauten  die  Axweiteder 
Säulen  (3,63  resp.  2,61"*)  ziemlich  genau  das  2 7z  fache  der 
Anlenbreite  (1,43  resp.  1,01~)  und  das  0,41  resp.  0,43  fache 
der  Antenhöhe  (8,85  resp. 5, 85").  Da  nun  die  zur  Ausführung 
gelangte  Ante  eine  Breite  von  0,87"  hat,  und  ihre  Höhe, wenn 
wir  ausser  den  erhaltenen  Quaderschichten  noch  eine  Schicht 
fürs  Kapitell  rechnen,  circa  5,40"  beträgt,- so  berechnet  sich 
hieraus  nach  obigen  Verbältnisszahlen  die  Axweite  auf  2,18- 
2,32",  wofür  wir  im  Mittel  2,25"  nehmen  dürfen.  Bei  Zu- 
grundelegung dieser  Zahl  können  an  der  Front  der  Halle  ge- 
rade 9 Säulen  angesetzl  werden. 

Noch  eine  andre  Art  von  Merkmalen,  welche  schlagend  für 
die  Existenz  einer  grossen  N.  0.  Halle  im  Entwürfe  des  Mne* 
sikles  spricht,  lässt  sich  anführen,  nämlich  die  für  die  Uolz- 
construction  des  Daches  bestimmten  Löcher.  Erstens  befin- 
det sich  au  der  Südwand,  genau  in  der  Mitte  zwischen  Vor- 
der- und  Rückwand  der  Halle,  etwa  0,84"  über  dem  oberen 
Wandgesimse,  ein  grosses  Loch  von  0,76"  Breite,  0,64"  Höhe 
und  0,38"  Tiefe,  welches  unzweifelhaft  eine  mächtige  höl- 
zerne Firstpfette  aufnehmen  sollte'.  Von  dieser  Pfelte,  welche 
fast  dieselben  Abmessungen  wie  die  als  Pfetten  dienenden 
Epistylia  in  der  Skeuothek  des  Philon  hatten,  sollte  das  Dach 
nach  beiden  Seiten,  d.  h.  nach  W.  und  0.,  in  gleichmässi- 
ger  Neigung  abfallen  und  über  der  nördlichen  Scblusswaod 
wahrscheinlich  in  einem  Giebel  endigen. 

Zweitens  erkennt  man  an  der  Westwand  unmittelbar  über 
dem  Wandgesimse  eine  Reihe  grosser  Löcher,  weiche  in  Ab- 
ständen von  0.61"  liegen  und  0,61"  breit,  0,49"  hoch  und 
0,36"  tief  sind;  sie  waren  entweder  zur  Aufnahme  von 


' Durch  dis  Bxistenx  dieser  Firstprette  wird  Buhn'*  Aoaahme  wider- 
legt, das*  in  dieser  Ecke  ein  offener  Hof  mit  einer  ringsbernm  laafhnden 
Htlie  projectirt  sei. 
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horizontalen  Balken  oder  von  schrägen  Sparren  beetinnmt. 
Bei  der  grossen  Tiefe  der  Halle  ( 12, OO"  im  Lichten)  ist  die 
Annahme,  dass  horizontale  Balken  ohne  mittlere  Unter- 
stützung von  der  Vorderwand  bis  zur  Rückwand  hätten  rei- 
chen sollen,  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Eine  horizontale  Decke 
liess  sich  nur  so  conslruiren,  dass  entweder  ein  starker  Trä- 
ger quer  unter  den  Balken  lag  und  dieselben  in  der  Mitte  un- 
terstützte, oder  dass  die  Italken  an  einem  über  ihnen  liegen- 
den Träger  aufgehängl  waren.  Die  erstere  Lösung,  welche  die 
einfachere  gewesen  wäre,  kann  nicht  beabsichtigt  gewesen 
sein,  weil  an  der  Südwand  der  Halle  kein  [.«eh  zur  Aufnahme 
eines  Unterzuges  vorhanden  ist.  Bei  der  zweiten  Construction 
konnte  die  gewaltige  Firstpfette,  deren  Existenz  gesichert  ist, 
als  Träger  dienen,  an  welchem  die  Deckbalken  mit  Eisen 
aufgehängl  werden  sollten  (vergl.  die  xtpxiStf  in  der  Skeuo- 
Ihek  des  Pbilon).  Eine  solche  Decke  setzte  natürlich  Innen- 
säulen voraus,  welche  die  Firelpfette  oder  einige  der  Balken 
unterstützten.  Diese  Construction  habe  ich  auf  Tafel  ill  Figur 
3 gezeichnet  wo  zwischen  der  Firstpfette  und  den  Deckbal- 
ken noch  ein  besonderes  Zwischenholz  angeordnet  ist.  Die 
Aussensäulen  müssen  in  diesem  Falle  um  eine  Quadratscbicht 
(0,49")  höher  sein,  als  wir  oben  angenommen  haben. 

Es  ist  noch  eine  andre  Dachconstruction  möglich,  nämlich 
eine  solche  ohne  horizontale  Balken.  Auf  Tafel  111  ist  sie  in  dem 
Querschnitt  (Fig.2)  durch  punctirte  Linien 'angegeben.  Sie  war 
eine  sehr  einfache.  Eine  hölzerne  Firstpfette  von  0,76"  Breite 
und  0,64"Höhe, weichein  das  beschriebene  Loch  der  Südwand 
eingriff,  reichte  von  der  Milte  der  S.Wand  bis  zur  N.  Wand;  sie 
musste  von  mehreren  schlanken  Säulen  unterstützt  werden,  weil 
sie  sich  auf  eine  Distanz  von  23"  nicht  freitragon  konnte. Von 
dieser  Pfeile  reichten  stehende  Sparren  («^tixioxoi)  nach  W.bis 
zur  Rückwand  und  nach  O.bis  zur  Vorderwand. Die  Breite  der- 
selben sollte  nach  den  Dimensionen  der  vorhandenen  (,öeher 
0,61"  und  ihre  Distanz  von  Mille  zu  Milie  1,22"  betragen. 
Ihre  projectirle  Höhe  lässt  sich  nicht  ermitteln,  kann  aber  bei 
der  grossen  Spannweite  nicht  gut  kleiner  als  0,26"  gewesen 
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sein.  Ceber  den  Sparren  sollten  jedenfalls  Querhölzer  (tjAavrcc) 
parallel  zur  Firstpfelle  und  über  diesen  Deckbretter  (^>caXü|x 
jiaToi)  parallel  zu  den  oipTixiincai  liegen. 

Dass  eine  solche  Anordnung  des  Daches  wahrscheinlich 
die  beabsichtigte  war,  dafür  liefert  einen  ziemlich  siche- 
ren Beweis  die  Abschrägung  der  an  der  nördlichen  Aussen- 
wand  des  Mittelbaues  vorhandenen  Auskragung.  Der  Zweck 
dieser  Auskragung  ist  schon  von  Thür  und  Bohn  richtig  er- 
kannt worden:  die  Erbreiterung  der  N.Wand  des  Mittelbaues 
sollte  nicht  iin  Inneren  der  i\.  0.  Halle  sichtbar  sein  und  da- 
her musste  sie  gerade  da  statthnden,  wo  sie  vom  Dache  der 
Säulenhalle  verdeckt  war.  Bei  unserer  Reconstruction  trifft 
nun  die  “ consolartige  ” Abschrägung  der  vorgekraglen  Ecke 
genau  mit  der  Oberkante  des  Sparrens  überein,  in  der  Weise, 
dass  der  unmittelbar  an  der  Wand  liegende  Sparren  gerade 
unter  der  schrägen  Quader  liegt  und  diese  für  den  im  Inne- 
ren der  Halle  Stehenden  verdeckt.  Die  Abschrägung  der  aus- 
gekragten  Ecke  giebt  also  genau  die  Dachneigung  uud  zwar 
speziell  die  Lage  des  Sparrens  an.  Dass  sie  übrigens  keine 
zwecklose  Anarbeitung  ist,  wird  durch  das  Vorkommen  einer 
ganz  gleichen  Abschrägung  in  der  projectirlen  S.  0.  Halle 
zur  Genüge  erwiesen.  Bei  der  zuerst  erwähnten  Dachcon- 
struction  (Tafel  111,  Figur  3)  trifft  die  Abschrägung  des  vor- 
gekragten  Steines  mit  der  Unterkante  des  Sparrens  überein, 
es  kann  daher  in  diesem  Falle  unmittelbar  an  der  Südwand  un- 
möglich ein  Sparren  gelegen  haben, was  mit  den  an  der  West- 
wand vorhandenen  Löchern  nicht  in  Einklang  zu  brin- 
gen ist. 

Beide  Lösungen  des  Daches  bieten  noch  eine  andre  Schwie- 
rigkeit. Das  Tranfgesimse  der  Westwand  kann  bei  ihnen 
nicht  in  der  Höhe  des  östlichen  Traufgesimses  gelegen  haben, 
weil  in  derjenigen  Höhe,  wo  über  den  östlichen  Säulen  das 
Gesimse  liegt,  in  der  VVestwand  noch  eine  resp.  zwei  glatte 
Quadersebiebten  erhalten  sind.Wie  diese  Schwierigkeit  über- 
wunden werden  sollte  weiss  ich  nicht.  Man  könntean  ein  nach 
W.  ansteigendes  Pultdach  an  Stelle  des  Satteldaches  denken. 
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wenn  nicht  der  über  der  S.  W.  Ecke  der  Halle  vorhandene 
Triglyph  des  Mittelbaues  einer  solchen  Annahme  widersprä- 
che. Die  Form  eines  solchen  Pultdaches  ist  in  Figur  3 auf 
Tafel  III  durch  punktirte  Linien  angegeben. 

Zur  Unterstützung  der  grossen  Pfette  mussten  jedenfalls 
in  der  Mitte  der  Halle  Säulen  aufgestellt  werden,  wel- 
che vom  Fussboden  bis  zur  Pfette  hinaufreichen  sollten.  Ir- 
gend welche  Spuren  solcher  Säulen  oder  Fundamente  der- 
selben haben  sich  nicht  gefunden.  Auf  Tafel  II  habe  ich  des- 
halb die  4 Innensäulen,  welche  ich  jeder  Halle  gegeben 
habe,  nur  durch  punktirte  Kreise  bezeichnet.  Die  Zahl  der- 
selben ergab  sich  aus  der  bei  anderen  Säulenhallen  beob- 
achteten Thatsache , dass  die  Innensäulen  gewöhnlich  die 
doppelte  Axweite  der  äusseren  haben.  Ihre  Höhe  ist  na- 
mentlich bei  dem  Dache  ohne  horizontale  Balken  aiilTallend 
gross  im  Verhältniss  zu  derjenigen  der  Aussensäulen;  da  sie 
jedoch  sicherlich  jonisch  oder  korinthisch  sein  sollten,  wäh- 
rend für  die  letzteren  unzweifelhaft  der  dorische  Stil  vorge- 
sehen war,  so  konnten  ihre  Durchmesser  noch  kleiner  sein 
als  die  der  Aussensäulen.  Auch  erreicht  ihre  Höbe  (c.  8,25”) 
noch  lange  nicht  das  Maass  der  jonischen  Säulen  in  der  Mit- 
telhalle (10,30"). 

Ueber  die  Fussbodenhöhe  habe  ich  noch  einige  Worte  hin- 
zuzufügen. Wie  der  Querschnitt  auf  Tafel  III  zeigt,  liegen  der 
Stylobat  und  die  Ortbostaten  der  zur  Ausführung  gelangten 
S.  0.  Parastas  der  Halle  mit  den  entsprechenden  Schichten 
der  daneben  stehenden  grossen  Ante  des  Mittelbaues  in  glei- 
cher Höhe.  An  der  südlichen  und  westlichen  Innenwand  der 
Stoa  reichen  dagegen  die  Ortbostaten  um  fast  1"  tiefer  herab. 
Trotzdem  braucht  der  Fussboden  der  Halle  nicht  tiefer  als  ihr 
östlicher  Stylobat  gelegen  zu  haben,  denn  die  grosse  Tiefe  der 
Ortbostaten  ist  lediglich  dadurch  veranlasst,  dass  die  beiden 
Mauern  an  der  Aussenseite  (in  der  vorderen  Milteihalle  und 
in  der  Pinakothek)  ihre  Ortbostaten  gerade  in  solcher  Höhe 
haben  mussten.  Ein  ähnlicher  Fall  kommt  bei  dar  N.  Wand 
des  Erechthcion  vor.  Wie  nehmen  daher  an,  dass  der  Fuss- 
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boden  der  N.  0.  Halle,  genau  in  der  Höbe  ihres  östlicben  Sty- 
lobates liegen  sollte. 

Von  der  projeclirlen  grossen  nordöstlichen  Säulenhalle  wis- 
sen wir  also,  dass  sie  12,90“  tief  und  c.  23“  lang  war,  dass 
an  ihrer  Ostseite  9 dorische  Säulen  und  2 Anten  und  im  In- 
neren vermuthlich  4 jonische  Säulen  standen,  und  dass  der 
ganze  Bau  mit  einem  hölzernen  Dach  Qberdeckt  war.  Aber  diese 
geräumige  Stoa,  in  welcher  mehrere  hundert  Menschen  Platz 
gefunden  hätten,  ist  nie  zur  Ausführung  gelangt.  Denn  ob- 
wohl ihre  S.  0.  Parastas,  die  Löcher  für  Firstpfette  und  Spar- 
ren, das  innere  Deckengesimse  und  die  consolartige  Abschrä- 
gung an  der  Südwand  schon  ausgeführt  waren  und  noch  jetzt 
vorhanden  sind,  so  hat  doch  nachweislich  weder  der  östliche 
Stylobat  noch  die  nördliche  Wand  jemals  bestanden.  Ob  für 
die  Innensäulen  schon  einzelne  Fundamentpfeiler  hei^eetellt 
waren,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da  sie  bei  Erbauung  der 
grossen  Cisterne,  welche  jetzt  diese  Ecke  der  Propyläen  ein- 
nimmt, zerstört  wollen  sein  können. 

Weshalb  hat  man  aber  diese  grosse  Säulenhalle,  die  ein 
prächtiger  Schmuck  der  Akropolis  gewesen  wäre,  nicht  aus- 
geführt? Ist  es  auch  hier  irgend  ein  Heiligthum  gewesen,  des- 
sen Einschränkung  dem  Architekten  nicht  erlaubt  wurde,  oder 
hat  der  .Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  und  der  da* 
mals  eingetrelene  Geldmangel  dem  Architekten  Halt  geboten? 
Möglicher  Weise  haben  hier  ähnliche  Hinderungsgründe  Vor- 
gelegen, wie  beim  S.  W.  Flügel,  denn  durch  die  neuesten 
Ausgrabungen  sind  die  starken  Fundamente  eines  antiken  Ge- 
bäudes zum  Vorschein  gekommen,  welches  in  den  Baiiplatz 
der  N.  0.  Halle  hineinreicht  und  daher  bei  einer  wirklichen 
Ausführung  des  ganzen  Projectes  hätte  zerstört  werden  müs- 
sen (vergl.  Tafel  II  links  oben).  Allein  der  jetzige  Thatbe- 
stand  an  der  im  S.  0.  projectirteii  zweiten  Hallo  weist,  wie 
wir  sehen  werden,  darauf  hin,  dass  die  Erbauung  der  nörd- 
lichen Säulenhalle  lediglich  durch  den  Ausbruch  des  grossen 
Krieges  verhindert  worden  ist. 

Dass  südlich  vom  Mittelbau  eine  der  N-  0.  Halle  ganz 
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gleiche  Stoa  errichtet  werden  sollte,  haben  wir  früher  schon 
erwähnt.  Die  Existenz  ihrer  nordöstlichen  Parastas  und  der 
consolartigen  Abschrägung  an  der  Südwand  des  Mittelbaues 
beweist  dies  zur  Genüge  (vergl.  die  Zeichnung  von  Thür  bei 
Robert,  Kydathen).  Das  innere  Deckengesimse  und  die  Löcher 
für  Firstpfette  und  Sparren,  welche  wir  in  der  N.  0.  Halle 
fanden,  fehlen  aber  hier  vollständig.  Dürfen  wir  etwa  hier- 
aus schliessen,  dass  im  S.  0.  überhaupt  keine  Halle  projec- 
tirt  war,  und  dass  die  vorspringende  Parastas  nur  der  Sym- 
metrie halber  hergestellt  war?  Keineswegs.  Vielmehr  lehrt 
uns  dieser  Thatbestand  nur,  dass  die  S.  O.  Halle  früher 
aus  dem  Bauprogramm  gestrichen  ist  als  die  N-  0.  Halle. 
Und  der  Grund  hierfür  liegt  ja  klar  zu  Tage.  Durch  die  Er- 
bauung der  S.  0.  Halle  wäre  die  Terrasse  der  braiironischen 
Artemis  mindestens  auf  die  Hälfte  ihrer  jetzigen  Ausdehnung 
eingeschränkt  worden.  Gegen  eine  solche  Absicht  hat  natür- 
lich die  Priesterschaft  energisch  protestirt  und  zwar,  wie  wir 
sehen,  mit  Erfolg.  Bei  Beginn  des  Baues  hat  der  Architekt 
noch  gehofft,  er  werde  trotz  des  Einspruches  dor  Priesterscbaft 
die  S.  0.  Halle  nachträglich  noch  ausführen  können;  dess- 
balb  liess  er  die  Parastas  errichten,  um  bei  einer  späteren 
Hinzufügung  der  Halle  keine  technischen  Schwierigkeiten  zu 
haben.  Ale  aber  der  Bau  der  Propyläen  bis  zur  halben  Höbe 
gediehen  war,  erkannte  er  die  Nichtigkeit  seiner  Hoffnungen 
und  entfernte  sowohl  das  innere  Wandgesimse  wie  die  Bal- 
kenlöcher aus  den  Bauplänen  der  S.  0.  Halle.  Die  nördliche 
Stoa  glaubte  er  damals  • noch  fertigstellen  zu  können,  denn 
hier  liess  er  nicht  nur  das  ganze  Gesimse  anbringen,  sondern 
auch  schon  die  Löcher  für  die  Hölzer  des  Daches  aussparen. 

Dieser  Unterschied  zwischen  der  südlichen  und  nördlichen  . 
Säulenhalle  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  dass  es  ganz  ver- 
schiedene Momente  waren,  welche  den  Bau  der  beiden  Säu- 
lenhallen verhindert  haben;  bei  der  südlichen  wird  es  der 
Einspruch  der  Priesterschaft,  bei  der  nördlichen  der  Beginn 
des  peloponnesischen  Krieges  gewesen  sein. 
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Fassen  wir  zum  Schlüsse  die  Erlebnisse  unserer  Untersu- 
chung kurz  zusammen : Der  Plan  des  Mnesikles  zu  einem 
FesUhore  der  Akropolis  war  bei  weitem  umfangreicher  als  die 
wirklich  ausgeführten  Propyläen,  deren  Ruinen  erhalten  sind. 
Zu  beiden  Seiten  des  grossen  Mittelbaues,  weicher  die  fünf 
Thore  enthält,  sollten  im  Inneren  der  Burg  geräumige,  bis 
an  die  Burgmauern  reichende  Säulenhallen  erbaut  werden, 
und  im  Westen  waren  zwei  vorspringende  FlQgelbauten  von 
gleicher  Grösse  projectirt.  Der  Zweck  der  einzelnen  Bauten 
ist  nicht  sicher  zu  bestimmen ; wahrscheinlich  sollten  sie  alle 
als  offene  Hallen  dienen,  in  denen  das  Volk  gegen  Sonnen- 
schein, Regen  und  Wind  Schutz  finden  konnte.  Der  S.  W. 
Flügel  wurde  ausserdem  als  Durchgang  zum  Heiligthume  der 
Athena  Nike  benutzt. 

Das  grossartige  Project  war  ohne  jede  Rücksichtnahme  auf 
ältere  Bauten  oder  heilige  Bezirke,  ausschliesslich  nach  künst- 
lerischen Gesichtspunkten  entworfen.  Das  neue  Festthor  sollte 
ein  dem  Parthenon  ebenbürtiges  Bauwerk  werden  und  die 
ganze  Westseite  der  Burg  einnehmen.  Vor  Beginn  des  Baues 
wird  wohl  ein  heftiger  Kampf  entbrannt  sein  zwischen  Peri- 
kies, der  gewiss  das  Project  seines  Architekten  eifrig  durch- 
zusetzen suchte,  und  der  Priesterschafl, welche  die  Einschrän- 
kung oder  Vernichtung  der  Heiligthümer  nicht  zulassen 
wollte*.  Perikies  und  Mnesikles  unterlagen  zwar  in  diesem 
Kampfe,  denn  das  Project  ist  reducirt  und  den  ’ bestehenden 
Heiiigthümern  angepasst  worden ; allein  sie  liessen  den  ein- 
mal gefassten  Plan  doch  nicht  ganz  fahren,  sondern  richteten 
den  Bau  so  ein,  dass  die  abgeschnittenen  Theile  später  leicht 
hinzugefügt  werden  konnten.  Der  Bau  war  noch  nicht  ganz 
fertig,  als  sich  der  peloponneaische  Krieg  am  Horizonte  zeig- 
te. Schnell  mussten  die  angefangenen  Theile  vollendet  und 


* Ob  die  Inschrift  ans  Eleasis  fiber  die  neue  Abgrensang  der  Heiligthfi- 
mer  im  Pelasgikon  mit  diesem  Kampfe  in  Verbindung  gebracht  werden 
kann  (Kekuld,  Balustr.  d.  Alb.  Nike,  S.25  und  Liöaebke,  Dorp.  Progr.  1883, 
8.  19),  vermag  id)  nicht  zu  entscheiden. 
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weitere  Reductionen  vorgenommeD  werden.  Der  Ausbrach 
des  traurigen  Krieges  setzte  den  Arbeiten  am  Bau  far  immer 
ein  Ende.  Gewiss  hoffte  der  Architekt,  in  besseren  Zeiten 
seineu  Plan  noch  vollenden  zu  können ; allein  diese  Hoffnung 
hat  sich  nicht  erfüllt.  Bis  zu  ihrer  Zerstörung  sind  die  Pro- 
pyläen unvollendet  geblieben. 

WILH.  DOERPFELD. 
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Vor  kurzem  ist  ein  zweites  Fragment  der  Inschrift  C.  /•  A. 
II,  141  zu  meiner  Kenntniss  gelangt,  welches  ich  hier  folgen 
lasse ; 

£ A I I 

A A A E € © A I 
ONoTIAoKEI 
AIMENKAEOMIN 
ANAIoNEPEIAHK 
OTnNAH  ISTnNEA 
I AYNATAIATASO 
HNAIANKAIEINAI 
A I EYEPTETHNAYT 
“'^YTOYAOHK 

Die  0T0t](7iS&v  geschriebene  Inschrift  steht  auf  einer  Platte  von 
c.  M.  0,11  Länge,  0,14  Breite  und  0,07  Dicke;  rechts  ist  der 
Rand  erhalten,  an  den  Obrigen  Seiten  Bruch,  unten  leerer 
Raum  (von  c.  0,02) Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden 
Fragmente  ist  zweifellos. 

Es  ist  zu  lesen  : 

1 - - - 

. . . xpänK  xa  - - - 
. . V Xn[tOTäv‘  T>j\ 

ßo]u'Xi}i  TOÜc  x[petSpou(  ot  &v 
5 iv]  XpOlSptUf{lV  tv  VQt  ST|(l.(dl  ft(  TT)- 
V *p]<i)T»)v  ixxXfneiÄv  [iri- 


* Der  Stela  wird  alohfteoi  der  srahaeologiscbea  Oetellsefaeft  Qbergeben 

«eniea. 
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p(  t]o*St(iiv,  Yvii>[(t'nv  8i  ou|i€]iXXia6ai 
■riit]  »i[{  tw  Si1[i]ov  Sri  Soxrt 

ty;!  ßJouXiit  iic[aiv{a]eu  |ilv  K\to|uv 
10  ’Am>]>oS(dpo'i  [MTi6'j](ivaiov,  imtSY)  x- 
al  Tojü;  äXövT«;  [(fx]ö  töv  XtiIVtöv  iX- 
d«aTo]  xKt  XMrt  [5t]i  SüvaToti  *y»0ö- 
V tÖv  S-n(4]ov  TÖv  ’A[0j)]v«i<dv,  xai  llvou 
aiiTÖv  xp6]^(vov  [x]al  «üipY»T»)v  «üt- 
hn  xal  (xyöv]ou[(  -toü  Sr.JpiOY  toö  'AOw- 
aiuv]. 

Der  Geehrte  iet  allem  A nachein  nach  der  aua  lankratea  be- 
kannte  Tyrann  von  Methymna  (Epüt.  ad  Timolh.,  § 8 f.,  de- 
ren Abfaaaungazeit  etwa  316  oder  345  v.  Cbr.  iat,  a.  Schae- 
fer, Demoath.  u.  a.  Z.  I,  S.  435,  und  Blaaa,  Die  AU.  Berede. 
II  Abth.,  S.303).  Schaefer  nnd  Blaaa  a.  a.O.vermuthen  ferner, 
daaa  eben  derselbe  bei  Athenoeua  (X,  S.  142  Faua  Tbeopomp), 
wo  KX«o|i1vy)(  atehl,  zu  verateben  aei.  Weniger  wahrscheinlich 
ist,  soviel  ich  sehe,  die  Vermuthung,  dass  auch  der  beim  De- 
mosthenes {g.  Boeqt.  II,  37,  S.  1019)  erwähnte  Kammes  mit 
dem  Kleomia  identisch  sei  (a.  z.  B.  Korals, 'leoxpxTOu;  axavv«, 
1840  II  S.  239),  denn  obwohl  es  der  Zeit  nach  nicht  unmög- 
lich wäre,  ist  doch  bei  Deraoslbenea  vom  Tyrann  von  My- 
tilene,  bei  Isokrates  aber  von  demjenigen  von  Methymna 
die  Rede.  Ebensowenig  entachliease  ich  mich  arzunehmen, 
dass  unser  Kleoinis  S.  des  Apollodoros  und  die  sogenannten 
’AicoXXo3üpitoi  von  Eresos  (s.  die  bekannte  Inschrift  von  Ere- 
sos,  zuletzt  edirt  bei  Collitz,  Dial.  Inschr.  Heft  II  N 218  c)  in 
Verwandtschaft  standen. 

Athen  Mtrx  tS85. 

A.  NIKITSKY. 
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Alterthümer  auf  Kreta. 


II  Die  Idäische  ZeasgroUe. 


Im  Idagebirge,  das  ungefähr  die  Mitte  der  Insel  Kreta  ein- 
nimml,  liegt  östlich  von  dem  über  achttausend  Fuss  hohen 
Haiiptgipfei  eine  rings  von  steilen  Felsabhängen  umgebene 
Hochebene.  Während  die  jetzige  Dezeichniing  des  Gebirges 
Psilorili  lautet,  und  der  Gipfel  nach  einer  dort  erbauten  Ka- 
pelle des  heiligen  Kreuzes  Stavros  genannt  wird,  hat  sich  an 
jener  Hochebene  der  antike  Name  mit  geringer  Verändening 
erhalten:  sie  heisst  re;  NiSxf  ö xigTro«,  das  Nida-  Feld.  Die 
Ebene  liegt  zwischen  vier  und  fünf  Tausend  Fuss  über 
dem  Meere',  und  in  den  Wintermonaten  bedeckt  sie  tiefer 
Schnee.  Ist  im  Frühjahr  der  Schnee  geschmolzen,  so  über- 
zieht sich  alsbald  der  ganze  Grund  mit  frischem  Grün  und 
bietet  die  köstlichsten  Weiden  dar.  Ausserdem  entspringen 
rund  um  die  Ebene  zahlreiche  Quellen,  die  einzigen  in  dem 
sonst  wasserarmen  Hochgebirg,  und  daher  bildet  das  Nidafeld 
den  natürlichen  Sammelplatz  für  die  Hirten  der  umliegenden 
Ortschaften,  die  die  Sommermonate  mit  ihren  Herden  im  Ge- 
birg  zubringen.  Bis  auf  die  nächsten  Umgebungen  der  Quel- 
len, sind  die  Abhänge  fast  ganz  unbewaldet.  Gewaltige  Stürme, 
die  von  Zeit  zu  Zeit  hier  toben  sollen,  haben  die  meisten  grös- 
seren Bäume  entwurzelt;  überall  sieht  man  die  dürren  Stäm- 
me am  Boden  liegen. 


* Nach  meiner  Barumetermessnng  liegt  die  Ebene  MOO"  unter  der  BpiUe 
des  Ida,  die  ihrerseits  auf  2460"  Seehöhe  angegeben  wird.  Die  grösste  Aos- 
debuung  der  Eibene  von  O.  nach  W.  betragt  zwischen  3 und  4 km. 
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Auf  der  Westseite  des  Hochplateaus,  da  wo  der  Pfad  von 
der  höchsten  Spitze  des  Ida  herabkommt,  liegt  am  Abhang 
etwa  500  Fuss  aber  der  Ebene  eine  natOrliche  Grotte,  die  von 
den  Hirten  und  oft  auch  von  Fremden  bei  Besteigungen  des 
Ida  zum  Uebernachten  benutzt  wird  *.  Im  Innern  sowie  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  dieser  Grotte  haben  Hirten  von  dem 
vier  Stunden  entfernten,  am  Nordostabhange  des  Gebirges  ge- 
legenen Dorf  Anoja  (’Av(i>Y»gi)  im  vergangenen  Sommer  durch 
zufällige  Funde  veranlasst  Nachgrabungen  angestellt,  bei  wel- 
chen eine  grosse  Anzahl  von  Alterthümern  gefunden  wurde. 
Die  Kunde  von  diesen  Entdeckungen  bestimmte  mich,  die 
Grotte  zu  besuchen  und  jene  antiken  Reste,  die  ich  zum  GlQck 
noch  grösstentheils  in  den  Händen  der  Hirten  fand,  genau  zu 
besichtigen. 

Gleichzeitig  mit  der  Nachricht  von  den  Funden  am  Nida- 
feld  tauchte  auf  Kreta  selbst  die  Vermuthung  auf.  Jene  Grotte 
sei  die  des  Zeus,  mag  sich  nun  eine  Erinnerung  an  das  l^«Tov 
£vvpov  Toü  Atö(  im  Volke  erhalten  haben,  oder  die  Kenntniss 
durch  moderne  Reisende  verbreitet  sein.  Die  Richtigkeit  jener 
Vermuthung  lässt  sich  durch  das  von  mir  gesammelte  Mate- 
rial, obwohl  inschriftliche  Zeugnisse  bis  jetzt  noch  fehlein, 
direct  beweisen.  Denn  erstens  zeigen  die  an  der  Höhle  selbst 
haftenden  Spuren  sowie  der  Charakter  der  meisten  Fundge- 
genstände  deutlich,  dass  hier  im  Allerthum  ein  bedeutendes 
Heiliglhum  bestanden  hat,  und  zweitens  stimmen  die  zum 
Theil  schon  angeführten  Beobachliingen  Ober  T.age  und  Um- 
gebung der  Grotte  vollkommen  mit  allem  überein,  was  an- 
tike Schrifsteller  über  das  ’iJtatov  ävtpov,  die  Stätte,  wo  Zeus 
als  Kind  von  Nymphen  und  Kureten  gepflegt  und  behütet  sein 
sollte,  überliefert  liabnn. 

Der  Eingang  der  Grotte  ist  nach  Osten  gerichtet.  Vor  ihm 
dehnt  sich  ein  kleines  Plateau  aus,  das  sich  gleich  der  Cavea 

' Unter  Anderen  bat  Capt.  SpratI  hin  fibemacblel;  vgl.  dessen  Schilde- 
rung der  Nidaebene  Truiteis  and  Hesearches  in  Orett  1 S.  9 u.  9.  t9.  Die 
Höbe  des  Binganges  der  QruUe  Uber  der  Ebene  habe  ich  mit  dem  Barome- 
ter «of  160«  gemessen- 
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einea  antiken  Theaters  von  alien  Seiten  nach  der  ca.  2b“  brei- 
ten OeCTnung  zu  senkt,  (jeher  dem  Eingang  steigt  ganz  senk- 
recht eine  Felswand  von  über  100  Fuss  Höhe  auf,  den  Hin- 
tergrund bildend  in  einem  eigentbUmlich  wirkungsvollen 
landschaftlichen  Bilde.  Kurz  und  treffend  kennzeichnet  der 
Römer  solche  üertlichkeit  mit  numen  inut.  Zur  Linken  des 
Herankommenden  tritt  ein  Felsen  etwas  vor.  Sein  äusser- 
ster,  mehrere  Meter  aber  den  Grund  sich  erhebender  Vor- 
sprung ist  sorgfältig  behauen : die  Spitze  bildet  einen  reoh- 
winkligen  Aufsatz  von  A.OO"*  Länge,  2,10°’  Breite  und  bis 
0,90°*  Höbe,  den  eine  ungefähr  l“  breite  Plattform  umgiebt'. 
Es  ist  der  grosse  Altar,  auf  dem  im  Alterthum  die  Brand- 
opfer dargebracht  wurden.  Auf  der  gegenüberliegenden  An- 
höbe nördlich  vom  Eingang  der  Höhle  fanden  wir  im  Dorn- 
gebüscb  behauene  Kalksteinblöcke,  die  sich  als  Basen  gros- 
ser Weihgeschenke  bestimmen  liessen.  Ein  1,70"’  langer, 
0,9ö~  breiter  Block  zeigte  auf  der  einen  Langseite  Anschluss- 
fläche, sowie  Bettungen  für  zwei  H förmige  Klammern,  wäh- 
rend auf  der  Oberseite  die  Standspuren  einer  Bronzestatue, 
ein  grosser  ausgemeisselter  Fuss  nebst  mehreren  kleinen  Ein- 
satzlöchern,unverkennbar  waren.  Die  andere  zugehörige  Hälf- 
te desselben  Bathron  lag  dabei, tief  verschüttet.  Auch  ein  zwei- 
ter kleinerer  Block  liess  deutliche  Standspuren  einer  Statue  er- 
kennen. Weitere  behauene  Stücke  lagen  gerade  vor  dem  Ein- 
gang der  Höhle  in  der  Einsenkung  zwischen  jenen  grösseren 
Basen  und  dem  Altar.  Hier  ist  zugleich  die  Stelle,  wo  kaum 
einen  Meter  unter  der  heutigen  Oberfläche  die  meisten  der 
gleich  zu  erwähnenden  Bronze-,  Silber-  und  Gold  - Sachen 
gefunden  worden  sind. 

Das  Innere  der  Grotte  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen.  Ist 
man  über  die  Geröllhalde,  die  jetzt  den  Eingang  bedeckt, 
hinabgesliegen,  so  gelangt  man  in  eine  weite  Halle,  dem  Chor 
eines  grossen  Domes  vergleichbar.  Nirgends  erkennt  man 


' Vgl.  die  bloss  nach  dem  Augenmass  gezeichnete  kleine  Piantkitze  der 
Höbie  auf  der  Beiiage  za  diesem  Artikei  iinks  unten. 
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Spuren  ?on  Bearbeitung  an  der  nalUrliehen  Felswand.  Auf 
der  Südseite  dieses  ersten  Raumes  fanden  wir  noch  im  Sep- 
tember einen  ansehnlichen  Schneeberg,  der  die  Sommerhitze 
überdauert  hatte. Offenbar  schieben  sich  in  jedem  Winter  grosse 
Schneemassen  von  dem  Plateau  aus  in  die  Höhle  hinab,  und 
die  starke  Verschüttung  des  Eingangs,  die  an  die  Moraine 
eines  Gletschers  erinnert,  ist  eben  diesem  Arbeiten  der  Natur 
zuzuscbreiben.  Nördlich  schliesst  sich  an  den  Hauptraum 
eine  kleinere  Kammer  an  von  nur  geringer  Höhe  (6-8“),  20" 
tief  und  8"  breit.  Der  Boden  dieses  Raumes  ist  auf  mehrere 
Fuss  Tiefe  mit  Asche  und  Kohlenresten  bedeckt.  Hier  sind 
zahlreiche  Thonlampen  gefunden  worden,  von  denen  ich  über 
100  Exemplare  gesehen  habe.  Scherben  von  l,ampen  lagen 
noch  bei  unserem  Besuch  in  der  Höhle  umher.  Auch  mehrere 
halb  vermoderte  Stierschädel  mit  ansitzenden  Hörnern  sind 
hier  zum  Vorschein  gekommen,  die  ich  nicht  anstehe,  für  an- 
tike Bukranien  zu  halten*.  Sie  mögen  einst  an  den  Wänden 
der  Grotte  aufgehängt  gewesen  sein. 

Das  Heiligthum  stand  jedenfalls  zur  Nida-Ebene  in  naher 
Beziehung.  Gerade  unterhalb  der  Grotte,  am  Westrande  der 
Ebene  an  einer  Stelle,  wo  vermulhlich  der  antike  Weg  herauf- 
geführt  hat,  sind  Fundamente  eines  römischen  Hauses  erhal- 
ten, das  den  Wächtern  des  Hciligthumes  zur  Wohnung  ge- 
dient hat. 

Ebenso  deutlich,  wie  die  Ueberreste  aus  dem  Alterthum, 
die  ich  an  Ort  und  Stelle  verzeichnen  konnte, weist  die  Mehr- 
zahl der  Einzcifunde  auf  Kullzwecke  und  Mysteriendienst  hin, 
der  bekanntlich  bis  in  späte  Zeit  mit  der  Verehrung  des  Idäi- 
schen  Zeus  verbunden  war^. 

Die  grosse  Masse  der  vor  der  Höhle  ausgegrabenen  Ge- 


' Diese  Schadet  haben  weiten  der  Form  der  Hörner  bei  den  Kretensem 
grosse  Verwunderung  erregt,  weit  heutzutage  keine  Stiere  von  ähnlicher 
Rasse  auf  der  Insel  Vorkommen  sollen.  Am  Ida  weiden  gegenwärtig  nur 
Ziegen. 

» Hoeck,  Kreta  I 8.  176.  Die  Stellen  vollständiger  bei  Hermann  Oottes- 
dienstlicbe  Altertbümor  )|  32,  6. 
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genstinde ' siod  Theile  bronzener  Weihgeschenke: 
Beine  und  ein  Ringbenkel  von  grossen  Dreifiissen,  zerdrttckle 
Bronzekessel  und  Schalen,  Henkel  und  bewegliche  Griffe  mit 
Attachen,  Fragmente  von  kleinen  Gestellen  zum  Aufsetzen 
von  Gelassen  mit  FUssen  in  Form  von  Löwenklauen,  figQrli- 
cher  Schmuck  von  Gefässen,  lauter  Stücke,  die  ihre  nächsten 
Analogien  in  dem  Bronzemuseum  von  Olympia  haben  und 
unter  den  Funden  von  Dodona. 

Die  wichtigsten  Stücke  zähle  ich  hier  kurz  auf^.  Die  Drei- 
fasse  gehören  jener  Gattung  an,  von  der  in  Olympia  zahl- 
reiche Beispiele  gefunden  sind,  und  deren  Vorkommen  jetzt 
auch  für  Delos  nachgewiesen  ist^.  Die  Beine,  von  denen  6-8 
Stücke  von  verschiedener  Grösse  vor  der  Grotte  ausgegraben 
wurden,  liaben  die  Form  von  Schienen,  nur  ist  bei  den  Idäi* 
sehen  Exemplaren  die  Deckplatte  nicht,  wie  bei  den  meisten 
Olympischen,  überstehend*,  die  Kanten  sind  vielmehr  nur 
durch  reliefartig  erhobene  Längsstreifen  hervorgehoben,  was 
indessen  auch  in  Olympia  vorkommt.  An  zwei  Stücken  ver- 
schiedener Grösse  (Breite  der  Schiene  des  einen  45*^,  der  des 
anderen  22™“,  Beilage  Fig.  5)  ist  die  angearbeilete  breite 
Platte  erhalten,  mit  der  der  Fuss  an  dem  aus  Blech  getriebe- 
nen Kessel  ansass,  sowie  die  Bronzenieten,  die  znr  Befesti- 
gung des  Ansatzes  an  den  Kessel  gedient  haben.  Der  einzige 
Ringbenkel,  der  gefunden  worden  ist,  (0,244“  Durchmessei, 


< Die  Funde  sind  jetzt  theilweise  in  den  Besitz  des  Uriecbi.scben  Sjllo- 
gos  in  Iraclio  (Candia),  der  neuerdings  ein  kleines  Museum  gebildet  hat, 
fibergegangen.  theilweise  in  die  Hände  des  Anlikenbandlers  Mitzotokis,  rnt- 
sieben  Consuls  in  Iraclio,  gelangt. 

V Vgl.  dazu  die  Abbildungen  auf  der  litograpbischen  Beilage,  die  nach 
meinen  flüchtigen  Bleistift-Skizzen  angefertigt  sind  and  keinen  Anspruch 
auf  Genauigkeit  machen. 

> Vgt.  über  die  Olympischen  Dreifüsse  Purtwflngler,  die  Bronzefunde 
ans  Olympia,  Abbandl  d.  Kgl.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  1879,  S.  12 
ff.,  und  Annali  i860  S.  118  ff.,  über  die  Delischen  Arcbflol.  Zeitung  1882 
Spalte  333. 

* Vgl.  den  QuersebniU  eines  Dreifussbeines  auf  der  FurtwSngler's  Ab- 
bandlung  beigegebenen  Tafel  Fig.  4a;  Abbildung  eines  gegossenen  Ring- 
henkels  ebenda  Fig.  3. 
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Beilage  Fig.  4)  zeigt  die  gleiche  durchbrochene  Arbeit,  wie 
viele  ebenfalie  gegossene  Olympische  Dreifussringe.  Der 
breite  Bügel,  mit  welchem  der  Ring  an  dem  Kessel  befestigt 
war,  ist  abgebrochen,  dagegen  haben  sich  Theile  von  zwei 
schräg  nach  unten  gehenden,  runden  Stäben  rechts  und  links 
von  der  Bruchstelle  erhalten,  welche  den  aufrechtslehenden 
Ring  mit  dem  Kesselrande  verbanden.  Aehnliche  Stützen 
kommen  auch  an  Ringhenkeln  von  Olympia  vor. 

Auf  Grund  der  Fundumstände  und  der  dem  geometrischen 
System  entlehnten  Decoration  weist  Furtwängler  den  Olym- 
pischen Dreifüssen  ein  hohes  Aller  zu;  sie  scheinen  nur  etwa 
bis  zum  fünften  Jahrhundert  v Chr.  herabzugehen.  Es  ist 
aber  kein  Grund  vorhanden,  die  Idäischen  Dreifüsse  für  jün> 
ger  zu  halten,  wie  die  Mehrzahl  der  Olympischen. 

Ob  ein  grosser  Bronzekessel,  von  dessen  Rand  ein 
0,95”  langes  Stück  erhalten  ist,  zu  einem  Dreifuss  gehört  hat, 
oder  selbständig  als  Krater  geweiht  war,  liess  sich  nicht  ent- 
scheiden. Von  Schalen  ist  eine  Anzahl  grosser  Fragmente 
geiunden  worden,  die  zum  Theil  getriebene  Buckel  zeigen. 
Bei  einem  Exemplar  fehlt  nur  der  ursprünglich  dünne  Boden, 
während  der  kreisrunde  Rand  (0,18”  Durchmesser)  vollständig 
ist.  Da  die  grösseren  Gefässe  meist  aus  wenig  starkem  Bron* 
zeblech  gearbeitet  waren,  sind  sie  durch  Oxydation  bis  anf 
kleine  Fragmente  zu  Grund  gegangen,  die  schweren,  gegos- 
senen Henkel  oder  beweglichen  Griffe  hingegen  ha- 
ben sich  in  vielen  Exemplaren  erhalten. Sie  lassen  genau  die- 
selben Formen  erkennen,  die  in  Olympia  massenhaft  Vorkom- 
men; u.  A.  begegnet  ein  sehr  fein  gearbeitetes  Exemplar  je- 
ner unten  in  eine  Palmette  auslaufenden  Attache,  in  der  sich 
ein  durch  Ringe  mehrfach  getheilter  Griff  dreht  so  gross,  dass 
bequem  die  Hand  bineinfassen  kann,  (Beilage  Fig.  6,  vgl. 
Furtwängler  a.  a.  0.  S.  72).  Andere  nicht  minder  gut  gear- 
beitete .Attacken  und  Griffe  sind  mit  Perlschnur -Ornamen- 
ten und  erhabenen  Ringen  geschmückt  (das  beste  Exemplar 
Beilage  Fig.  7)  und  erinnern  an  Muster  aus  Dodona,  Ca- 
rapanoB  Taf.  45,  5 6 9,  Taf.  47,  8.  Auch  ein  Henkelfrag- 
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ment  mit  einem  40°™  langen,  sorgfältig  modellirten  und  gra- 
virten  Schlangenkopf  findet  sich  darunter,  ähnlich  den  Stü- 
cken aus  Dodona, Carapanos  Taf.21  u.  48.  Die  kleinen  ring- 
förmigen , von  drei  Füssen  in  Form  von  Löwenklauen  ge- 
tragenen Dntersätze  grosser  Gefässe,  von  denen  mehrere 
gleichartige,  aber  nicht  zusammengehörige  Fragmente  gefun- 
den wurden,  haben  genau  die  Form,  wie  die  bei  Carapanos 
Taf.  41,  1,2;  23,2  abgebildeten  (Jntersätze  aus  Dodona,  zu 
denen  sich  ein  ganz  entsprechendes  Seitenstttck  im  Bronzemu- 
seum zu  Olympia  befindet  (Inv.  4336,  Furtwängler  S.  66); 
selbst  hinsichtlich  derCiselirung  stimmen  die  Idäischen Exem- 
plare mit  jenen  überein. 

Zur  Verzierung  eines  Gelasses  diente  augenscheinlich  die 
reliefartig  behandelte  Bronzefigur  einer  gelagerten  Sphinx 
(n.  r.,  Kopf  e.  f.,  Beilage  Fig.  2)  mit  einem  dem  Modius  ähn- 
lichen Aufsatz  auf  dem  Kopf,  lang  herabfallenden  Flechten 
und  grossen  Flügeln  (80™  breit,  56™  hoch).  Der  untere  Ab- 
schluss dieser  eher  archaistischen  wie  archaischen  Figur  ist 
durch  eine  mit  eingravirter  Zickzacklinie  verzierte  Leiste  ge- 
bildet, die  in  zwei  Voluten  endigt,  ähnlich  wie  bei  der  ur- 
sprünglich dem  gleichen  Zweck  dienenden  Bronzefigur  einer 
geflügelten  Meduse  ächt  alterkhümlichen  Stiels  in  Olympia, 
Ausgrabungen  IV  Taf.  23  Mitte*. 

Mil  mehr  Sicherheit,  wie  die  letztgenannte  Figur,  lassen 
sich  zwei  weitere  Fundstücke  der  archaischen  Kunstepoche 
zuweisen.  Das  erste  ist  eine  0,160'°  hohe,  vollgegossene  Sta- 
tuette, einen  bartlosen  nackten  Mann  von  sehr  kräftigem 
Körperbau  darstellend,  der  mit  lest  zusammengeschlossenen 
Füssen  und  glatt  an  den  Oberschenkeln  anliegenden  Händen 
grad  und  steif  auf  einer  kleinen  viereckigen  Platte  sieht  (Fig. 
1).  Die  Haare  liegen  wie  eine  dicke  Haube  um  den  Kopf  und 
fallen  als  breiter  Schopf  auf  den  Rücken  herab.  Die  Augen 

' Zwei  weitere  Exemplare  von  gelagerten  Sphingen  wurden  nach  Mit- 
tbeilungen. die  ich  der  Oflte  des  Herrn  Chatxidakls,  Vorsitzenden  de.s  S7I- 
logos  in  Iraclio,  und  Dr.  Ilalbherr's  verdanke,  nach  meiner  Abreise  von 
Kreta  gefunden  und  vom  6;llogos  erworben. 

MITTB.  D.  AaOB.  mST.  Z.  5 
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sind  stark  vortretend  gebildet;  durch  das  Gesicht  geht  leider 
ein  Gussfehler.  Bei  dem  gänzlichen  Fehlen  von  Attributen 
bleibt  es  unentschieden,  ob  diese  Statuette  etwa  einen  jugend- 
lichen Zeus'  darstellt,  oder  vielmehr  als  Bildniss  des  Wei- 
henden gefasst  werden  muss.  Der  andere,  sehr  alterthümliche 
Gegenstand  ist  das  in  fünf  Stücke  gebrochene  grössere  Frag- 
ment von  dünnem  ßronzeblech  mit  Reliefdarstellun- 
gen, von  der  Bekleidung  eines  kreisrunden  Gegenstandes 
stammend,  von  dem  wir  hier  eine  ziemlich  treue  Skizze  ver- 
kleinert im  Holzschnitt  mittheilen.  Durch  concentrische  Kreise 


war  die  Platte  in  eine  Anzahl  breitere  und  schmälere  Strei- 
fen getheilt.  In  den  letzteren  ist  ein  Ornament  angebracht, 
kleine  Buckel  um  die  sich  ein  Flechtband  windet,  während 
die  breiteren  Streifen  bildliche  Darstellungen  zeigen.  Auf  dem 
erhaltenen  Stück  erkennt  man  von  aus.sen  nach  innen:  ste- 
hende, geflügelte  Löwen,  weidende  Hirsche  und  springende 


' Ueber  die  Üarslelluiigeu  des  Zeus  in  jugendlicher  Gestalt  vgl.  Overbeck 
KansüDj'lbolugie  1 S.  195  ff. 
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Raubthiere,  alle  nach  links  gewendet.  Die  Hauptlinien  sind 
mit  einem  scharfen  Meissei  eingehauen,  Kreise,  Ornamente 
und  Figuren  getrieben,  die  letzteren  ausserdem  noch  sorgfäl- 
tig ciselirt.  Nach  dem  erhaltenen  Stück  (breit  0,162°*,  hoch 
0,136*°)  zu  urthei len,  muss  die  ganze  Platte  mindestens  0,44*° 
Durchmesser  gehabt  haben.  Der  äussere  Rand  ist  nirgends 
erhalten.  Vielleicht  war  das  Ganze  ein  natürlich  nur  als 
Weihgeschenk  gearbeiteter  Schild. Von  einem  anderen  ähnli- 
chen Relief  sind  über  zwanzig  sehr  kleine  Stücke  gefunden 
worden,  die  alle  getriebene  und  ciselirte  Zotteln  eines  Felles 
zeigen. 

Direct  auf  den  Zeuskultus  weist  die  kleine  Figur  eines 
Stieres  mit  grossen  Hörnern  hin,  ein  Stück  primitivster,  ro- 
hester Technik,  das  allein  von  allen  Bronzen  im  Innern  der 
Höhle  gefunden  worden  ist  (60°*°*  lang),  während  das  Vor- 
kommen einer  frei  und  natilrlich  gearbeiteten,  liegenden 
Ziege  mit  umgewendetem  Kopf  (46°*°*  lang)  sich  durch  die 
Beziehung  auf  die  Ziege  Amalthea,  die  im  Mythus  das  Zeus- 
kind nährt,  noch  besonders  erklären  Hesse. 

Von  Bronzen  sind  schliesslich  noch  zu  nennen  eine  0,288*° 
lange  blattförmige  La u zenspi  tze,  sowie  eine  60°"°  lange 
Fibel  guter  Arbeit  (Fig.  8),  der  Form  nach  mit  den  Fibeln 
von  Olvnipia  übereinstimmend,  deren  schönstes  Beispiel  Furt- 
wängler a.  a.  0.  Taf.  Fig.  7 abgcbildet  hat*.  Das  viereckige 
Biechblättcben  am  unteren  Ende  des  Bügels,  der  eigenthüm- 
liche  Theil  der  Fibeln  dieser  Gattung,  ist  bei  dein  idäischen 
Czemplar  ebenso  wie  bei  einem  Olympischen  schmucklos. 
Der  Bügel  zeigt  links  und  rechts  von  der  verdickten  Milte  je 
zwei  erhabene  Reifen  an  Stelle  der  eingravirten  Ringe  an  der 
Fibel  aus  Olympia. 

Zusammen  mit  den  Bronzen  ist  auf  dem  Plateau  vor  der 
Höhle  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Gold-  und  Silbersa- 
chen entdeckt  worden.  Das  wichtigste  Stück  ist  eine  grosse 
silberne  Haarnadel  mit  kunstvoll  gearbeitetem  vergolde- 


< Vgl.  den  Teil  S.  36  IT.,  and  Annali  1880  S.  122  ff. 
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ten  Kopf  (0,180"  lang,  der  Stab  6""dick,77  Gramm  schwer, 
Beilage  Fig.  3),  für  die  mir  keine  Analogie  bekannt  ist.Wäh- 
rend  die  Oberseite  des  flachgedrückten  Kopfes  durch  eine  in 
Relief  gearbeitete  Rosette  geschmückt  ist,  zeigt  der  gleichfalls 
vergoldete  Hals  ein  System  von  Ringen.  Ferner  habe  ich  eine 
grosse  Anzahl  (über  60)  runder  und  viereckiger  Goldblätt- 
oben  von  verschiedener  Grösse  gesehen,  die  alle  entweder 
durchbohrt  oder  mit  kleinen  Oesen  versehen  waren,  also  wohl 
zu  einem  kostbaren  Schmuck  gehört  haben.  Die  grössten  der 
runden  Goldblättchen  (bis  40™*  Durchm.,  2 '/j  Gramm  Gew.) 
zeigen  schwach  aufgepresste  Rosetten,  die  bei  einigen  weni- 
gen Exemplaren  durch  ailfgelölhete  feine  Goldkörncr  hervor- 
gehoben waren.  Die  viereckigen  Blättchen  sind  von  einem 
f^einen  Band  ganz  kleiner  ebenfalls  gepresster  Spiralen  umzo- 
gen. Auch  einzelne  perlenartige  Goldhülsen,  die  auf  eine 
Schnur  gezogen  als  Schmuck  gedient  zu  haben  scheinen,  sind 
an  derselben  Stelle  gefunden  worden.  Endlich  ist  im  Schutt 
vorder  Höhle  ein  Tetradrachmon  von  Chersonesos 
auf  Kreta  zum  Vorschein  gekommen  mit  dem  nach  rechts  ge- 
wendeten weiblichen  Artemiskopf  auf  der  einen,  dem  die  Keule 
schwingenden  Heracles  und  der  Beischrift  XEPtCONASIDN 
auf  der  anderen  Seite,  ein  Stück  von  ausgezeichneter  Schön- 
heit*. Von  Eisensachen  wurde  ausser  vielen  kleinen  Pfeil- 
spitzen ein  grosser  gewöhnlicher  Radreifen  vor  der  Grotte 
ausgegraben,  von  dem  es  sich  schwer  erklären  lässt,  wie  er 


' Wie  von  Sallet,  Zeitsebr.  f.  Numlsm.  II  S.  124  f.  gezeigt  bat,  ist  diese 
Münte  von  Cbersonesos  eine  Copie  der  Stücke  von  Stymphalos  in  Arca- 
dien.  Uas  bei  der  Idagrotte  gefundene  Gtemplar  stimmt  nicht  nur  in  der 
Richtung  des  weiblichen  Kopfes,  sondern  auch  in  allen  Einzelheiten  mit 
der  dort  al>gebildelen  .Münze  von  Stjrmphalos  genau  überein,  überragt  die- 
selbe aber,  wenn  die  Abbildung  nicht  tauscht,  noch  weit  an  Feinheit:  Sie 
macht  alles  weniger  als  den  Eindruck  einer  “geistlosen  und  rohen  Ck>pie", 
wie  das  a.  a O.  ebenfalls  abgebildete  Stück  von  Chersonesos  (mit  n.  I.  ge- 
wendetem Frauenkopf  der  Berliner  Sammlung. — Auch  eine  Silbermünze 
von  I.yttos  ist,  wie  Herr  Chatzidakis  mir  mittbeilt,  kürzlich  bei  der  Ida- 
Orotte  gefunden  worden. 
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in  diese  Felseneinöde,  zu  der  niemals  ein  fahrbarer  Weg  hin- 
auf geführt  haben  kann,  gekommen  sein  mag. 

Während  die  Mehrzahl  der  im  Freien  vor  der  Höhle  ent- 
deckten Gegenstände  sicher  griechischer,  einzelne  Stücke  so- 
gar sehr  alter  Zeit  angehören,  sind  die  Funde  vom  Innern 
der  Grotte  mit  alleiniger  Ausnahme  des  erwähnten  kleinen 
Brnnzestieres  römisch.  Wir  gedachten  bereits  der  zahlreichen 
Thonlampen,  die  in  der  von  Kohle  geschwärzten  Erde  des 
hinteren  Raumes  gefunden  sind.  Die  meisten  sind  klein,  nur 
für  eine  Flamme  berechnet  und  zeigen  roh  aufgepresste  Or- 
namente, unter  denen  ein  einfacher  Blattkranz  und  slilisirte 
Epheublätter  vorherrschen.  Mit  bildlichen  Darstellungen  habe 
ich  etwa  10  Exemplare  gesehen;  neben  obseönen  Scenen 
kommt  ein  Weltrenner  auf  der  Biga,  ein  zweihöckeriges  Ka- 
mel, ein  sitzender  Leierspieler,  ein  Adler  und  ein  Eros  vor, 
nichts,  was  älter  zu  sein  scheint,  wie  römische  Kaiserzeit. 
An  vielen  Exemplaren  hat  sich  rother  Firniss  erhalten  ‘.Viel- 
leicht fanden  diese  Lampen  bei  dem  Geheimdienst  Verwen- 
dung, der  bis  in  späte  Zeit  mit  dem  Kult  des  Idäisoben  Zeus 
verbunden  war.  Gleichfalls  mit  Mysteriendienst  in  Verbin- 
dung zu  bringen  ist  gewiss  eine  Anzahl  eigenartiger  Ana- 
theme  aus  gebranntem  Thon, die  zugleich  mit  den  Lam- 
pen, mit  denen  sie  auch  wohl  zeitlich  zusammengehören,  in 
dem  hinteren  Raum  der  Grotte  Vorkommen,  stilisirte  Akan- 
thuablätter  von  verschiedener  Grösse,  die  unten  mit  einem 
Fuss  und  hinten  mit  einem  kleinen  Henkel  zum  Durchstecken 
des  Fingers  versehen  sind,  sowie  kleine,  ebenso  ausgestattete, 
oben  mit  einem  Pinienapfel  abgeschlossene  Reliefbildchen 
des  thronenden  Pluton.  Der  Gott  ist  e.  f.  dargestellt  mit  dem 
Modiiis  auf  dem  Kopf,  das  oben  in  eine  Spirale  endende  Scep- 
ter in  der  Linken,  zur  Rechten  den  dreiköpfigen  Cerberus. 
Während  ich  von  den  letzteren  Figürchen  nur  wenige  Bruch 


* Fragmeute  gleichartiger  Lampen  sind  zusammen  mit  einer  schiecbt  er- 
haltenen römischen  Kupfermtinze  bei  den  erwähnten  Bauresten  am  West- 
rande des  Nida-  Plateau's  gefunden  worden. 
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Stücke  von  im  Durchschnitt  0,160**  hohen,  roh  gearheiteten 
Exemplaren  gesehen  habe, waren  von  der  ersten  Gattung,  den 
stilisirten  Blättern,  zahlreiche  zum  Theil  grosse  Fragmente 
vorhanden.  Darunter  befanden  sich  zwei  besonders  grosse 
Stücke,  bei  welchen  symmetrisch  zwischen  den  Ranken  zwei 
ganz  übereinstimmende  Reliefbildchen  des  Eros  mit  den  Waf- 
fen des  Heracles  (62""*  hoch)  angebracht  sind.  Auch  diese 
Anatheme  waren  ursprünglich  roth  gefirnisst. 

Endlich  ist  auch  im  Innern  der  Grotte  der  einzige  In- 
schriftstein gefunden  worden,  der  bis  jetzt  vorliegt,  ein 
fIK  \JJ  links  unvollständiger  Block  aus  Muschelkalk , 
T % \ O \ 0,195“  hoch  und  0,10“  dick,  auf  dem  ich  die  ne- 
YIOC  S benstehenden,  schlecht  eingehauenen  und  st.nrk 
O C Y F verwitterten  Buchstaben  gelesen  habe.  Gleichfalls 

N aus  dem  Innern  der  Höhle  stammt  ein  0,10”  lan- 

ges Fragment  vom  Rand  eines  grossen  Thongefässes,  auf  dem 
die  vor  dem  Brennen  eiiigekratzten  Buchstaben  AEITTONI 
( oder  A E I TT  O N I ) stehen . 

Vergleichen  wir  nun  die  Nachrichten  bei  antiken  Schrift- 
stellern über  das  ’I>«tov  awpov  toö  mit  dem,  was  die  Un- 
tersuchung der  Grotte  an  der  Nidaebene  und  die  Prüfung  der 
Funde  ergeben  hat.  Drei  Stellen  sind  es,  die  hier  vornehmlich 
in  Betracht  kommen*,  die  Beschreibung  der  Grotte  und  ihrer 
Umgebung  bei  Diodor,  eine  gelegentliche  Erwähnung  in  der 
Pflanzengeschichte  des  Theophrast,  und  die  Einleitung  zu 
Platons  Gesetzen.  Diodor  sagt  B.  V.  K.  70:  »avi  ttjv  'iSnv  iv 

9’jv<6ti  vpa^nvat  vöv  6eöv  t6  ti  »wpov  jv  cp  ty)v  Siaivav  x«6- 
tfpu-rat  xotl  ot  ':ripl  aüvo  ogotu;  ävelvvai  mpt  tt,v  äxpü- 

piiav  övT((.  Diese  heiligen  Gefilde  wird  man  in  der  Nidaebene 
suchen  müssen,  die  Jedenfulls  in  naher  Beziehung  zur  Grotte 
gestanden  bat.  Weiler  spricht  Diodor  von  den  Bienen, die  dem 
Mythus  nach  den  Gott  mit  ihrem  Honig  ernährt  hätten,  er 
habe  zum  Andenken  daran  ihre  Farbe  verändert  und  sie  un- 


* Vgl-  die  ZosammeDstellung  aller  Nachriobteq  bei  lloeek.  Kreta  1 S. 
175-77. 
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empfindlich  gemacht  gegen  die  rauhe  Willcrung:  toS  totcou 
övTOf  ü<{nr)^oü  xaO'  xal  xveufAZTUv  ti  (AtyocXuv  tv  avrä 

yiyoai'vuv  x«i  j^iövo{  iconij;  mxToüffr){.  Wie  vortrefflich  diese 
Schiideriing  zu  der  Umgebung  der  Nida-Ebene  passt,  erhellt 
aus  dem,  was  oben  über  den  Charakter  derselben  gesagt  ist. 
Die  Stelle  bei  Theophrast  hisl.  plant.  Ill,  3,  4 lautet:  tv  Kpri-ryi 
8t  xal  aCyiipoi  x:'pntg.oi  n'Xilou^  liiri'  |x(a  fttv  iv  9to(a(<P  toC  av- 
Tpou  ToC  tv  '18^.  tv  <p  TX  äva6vipiaTa  ävixiirai,  S.Xkri  8t  puxpx 
n'Xvialov'  änuTlpu  8t  (xaViora  8<d8txa  irra8iou;  tccpi  Tiva  xprivviv 
Saupou  xaXou(Atvviv  zo>.lal.  Wir  haben  hier  also  ein  ausdrück- 
liches Zeugniss,  dass  die  Idagrotte  des  Zeus,  denn  nur  diese 
konnte  Theophrast  meinen,  im  Alterthum  mit  Weihgeschen- 
ken angefüllt  war.  Der  Name  Sauros  ist  als  Bezeichnung  für 
eine  der  7 bis  8 Quellen  an  der  Nidaebene  den  dortigen  Hir- 
ten heute  nicht  mehr  bekannt.  Die  platonischen  Gesetze  end- 
lich beginnen  mit  der  poetischen  Schilderung,  wie  sich  die 
drei  Personen  des  Dialoges  anschicken,  gemeinsam  von  Kno- 
808  zur  Idäischen  Grotte  zu  wandern.  Der  Athener  begründet 
seinen  Vorschlag,  unterwegs  über  Verfassung  und  Gesetze  zu 
sprechen,  mit  den  Worten:  :;xvtu(  8'  -ii  y'  Kvuaoü  68ö(  ti( 
TÖ  ToS  Aiö(  avTpov  xal  Itpöv,  äxouopitv,  Ixavv)  xal  äväicauXat 
xaTtt  TTiv  68öv  fa>;  ttxo;  itvlyou?  5vto{  tx  vOv  tv  toI;  üi{nriXo[(  8tv8pt- 
alv  tl<R  oxiapai  xtI,  und  der  Kreter  bestätigt  dies,  indem  er 
besonders  die  schönen  Cypressenhaine  rühmt,  durch  die  der 
Weg  hindurchführe.  Zunächst  lehrt  die  Stelle,  dass  die  hei- 
lige Grotte  des  Zeus  auf  dem  Ida  ein  Wallfahrtsort  war,  den 
auch  Fremde  im  Sommer  von  Knosos  aus  häufig  besuchten, 
und  ferner  scheint  es  als  ob  die  geschilderte  Scenerie  in  der 
That  der  Wirklichkeit  entlehnt  sei.  Auf  directem  Weg  beträgt 
die  Entfernung  von  Knosos,  dessen  Lage  in  der  Ebene  östlich 
vom  Ida  eine  Stunde  südlich  von  Iraclio  (Candia)  gesichert 
ist,  bis  zum  Nidafeld  8 bis  9 Stunden,  gerade  einen  Tages- 
marsch, und  es  wird  von  Theophrast  {hist,  plant.  IV  1,3) 
und  Anderen  ausdrücklich  bezeugt,  dass  die  Abhänge  des  Ida, 
wo  heutzutage  nur  immergrüne  Eichen,  Ahorn  und  spärli- 
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ches  Buschwerk  Vorkommen,  im  Alterthum  gerade  von  Cj- 
pressen  bewachsen  waren. 

Im  vorstehenden  Berichte  habe  ich  mich  der  grössereu 
Uebersichtiichkeit  zu  Liebe  darauf  beschränkt,  Analogien  zu 
den  bei  der  Idagrotte  gefundenen  Gegenständen  nur  soweit 
anzuführen,  als  nöthig  schien,  um  von  den  letzteren  eine  hin- 
reichende Vorstellung  zu  geben,  und  ohne  auf  die  Thatsache 
selbst  der  Debereinstimmung  jener  Funde  mit  solchen  vom 
griechischen  Festlande  einzugehen.  Sie  constatirt  zu  haben 
genügt,  um  die  grosse  Wichtigkeit  der  Idafunde  ausser  Frage 
zu  stellen.  Anderseits  würde  jede  Schlussfolgerung  aus  dieser 
debereinstimmung  verfrüht  sein,  da  die  Grabungen  kaum 
über  einen  Meter  Tiefe  vorgedrungen  sind  und  ohne  Zweifel 
fortgesetzt  werden.  Erst  wenn  mehr  Material  zum  Vei^leioh 
der  Idäischen  Bronzen  namentlich  mit  den  Olympischen  vor- 
liegt und  entschieden  ist,  dass  die  Uebereinstimmung  auch 
für  die  ältere  Zeit  zutrifft,  wird  man  mit  Sicherheit  darüber 
urtheilen  können,  ob,  worauf  ja  die  mythische  Tradition  hin- 
zuweisen scheint,  in  der  That  ein  Zusammenhang  bestanden 
hat  zwischen  der  Kunstübung,  deren  Erzeugnisse  in  den  äl- 
teren Fundschiebten  der  Altis  von  Olympia  Vorkommen,  und 
derjenigen,  die  die  Zeusgrotte  im  kretischen  Ida  mit  Weihge- 
schenken gefüllt  hat. 
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8.  TIMAKPATHZ  Ti(xeexp<lTT)C. 

APIZTIflNOZ  'Apiat((i>vo(. 

B O Y A I A O Boa(8[«;?]. 


'ErI  vtxptxric  xotXimt- 

9.  MENANAPO  MivavSpo[< 

A I N A O AivSo[RoXiTa;. 

‘Exi  Tipiaj^iou  XtOou. 


10.  T I M O A I K O Y Ti(Ao8ixou 
nYOOTENEYS  nu00T<viu< 

AAAAPMIOY  Aa8ap(x{ou. 


’Exi  (m|XT|xau(  XiOou  j^mpuuavTO;  yiSy)  ü(  Xdipva^. 
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AZ I O O E A 
YE A©  n N O Z 
Y r A Z I 2 

r Y N A A E (J>  I A I Q N O Z 


'A^to6ia 

EJüiXOuvof 

TYaoi; 

yuva  S«  4iX(uvo(. 


*E!xl  (uxpoü  ßä6pou  atY^XpuiTOf.  ’ESyiploouuOy)  (XXixä;  cv  xi- 
pioKtx^  Bull,  de  corr.  hell.  IX.  «iX.  121  dip.  25. 
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OEYPOMPOY  0euic0|4W»'j. 

AMNHZTIOZ  ’Apiö<rno«. 

'Bnl  {uxpoO  ßx6pou  ÄyxXuaTOf. 

13.  HPOAOTOY  •Hpo3öwj 

APZTANAPIAA  ‘ApWrravSpiJ* 

T H A I O Y TmWou. 

‘Eici  puxpoü  ßxOpou  aya^LiucTo;. 

14.  API2TOKPATEYZ  ’Api-rroxpiTt-j? 

APIZTfiNOZ  ’ApiTTuvo? 

KYMIZAAEftZ  Kupuaa^eu;. 

'Elitl  (xixpoC  ßxQpou  iya>.|xaTO?. 

15.  AMYNTA2  'Aptuv-rac 

KAPPAAOZ  Kaintxio^. 

’E'bI  puxpoü  ßxOpou 

16.  EAAAPOPA  'EUayopa. 

’Eicl  v(xpixi}(  xx>ir»(. 

17.  A P T E M I Z 'ApTtpu; 

P Y r I A <t>puyix. 

’Enl  Tcpucj^io’j  'Xiöou. 

18.  A I A I A M E N E C 0 E I A T H K AI 

K A A A I K A E I A <ß  A A Y I O C A P A K n N 
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A.tKia  MiviuOtia  zrt  xai 
Ka'X’Xix'Xtia 

5 ivYlp. 

'EtcI  TtTp*Y“^®“  >i8o'J  WQtVTaj^ÖÖlV  ivTiT(t}^IIT|l.(VOU  J^pT)«jaU0VT05 
’n^T)  <d(  üSpoSö^^TK- 

19.  EY4>ANHZEY4>AEY2  EÜ9ivyi;  Eiipitu; 

T Y M N I O Z Tüjrvin. 

’E::l  TiTpayuvo’j  Tijiaj^ioy  ^iOou  cvTiTii^iapilvou.  ’ESTi|J.o<niu9T) 

('xpa>.u.tvu(  iv  Rev.  arch.  XIII  atX.  364  ap.  41. 

20.  P A O Y T I n N ni^oiTiuv 

A Y K I O Z AOiuo«. 

'Einl  pLtxpoS  ßxSpou  xyx>.(<.aTo;. 

21.  AHMYAOYZAMIOY 

EYEPPETAKAI 

TAZrYNAIKOZ 

A0ANOKAEIAZ4)AZHAITY 

AyijxO'Xou  Sajxiou 

tülpytT«  xal 
Ti{  yuvaixi; 

’.\6avoxlkeia; 

'Eni  ßiOpou  ivi'Xj/.aTO?,  izxvTx  J’  6 ^t8o;  xjij/.«vo;  jiti  täc  äXoö 
"PoSiv»)  itpci;  TO  Mapxmov  tüv  ‘Ayiuv  ’4v«pyupo>v. 

22.  E E N ]il  N Sivuv 

E r r E N H Z 

'Exl  luxpoS  ßiOpov  xyx'Xjji.aTOj,  it;  to  Mapx<nov  'Ay.  'Avxpyii- 
puv,  oixii;  Zrtfaviiou. 
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23. 

4)  1 A H T O Y 

^■Xrirou 

AAEZANAPEß 

Z ’A>.(^av3ptw(. 

'Enl 

(iixpoC  ßzOpou  aya)qMCTO(. 

24. 

Z P 1 Z 1 A A 2 

. . . . C 

rozx AIPE 

. . . t]o«  x«rtp». 

25. 

A A K 1 

’A'Xiu[  .... 

ANI  O Y 

Kvlou. 

26. 

N 1 K O A A Z 

4»  P YZ 

4>pu^ 

*Ev  Supou- 

[IePIKAHX  r.  ZEPAENTH2. 


C.  I.  A.  II  605. 
(Briefliche  Miltbeilung.) 


Dans  votre  petit  article  insure  dans  les  Mittheil.  VIII  p.382 
vous  restituez  un  passage  de  la  lisle  des  prox&nes  publide  par 
Haussoullier  en  la  rapprochant  d’une  inscription  Atlique  et 
vous  croyez  que  la  ville  qui  y est  nomm^  doit  fitre  I.Aodic4e 
du  Lycus.  Mais  le  ddcret  de  Delphes  publik  par  Le  Bas  n. 

880  me  semble  prouver  que  ce  n’est  pas  ainsi:  il  est  fait  en 
I’honneur  de  Atxa(ap]^o(  AaoSuciu;  qui  doit  6lre  iden- 

tique  avec  un  des  deux  fr5res  de  la  liste  des  proxönes;  or  il 
est  dit  dans  ce  decret,  que  Aixaiapj^o;  suvipyxi  |utk  naovi;  icpo- 
6upta;  TOl;  z^ixvoupUvot(  AeX^üv  Tcori  tov  ßaoiXia  ’Avt(o}^ov  et 
qu’il  est  citoyen  de  Laodicäe  tcotI  OzXdteeqc,  c’est  A dire  de  L. 
de  Syrie.  De  la  sorte  les  ßa<n>ct;  nommAs  dans  I’inscription  , 

Attique  doivent  Atrc  oeux  de  Syrie.  | 

B.  LATISCHEW.  < 

( 

i 
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Wäscher  und  Waschfrauen  in  Athen. 

JKIKV0EnUV/»'TPI  AAEKATEA'A^ESEKE/^ 


Die  vorelehende  Inschrift,  zu  lesen  S|zixuOti  ic^üvrpia  itxx- 
TT|v  avtOnxiv,  ist  rund  um  einen  Unlersatz  eingegraben,  der 
vielleicht  ein  'xepippzwTipiov  getragen  bat.  Sie  war  im  Bau- 
schutt des  Parthenon  vergraben  und  reicht  sicher  in  das  sech- 
ste Jahrhundert  ziirOck.  Die  Verbindung  der  Standesangabe 
mit  Personennamen  ist.  in  der  attischen  Epigraphik,  nament- 
lich wenn  man  von  der  römischen  Zeit  absieht,  ausserordent- 
lich selten.  Doch  sind  von  dieser  Regel  drei  Stände  auszu- 
nehmen,' nemlich  die  Aerzte,  die  Schauspieler  und  die  Wä- 
scher. Die  Aerzte  werden  nicht  nur  in  Grab-  nnd  Weihin- 
schriften  (vgl.  C. /.  A.  II  835  Frg.  c — / Z.  13,836 Frg.  c— Ar  Z. 
17)  sondern  auch  in  privatrecbtlichen  Urkunden  (ebda.  1149) 
als  solche  bezeichnet.  Was  die  Wäscher  anlangt,  so  ist  die 
Weihinschrift  der  zwölf  TcXuvüt  (darunter  2 Frauen)  an  dem  jetzt 
in  Berlin  beßndlichen  Relief  Nani  [C.  I.  G.  455)  aus  der  er- 
sten Hälfte  des  4ten  Jahrh.  längst  bekannt,  unedirt  meines 
Wissens  die  nachstehende  Grabschrift; 


O N H £ I M O « ■Ovn<n|«i« 

P A Y N E Y £ wXuviüt. 


Damit  ist  zu  verbinden  die  der  Inschrift  der  Smikylhe  gleich- 
altrige Weihinschrift  des  xvxfiü;  Simon  C.  I.  A.  \ Suppl.ZlZ  f. 
Die  Erscheinung,  dass  gerade  den  Namen  der  Aerzte,  Schau - 
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spieler  und  Wäscher  in  den  InschriFten  die  Angabe  des  Ge- 
werbes beigefügl  wird,  scheint  sich  aus  der  Bedeutung  zu  er- 
klären, welche  jene  drei  Stände  jeder  in  seiner  Art  für  das 
bürgerliche  Leben  des  ulten  Athen  hatten.  Die  Gleichstellung 
der  Aerzte  mit  den  Waschfrauen,  die  darin  zu  liegen  scheint, 
darf  keinen  Anstuss  erregen;  vom  antiken  Standpunkt  aus 
waren  die  Einen  und  die  Andern  Banausen  L 

ULRICH  KOEHLER. 


LiUeratur  und  Funde. 


Der  diesjährige  Winter  ist  an  archäologischen  Funden  ver- 
gleichsweise unfruchtbar  gewesen.  Die  Ausgrabungen  der  ar- 
chäologischen Gesellschaft  wurden  während  der  unfreundlich- 
sten Monate  unterbrochen.  Indess  sind  zwei  interessante  Ent- 
deckungen gemacht  worden.  In  Epidauros  hat  Hr.  Kabba- 
dias  in  einer  der  früher  aufgefundenen  Inschriften  die  voll- 
ständige Bauurkunde  des  Huuptlempels  des  Heiligthums  er- 
kannt. Es  ist  dies  die  dritte  umfangreiche  Bauinschrift,  wel- 
che seit  dem  J.  1882  zum  Vorschein  gekommen  ist.  In  das 
Gebiet  der  alten  Architektur  gehört  auch  die  zweite  Entde- 
ckung die  in  den  letzten  Monaten  gemacht  worden  ist.  Bei 
der  Untersuchung  des*  Innenraumes  des  Telesterions  von 
Eleusis  ist  Hr.  Pbilios  auf  die  Fundamente  eines  älteren 
Baues  gestossen,  welcher  durch  den  Bau  des  Koroibos  ersetzt 
worden  ist. — Die  Arbeiten  auf  der  Akropolis  sind  in  Folge 
der  längeren  Krankheit  und  des  Todes  des  Hrn.  Stamatakis 


* Wenn  ia  den  Listen  geweihter  Schaten  (0.  I.  A.  It  768 fT.,  u.  8.513) 
die  Stifter  durchgehends  nach  dem  Wohnort  und  dem  Gewerbe  bezeichnet 
sind,  so  hangt  das  unzweifethaft  mit  dem  Ursprung  jener  Listen  zusammen, 
der  noch  immer  nicht  voilstandig  aufgeklärt  ist. 
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ins  Stocken  gerathen.  Die  Anerkennung,  welche  die  langjäh- 
rige amtliche  Thätigkeit  des  Verstorbenen  als  Ephoros  und 
zuletzt  General  - Ephoros  der  Allerthümer  sowohl  wie  sein 
schlichter  und  ehreowerther  Charakter  bei  seinen  Landsleu- 
ten gefunden  hatte,  ist  bei  seinem  Begräbniss  in  imposanter 
Weise  zu  Tage  getreten. 

An  dem  VVege,  der  nordwärts  von  Athen  nach  dem  Dorfe 
Kolokythu  führt,  sind  von  Arbeitern  einige  Grabsteine 
späterer  Zeit  ausgegraben  worden,  lieber  den  Fund  eines  al- 
ten Grabes  am  Fusse  des  Lykabettns  ist  bisher  Näheres  nicht 
in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen. 

In  Saloniki  sollen  nach  einer  kurzen  Zeitungsnotiz  Reste 
eines  alten  Thores  freigelegt  worden  sein. 

'Efv)pupl(  äp}(^ato>.o-j'ixT)  1884  Heft  IV;  St.  A.  Kou(ucvoüSyk, 
'Attixöv  (mit  I Tafel). — Xp.  TaoOvra?,  ’Emypa^Ti 

*Axp(Kc6>tu(  (mit  I Tafel). — T.  NtpoüTuo;,  eicl  Sexx 

popitat;  (mit  1 Tafel). — A.  rXunTx  'EXtuoivo;  (mit  1 

Tafel). — I.  X.  Apx-^x-rovn,  'EieiYpa^xl  ex  Ileipaiüf — K.  Kxpa- 
wxvo;,  ‘O  vxö?  ToO  ’Aire^^uvo?  TxepTtXeiTOu. — I.  Ilavval^iSi'K, 
Bpaj^elxt  Tiiutiüaei;  et;  tivx;  e^  ’E>.tu(ilvo(  ciciYpaf  z(. — ^öpLiux-ca. 

Bull,  de  corr.  Hell.  lS8ö  H.  I:  Haussoullier,  Inscriplioru  de 
Crite. — Diehl,  La  pie/re  de  Cam. — Collignon,  Bronze  grec 
du  Musee  de  Tichinii-K iosk  d Constantinople  (mit  1 Tafel). — 
Cousin  u.  Durbach,  Inscriptions  de  Lemnos. — Blavette,  Ldgende 
du  plan  d'Eleusis  (mit  1 Tafel). — Paris  u.  Uolleaux,  Inscrip- 
tions de  Corte. 

BuU.  de  corr.  Hell.  1886  H.  II:  Holleaux  u.  Diehl,  Inscrip- 
tions de  l’tle  de  Rhodes. — Clerc,  Inscription  de  Nysa. — Miller, 
Inscriptions  grecques  de  l'Egypte. — Paris,  Inscription  choragi- 
que  de  Dilos. — l*otlier  u.  Keinach,  Nikd  et  Psychi  (mit  2 Ta- 
feln).— Cousin,  Inscription  du  Musee  de  Constantinople. — Bi- 
bliographie. 
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Bull,  de  corr.  Hell.  1885  111:  Pouier  u.  Reinacb,  Fouillex 
dans  la  nicropde  de  Hyrina. — Diehl,  Peintures  Byzantines  de 
ritalie  miridimale. — Foucart,  Inscriptions  de  Thessalie. — Pa- 
ris, Nouveau  fragment  de  I'Hdit  de  Dioclitien. — Martha,  Cas~ 
tor  et  Pollucp  (mit  1 Tafel). — M^lonaa,  Inscriptions  de  Loco- 
nie. — Collignon,  Hiroir  grec  du  Musee  du  Louvre  (mit  2 Ta- 
feln). 

IlapvK<raö(  T6(i.  6'  ß'  S.  155  bespricht  M.  P.  Lam- 
prus  ein  im  Leipziger  Hesperos  (Heft  74  N°  30)  publicirtes 
ans  Kypem  stammendes  angeblich  antikes  Reliefbild  der 
Athena  aus  Bronze  und  beweist,  dass  dies  eins  der  Aufbilder 
sei,  welche  die  unter  der  englischen  Oberherrschaft  1810  in 
der  Eptanesos  gebildeten  griechischen  Regimenter  auf  Helm 
and  WaffengQrtel  trugen. 

Kwvst.  N.  Kuffri;;,  FIipl  oiSixripiaTO;  xxt  noivü;  iv  ipj/aUf 
IXinvu'ii  Tp«Y<|»8t^.  'A6tivyioi,  Tjroyp.  naXtyYiviat«.  1885. 

’I.  SxxxtXiuv,  Toö  pwocaptUTirou  StoSupriTOu,  imsxöitou  Ku- 
pou,  t:ciijToX*i  Suotv  Stoüffaiv  «ev-rfixov-ta  ix  IlaTpuzxoG  ^jiipoypz- 
90U  Ti'jj^ouc  vOv  icpüTOv  TuiTMf  cx3i3ö(xevai.  'AOriripai,  Tuwoyp.  tüv 

‘AStX^v  fleppi),  1885. 

Mapy.  r.  AripuTCKf,  Tzropia  Trie  ’AXi5*vXp«i*«  riic  xTi- 
«tu{  pii^pi  T*i{  6w6  Tüv  'ApaScav  xaTzxrnatut  avr»)?.  M«t«  toico- 
ypacpixoü  jt^ipTOu.  'Ev  'AOnvan  ix  -roO  Tuwoypa^piiou  ‘ • ö flaXapiTi- 
St)?  ” 1885. 

Mapy.  r.  Af,(UT«a(,  II(pto)ita  -ri)?  AiyuTrrou.  'Ev  ’A(hf|vat{  ix 
'Toü  Tuwoypafiiovi  £.  fl.  'laacpiiSQu  1885. 


(April  1885.) 
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Dioskurenartige  Goltheiten. 

(Taf.  IV.) 

E.  Gerhard  bat  in  der  Arcbaeologischen  Zeitung  1865  Taf. 
CXCIX  eine  in  Kyzikos  gefundene  Terrakotte  aus  dem  Besitz 
G.  Perrots  veröffentlicht,  welche  durch  die  Seltsamkeit  der 
Darstellung  den  Anlass  gab  drei  analoge  Stücke,  zwei  aus 
dooi  hiesigen  Museum  der  Arcbaeologischen  Gesellschaft,  ein 
drittes  aus  dem  Museum  zu  Olympia  hier  mitzuteilen.  Jene 
Perrotsche  Terrakotte  stellt  zwei  nackte  Knaben  im  frühesten 
Killdesalter  dar,  mit  den  pausbackigen  Köpfen  eng  an  einan- 
der geschmiegt,  die  inneren  Arme  sich  gegenseitig  um  die 
Schultern  legend  wie  Kitylos  und  Dermys  auf  der  bekannten 
böotischen  Grabsteie.  Sie  sitzen  auf  einem  mit  hohem  Polster 
belegten  Stuhl  mit  zwei  Seitenlehnen  (?),  um  deren  rechte 
der  rechts  sitzende  Knabe  den  rechten  Arm  hinten  herumzu- 
legen scheint.  Das  untere  Stück  der  Vorderseite  ist  heraus- 
gebrochen: die  Rückseite  bis  auf  die  rechte,  untere  Ecke  gut 
erhalten.  Die  drallen,  derben  Kinderkörper  sind  völlig  nackt, 
die  Köpfe  schmücken  hinten  gefranste  phrygische  Spitzmüt- 
sen,  deren  lange  Laschen  Uber  ihre  äusseren  Schultern,  hin- 
ter den  deutlich  ausgeprägten  Obren  herabfallen.  Der  Ge- 
sichtsausdruck erscheint  derb  kindlich  und  natürlich.  Gerhard 
deutet  die  Knaben  auf  Dioskuren  a.  a.  0.  S.  66.  Er  erinnert 
dabei  an  die  Eigenartigkeit  der  Idole  der  Stadt  Kyzikos  und 
an  die  für  Daktylen  und  Kabiren  übliche  Darstellung  in 
zwerghafter  Kiodesgestalt*.  Zur  Vergleichung  mit  jener  Ky- 
zikener  Terrakotte  mögen  vorerst  die  auf  Tafel  IV  1.2  in  na- 
türlicher Grösse  abgebildcten  Stücke  aus  Böotien  dienen, wel- 


> Über  welche,  soviel  ieb  sehe,  etwas  Sicheres  nicht  überliefert  ist.  Stellen 
wie  Herod.  UI  37  Paua.  VlU  31,  3 Diod.  V 64  sind  nicht  beweisend. 

MITTU.  o.  saou.  nwr,  x.  6 
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che  beweisen  dass  jene  Art  der  Darstellung  keineswegs  spezi- 
iisch  Kyzikeoisch  war. 

Das  erste  Stück',  ein  grauschwarzes  Terrakottatafelcben 
aus  Theben,  N’  4ö2  der  Sammlung,  0,0!)5“  lang,  0,0ö“  breit, 
die  grösste  Dicke  ist  etwa  0,01°*,  war  etwas  unterhalb  der 
Mitte  entzweigebruchen:  die  untere  Hälfte  ist  vom  Brand  ge- 
schwärzt— die  Feuerspuren  sind  unverkennbar  — die  obere 
sieht  grau  aus.  Das  Täfelchen,  dessen  Kückseite  völlig  glatt 
ist,  stellt  eine  Art  von  Tragbett  dar,  auf  dem  zwei  kleine 
Kinder  gebettet  sind.  Man  erkennt  zwei  mit  Tuch  Uberklei- 
dete  Holzer,  zwischen  denen  ein  Tuch  gespannt  zu  sein 
scheint,  das  oben  und  unten  wie  zur  Verzierung  mehr  oder 
weniger  regelmässige,  rundliche  Ausschnitte  zeigt;  unter  dem 
Kopf  der  beiden  Kinder  liegt  ein  Kopfkissen  von  der  Gestalt 
eines  länglichen  Rechtecks.  Diese  selbst  sind,  jedes  für  sich, 
vom  Hals  bis  zu  den  Füssen  in  ein  Tuch  eingewickelt  und 
darüber  noch  in  je  einen  Umschlag  eingchüllt,  der  vom  Hals 
an  zu  halbmondartigen  Falten  sich  formend  in  der  Gegend 
der  FUsse  sich  nach  unten  spitzwinklich  auf  den  beiden  erst- 
genannten, viereckig  gefalteten  Tüchern  abhebt.  Ihre  Köpfe 
sind  mit  spitzen  Hüten  bedeckt,  an  denen,  wie  gleichermas- 
sen  an  dem  Kopfkissen  Spuren  roter  Farbe  deutlich  erhalten 
sind.  Der  linksliegende  Knabe,  rechts  vom  Beschauer,  er- 
scheint etwas  kräftiger  gebildet  als  sein  Zwillingsbruder:  sein 
Hut  ist  um  einen  kugelartigen  Ansatz  höher  als  der  andere 

Das  andere  Stück  N°  212  der  Sammlung,  ist  ungewisser 
Frovenienz:  wahrscheinlich  stammt  es  aber  nach  der  Aussage 
des  Conservators  des  Museums,  Herrn  Kumaiiudis,  ebenfalls 
aus  Boeotien.  Höhe  und  üinge  0,08“,  Breite  0,035'".  Auf  ei- 
ner Kline  sitzen  nebeneinander  zwei  kleine  Knaben.  Beide 


' Beschrieben  von  J.  Martha,  Catalogue  det  figurines  en  terrt  euite  du  mu- 
sie  de  la  socieu  areMologtque  d'Alhines  1880  8.  78  N“  4t.'>,  der  die  l’arbspu- 
ren  und  den  Bruch  üherseben  zu  haben  scheint. 

> Martha  a.  a.  O.  .S.  195  N”  909.  Die  roten  Karbspuren  an  den  llfiteu  hat 
er  übersehen  : die  Spuren  von  Oelb,  die  er  als  an  den  Füssen  der  Kline  be- 
budlicb  angiebt,  kann  ich  nicht  für  Farbspureu  balteu. 
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tragen  den  Pilos  und  das  Ilimation,  unter  diesem  erkennt 
man  bei  beiden  die  Kniee  und  den  rechten  Arm,  den  der 
rechts  sitzende  auf  sein  rechtes  Kniee  legt;  der  andere  legt  den 
rechten  Unterarm  quer  über  die  Brust  nach  der  linken  Schul- 
ter zu.  Der  nach  innen  umgeschlagene  Saum  ihres  Himations 
zieht  sich  bei  beiden  von  der  rechten  Schulter  nach  der  lin- 
ken Hüfte  herab:  der  sichtbare  untergeschlagene  Teil  des  bis 
zu  den  Füssen  reichenden  Gewandes  steht  mit  seinen  drei  bis 
vier  Falten  senkrecht  auf  jenem  Saum.  Auch  hier  erscheint 
der  linkssilzende  Knabe  etwas  kräftiger  gebildet  und  ist  durch 
einen  grösseren  Hut  vor  dem  andern  ausgezeichnet.  Wie  die 
Farbspuren  beweisen,  waren  auch  hier  die  Hüte  rot  bemalt: 
ein  grösserer  Rest  von  Blau  befindet  sich  auf  der  Kline  und 
eine  Spur  von  Rot  in  dem  Gesicht  der  Knaben.  Die  Rückseite 
der  Terrakotte  ist  roh:  man  kann  nicht  erkennen,  worauf  die 
Knaben  sitzen.  Die  Farbe  des  Materials  ist  braunrot. 

Ein  drittes  Exemplar,  von  dem  nach  einer  Zeichnung  mei- 
nes Freundes  Fabricius  eine  Skizze  in  natürlicher  Grösse  hier 
im  Text  gegeben  ist,  fand  sich  im  Museum  zu  Olympia,  Es 


ist  ein  Stück  aus  rötlich  braunem  Thon,  0,055"’  hoch  und 
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ebenso  breit:  Inventur  no.  74.  Gefunden  wurde  dasselbe  in 
dem  Westgraben,  an  der  byzantinischen  Westmauer:  die  un- 
tere Hälfte  ist  weggebroclien. Innerhalb  einer  oben  giebelartig 
abgeschlossenen  Umrahtnung  liegen  bis  über  die  Oliren  in 
Windeln  eingehüllt  zwei  kleine  kinder:  hier  erscheint  das 
rechtsliegende  grösser  gebildet.  Die  zwei  kreuzweise  über  ihre 
Brust  ausgespannten  Bänder  haben,  wie  es  scheint,  den  Zweck 
sie  auf  ihrem  gemeinsamen  Bett  festzuhalten. 

Die  Analogie  dieser  drei  Stücke  mit  jener  Terrakotte  aus 
Kysikos  ist  einleuchtend  und  klar  die  Absicht  der  Verfertiger 
aller  dieser  Stucke  Zwillinge  darzuslellen : die  Deutung  der- 
selben ist  aber  schwierig  und  ungewiss  und  der  Zweck  dieser 
Abhandlung  ist  mehr  der  auf  diese  sicherlich  in  noch  vielen 
Exemplaren  vertretene  Gattung  von  Monumenten  aufmerksam 
zu  machen,  als  eine  endgültige  Deutung  derselben  zu  gehen. 
Fragen  wir, was  für  Zwillinge  dargcstellt  seien,  so  wird  schon 
durch  die  Verschiedenheit  des  Fundorts  hei  einer  so  gleich- 
artigen Darstellung  der  Gedanke  an  Genre  abgewiesen.  Es 
wäre  dagegen  wohl  denkbar,  dass  Eltern  nach  der  Geburt 
von  Zwillingen,  um  deren  Gesundheit  es  nahe  lag  besonders 
besorgt  zu  sein,  derartige  Bildchen  in  dem  Tempel  irgend  ei- 
ner Gottheit  aufzustellen  pflegten.  Bedenkt  man  Jedoch  die 
vielerwähnte  Unfruchtbarkeit  der  Ehen  im  Altertum,  die 
Aengstlichkeit,  mit  der  man  im  Altertum  auf  geringe  Anzahl 
von  Kindern  bedacht  war  ( Hermann- Blümner  Gr.  Privatal- 
tertümer S.  278)  und  demnach  Zwillingsgeburten  nicht  ge- 
rade als  freudiges  Ereigniss  begrüssen  mochte,  endlich  die  re- 
lative Seltenheit  von  Zwillingsgeburten  überhau|)t,  so  hat  bei 
der  Verschiedenheit  des  Fundorts  eine  derartige  Annahme  we- 
nig Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Es  sind  also  göttliche  Zwil- 
lingsknahen  — an  die  Letokinder  zu  denken  berechtigt  nichts 
— gewiss  Aio?  zoüfoi,  wie  Gerhard  deutete,  aber  nicht  die 
Söhne  der  Leda,  von  deren  Kult  oder  Sage  in  Boeotien  nir- 
gends eine  Spur  zu  bemerken  ist.  Auch  sind  nicht  die  Spitz- 
mützen, mit  denen  wir  oft  bei  Terrakotten  und  auf  Grabre- 
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liefs*  die  Köpfe  kleiner  Kinder  bedeckt  sehen,  das  entschei- 
dende: vielmehr  können  wir  ebenso  wie  Plutarch  {de  frat. 
amore  I ) Aber  das  Bild  der  Tyndariden  zu  Sparta  so  Ober  diese 
Terrakotten  sagen,  dass  SokiT  väv  Otäv  oixtTov  il- 

vat  ToC  avaOrpuxTo;  tö  xotvöv  xai  äStaiptTov.  Bemerkenswert  ist, 
dass,  wie  oben  schon  erwähnt,  ebenso  in  diesen  Erzeugnissen 
des  niederen  Kunsthandwerks,  wie  auf  Gemälden,  Vasenbil- 
dern und  Skulpturen  jeder  Art  bei  Darstellungen  der  Tynda- 
riden und  des  Amphion  und  Zethos,  das  Bestreben  klar  her- 
vortrilt,  den  einen  der  Zwillinge  in  irgendwelcher  Weise  vor 
dem  anderen  hervorzuheben  und  ausziizeichnen : darüber  ge- 
nüge es  zu  verweisen  auf  Welcker  Götterlehre  II  S.  427,  Alte 
Denkmäler  I S.  3f)9.  369, von  Paucker  in  der  Arch.  Zeit.  1853 
S.  134,  Mercklin  ebenda  18.54  S.  255. 

lieber  ganz  Griechenland  und  die  Kolonien  ist  der  alt  in- 
dogermanische Kult*  von  Götterzwillingen  verbreitet,  von 
zwei  jugendlichen  Lichtgöttern,  die  stets  eine  unzertrennbare 
Einheit  bilden,  selbst  dann  noch  wenn  sie  zu  Heroen  ver- 
blasst, durch  die  Sage  immer  mehr  unter  einander  geschieden 
wurden  und  durch  Sondernamen  und  Sondereigenschaften 
sich  mehr  und  mehr  von  ihrer  ursprünglichen  Gleichheit  ent- 
fernten. Das  berühmteste  dieser  Götterzwillinge  ist  das  spar- 
tanisch-messenische  Brüderpar  der  Tyndariden,  die,  ursprüng- 
lich sicher  einander  gleich  wie  die  beiden  Balken,  ihr  altes 
Kulibild  in  Sparta*,  durch  Sage  und  Dichtung,  die  von  einem 
Kastor  und  einem  Polydeukes  zu  erzählen  nicht  müde  ward, 
sich  nach  und  nach  trennten.  Aber  wo  Sage  und  Dichtung 
nicht  in  gleicher  Weise  tätig  war,  ging  diese  Scheidung  nicht 
vor  sich.  Auf  der  Insel  Pephnos,  der  Geburtsstätte  der  Dioscu- 
ren  nach  Alkman  und  der  Landessage  standen  nach  Paus.  III 
26,  3 dyxXpuiTa  Aiooxoüpuv  |X(ye6o(  icoSixta  ev  viiCa(6p(|> 

rü;  vT)(Tt3o;.  Hier  sind  es  noch  sicher  Dioskuren:  aber  in  Bra- 

* Archaeol.  Zeit.  1845  Tat.  XXXIV  Koerte  Mittheilangeo  III  8.  325  and 
öfters. 

* Welcker  Or.  Oöuerlehre  I 8.  607. 

* Die  toutw,  Plut.  de  ft-at.  amore  I. 
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•iae  scheinen  es  nnr  verwandte  Götter  zu  sein  III  ?4,  h:  ixpa 

loTi  iv  Tat(  BpKOiat;  (tixpä,  irpoeyoui*  ■Jiptj/.a  i?  t»)v  OxXaoootv 
xal  ix'a'Vr^  ^etXxoI  icoSiaiuv  iorrixaviv  oü  u!i![qv(;,  iciXou;  tici  Tat; 
xi^xXaTt  oüx  olSa  it  Aiomoupou;  e^ä;  -ii  Kop'jSxvTx;  vopii- 

l^ouin.  Diese  kleinen  nur  einen  Fuss  hohen  Broncebildchen  mit 
den  SpitzmOtzen,  deren  Kleinheit  dadurch,  dass  sie  im  Freien 
standen  doppelt  aufTallen  musste,  mOssen  einen  ähnlichen 
Eindruck  gemacht  haben  wie  unsere  Terrakotten.  Aehnlich 
berichtet  Pausanias  X 38,  7 über  Amphissa  in  I^okris : 'Ayo'jn 
ii  xal  TiXiTTiv  ol  ävxxTuv  xxXou|x{v(i)v  BxiSuv  omvtf 

3i  Otb^v  iioiv  ot  ölvaxTc;  ^al3t(  oü  xxtx  txütx  imv  tipvipiivov,  xXXä 
ilvxi  Aiooxoüpou;,  ol  3<  Koüp7|TX{,  ot  3t  xXtov  Tt  ini(rTaeOxi  vo|a(- 
l^ovTf;  KxSitpo'j;  Xiifouoi.  Einen  ähnlichen  Kult  erwähnt  er  X 
33,6  bei  den  Charadraern  in  Phokis : Xxpx3pxtoi(  3t  vipuidv 
xaXoujJLtvuv  (ieiv  tv  Äyopf  ßupiot  xxl  xuroü;  ol  |xtv  Aiooxoüpuv, 
ol  3t  ini](upt(i>v  ilvxt  (pxoiv  rjpüuv.  An  den  erwähnten  Orlen  ist 
der  Kult  der  Götterzwillinge  noch  in  seiner  ursprünglichen, 
namenlosen  Unbestimmtheit  erhalten  gewesen : anderswo  wer- 
den, wie  bei  den  Athenern  die  ursprünglich  selbstständigen 
attischen  ätvaxt;  oder  xvxxoi,  die  allen  göttlichen  Brüder  durch 
mächtige  Einflüsse  spartanischer  Kulte  von  den  Tyndariden 
absorbiert'  oder  sie  sinken,  wie  die  Aphariden,  Aktoriden, 
Aioaden  und  die  vielen  Brüder-  und  Freundespare  der  Hel- 
densage zu  einfachen  Heroen  herab*. 

Unsere  aus  den  verschiedensten  Teilen  der  griechischen 
Welt  stammenden  Terrakotten  setzen,  wie  es  scheint,  einen 
dem  Lokalkult  jener  xvxxti«  xxi3t(  von  Amphissa  in  seiner 
Unbestimmtheit  etwa  entsprechenden  Kult  eines  göttlichen 
Zwillingspares  voraus,  der  eine  weite  Verbreitung  gehabt  ha- 
ben muss  und  von  dem  in  der  lillerarischen  Ueberlieferung 
kein  Zeugniss  erhalten  zu  sein  scheint.  Zwar  können  wir  an 
den  drei  Fundorten,  in  Kyzikns,  in  Olympia  und  in  Theben, 
überhaupt  in  Boeolien  Dioskurenkulle  nachweisen;  dieselben 


< Preller  Or.  M;th.  II  104  Weicker  Aroh.  Zeit.  1854  S.  279. 

> Mehr  derartige  Qdtteriwlllinge  bei  Oerbard  Or.  Mjtb.  1 1;  461-167. 
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sind  aber  sehr  heterogener  Natur,  während  doch  jene  Terra- 
kotten als  zusammengehörig  zu  betrachten  sind.  In  der  Hip- 
papbesis  in  Olympia  erwähnt  Patisanias  V 15,  5 einen  Altar 
der  Dioskuren  zusammen  mit  Altären  des  Poseidon  Hippios 
und  der  Hera  Hippia;  es  sind  dies  wohl  die  rossetiimmeln- 
den  Tyndariden,  die  ja  auch  einst  in  Olympia  den  Sieg  da- 
vongetragen (Pau.s.  V 8,  4).  Auf  einen  Dioskurenkult  in  Ky- 
zikos  lassen  ahgesehen  von  der  Argonautensage  (vgl.  Gerhard 
Arch.  Zeit. 1865  S67)  besonders  die  KaisermQnzen  der  Stadt 
mit  Sicherheit  schliessen,  welche  das  Bild  derselben  aufwei- 
sen; Mionnet  Suppl.  V S.  326  no.  281  S.  335  no.  347.  349. 
E!s  sind  dies  aber  wohl  die  Oiol  peyaXoi  euTäpt;,  die  SchifT- 
fahrtsgötter  von  Samotlirake,  die,  ungewiss  wann,  mit  den 
Tyndariden  zu  einem  Götterpar  verschmolzen  wurden  und 
denen  auch  die  zur  See  mächtigen  Kyzikener  ihre  Verehrung 
bezeugen  (C.  I.  G.  2157.  2158.  Conze  Reisen  auf  d.  Inseln  d. 
Thrak.  Meeres  S.65.  70).  Ganz  anderer  Art  ist  aber  der  Dios- 
kurenkult in  Theben,  überhaupt  in  Boeolien  und  einem  Teil 
von  Phokis.  Dort  hat  sich  ein  selbstständiger  Kult  der  genann- 
ten Art  erhalten,  der  Kult  der  Söhne  des  Zeus  und  der  An- 
tiope,  welche  dieselbe  Rolle  in  der  thebanischen  Sage  spielen, 
wie  die  italischen  Dioskuren  Romulus  und  Remus  in  der  rö- 
mischen. Sie  führen  den  Namen  Aiö?  »oOpoi;  wie  die  Tynda- 
riden und  die  eingeborenen  Aktoriden’  heissen  auch  sie  Xiu- 
KÖicuXo«.  So  berichtet  Hesych  s.  u.  Äiiaxoupoi-  ol  'EXlwn  i3tX- 
fol.  ZijOof  xai  ’Ap.f{(i>v  XivxöiruXoi  xaXou|ztvot  und  über  die  bei- 
den der  Schol.  Horn,  t 518  oürot  tÖc;  Srfia.(  oixoüei  npäTOV  xal 
xcXoüvTai  Atö;  xoüpoi  XiuxöicuXoi.  So  nennt  sie  in  der  Tat  Eu- 
ripides Here.  für.  29  Phoen.  606.  Bildsäulen  töv  e5  ’Avt»6- 
xvn  YtvvTiötvTuv  Alomoupcdv  . . . 'Apfiuvo;  xal  2jti8ou  von  Tibe- 
rius in  Antioebia  errichtet,  erwähnt  io.  Mulalas  S.  234  d. 
Bonner  Ausg.  Euripides  nennt  sie  noch  9eoi  XeuxötcuXoi  und 
erwähnt  dabei  ihren  Tempel  in  Theben  Phoen.  606:  xai  Otüv 
tSv XtgxonüXuv  SupzTx  Ihr  Kult,  wahrscheinlich  meist  mit  dem 


* Piad.  Pjtb.  I 66  tbjkos  bei  Alben.  II  S.  58. 
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der  Mutter  verbunden  muss  in  Bocnlien  Phokis  Sikyon  weit 
verbreitet  gewesen  sein:  die  Sage  weist  auf  Verehrung  in  Hy- 
ria‘  oder  Hysiae,  der  Heimat  der  Antiope*,  in  Sikyon  wohin 
sie  flüchtete’,  in  Eleulherae,  wo  sie  die  Zwillinge  gebar  ^ und 
aussetzte,  in  Eutresis,  wo  diese  auch  die  Mauern  erbaut  ha- 
ben sollen,  bevor  sie  nach  Theben  kamen’,  vor  allem  in  The- 
ben selbst  und  in  Tithorea  am  Parnass  in  Phokis.  Bei  den 
Sikyoniern,  welche  die  böotischen  Dioskuren  wie  ihre  Mutter 
als  ihnen  angehörig  ansahen  (Paus.  II  10,  4),  hatte  Antiope 
eine  Statue  im  Tempelbezirk  der  Aphrodite  (Paus.  II  6).  in 
Theben  knüpfte  sich  ihr  Hauptkult  an  das  Grabmal  des  Ze- 
thos  und  Amphion,  das  die  Tragiker  verschiedentlich  erwäh- 
nen* und  von  dom  Paus.  IX  17,  3 berichtet:  3c  [Avfi)Ax 

xal  ’AfAftuvi  »V  xotv<^  -]fü{  c«t«v  oü  (Aiya.  ü^atpiloÖai  St  c9c- 

^ouotv  ire’  aÜToCi  t»)«  yij{  ol  Tiöoptav  ev  <I>uxi3i  fj^ovre;,  cOe- 
^eusi  3t  inetSxv  -rov  iv  oüpav$  raOpov  ö -»iXioj  3ic5iip‘  -rnvixaCT*  yip 
■iiv  iw’  «ÜtoQ  Xa6övT€{ Tijk  ’Avtiowt,?  |i.v?)jAaT»  [wipiiij/oaot],  Ti- 
Oopeiüoiv  olvet  xapwov  t)  Br,6aiot;  3c  o’jy^  6pi.oib>;.  xai  c'-i 

TOÜ-rtp  ^poupftv  ol  07)6atoi  tötc  fxo'joi  toü  (AviifiaTo;.  Die  Tltho- 

reer  wallfahrten  also  viele  Meilen  weit  vom  Parnass  nach 
Theben,  um  die  segenbringende  Erde  vom  Grab  der  Diosku- 
ren  zu  erbeuten  und  auf  das  Grab  der  Antiope,  das  bei  ihnen 
war,  niederzulegen  Nach  Stephanus  von  Byzanz  s.  u.  Ti9o- 
fla  jedoch  waren  Amphion  und  Zelhos  in  Tithorea  selbst  be- 
graben. 

Weder  mit  den  rossetummelnden  Tyndariden,  noch  mit 


* Stepb.  Byi.  s.  u.  Tpt«. 

> Strab.  IX  404. 

* Apotlod.  III  5,  5 Hygia.  fab.  7 Sehol.  Apoll.  Rhod.  IV  1090. 

* Paus.  I 38,  9. 

* Stepb.  Byi.  s.  v.  ESTpon!  Strab.  IX  4H  B. 

* Aeacbyl.  Sept.  509  Earip.  Phoen.  147  Jaba  Archaeot.  Zeit  1853  8.  72 
Anm.  21. 

T Tbebaaer  und  Tithoreer  streiten  wobt  in  diesem  Brauch  um  den  Besitz 
des  Grabes;  für  dessen  BesiUergreifung  ist  die  Wegnahme  einer  Erdscholle 
symbolisch ; rergl.  die  Erzählung  Ober  den  xatSuv  tdaoc  bei  den  Challiidiern 
anf  Euboea  bei  Pint,  quaest.  Graecai  22. 
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den  Samothrakischen  grossen  Göttern  oder  den  Söhnen  der 
Anliope  haben  unsere  Thonfiguren  irgend  etwas  zu  tun:  bei 
der  Verschiedenheit  des  Fundorts  schliesst  das  eine  immer 
das  andere  aus-  Sind  dieselben  wirklich  Götterbilder  — wofür 
wie  oben  erwähnt  alles  spricht  — so  setzen  sie  einen  weitver- 
breiteten Kult  eines  Dioskurenartigen  göttlichen  Zwillingspa- 
res  voraus,  welches  so  originell  und  eigenartig  gewesen  sein 
muss,  wie  seine  uns  erhaltene  Darstellung  handwerkartiger 
Kunst.  Das  Auffallende  eben  an  diesen  vier  Götterbildchen  ist 
die  Darstellung  in  Gestalt  kleiner  Kinder.  Man  kann  dabei 
erinnern  an  ähnliche  Darstellungen,  wie  an  die  des  Zeus  als 
Säugling  und  Knaben  (Overbeck  Kunstrnythologie  Zeus  S. 
194  ff.),  an  Jakchos,  den  Pbotius  und  Suidas  als  Aiövviao; 

T<j  [iaaT(^  erklären,  an  den  Sosipolis  der  Eleer,  an  Telespho- 
ros  u.  dgl.  m.  *.  Man  kann  auch  diese  Art  der  Darstellung 
ähnlich  erklären  wie  die  rohe  Symbolik  der  Soaava  zu  Sparta: 
es  will  der  Künstler  lediglich  den  Begriff  der  Zwillingschaft 
und  diesen  möglichst  klar  zum  Ausdruck  bringen  und  dies 
geschieht  ungleich  mehr  durch  die  Darstellung  als  kleine  Kin- 
der und  Säuglinge,  welche  nur  eine  gleichzeitige,  gemeinsame 
Geburt  in  der  Weise  paren  konnte,  als  wenn  sie  als  erwach- 
sene Jünglinge  gebildet  waren,  die  wohl  gleichgross  und  ver- 
schiedenen Alters,  Freunde  und  Brüder  sein  konnten-  Die 
vollständig  realistische  AusstalTierung  der  neugeborenen  Göt- 
terzwillingc,  die  Kinderhütchen  auf  ihren  Köpfen,  welche  mit 
den  Dioskurenhoten  nichts  zu  tun  haben,  entspricht  vollstän- 
dig dem,  was  Hymn,  in  Apoll-  Del.  V.  120  über  die  Wartung 
des  neugeborenen  Apoll  erzählt  wird.  Sicherlich  wird  erst  eine 
weitere  Bereicherung  des  Materials  die  Erklärung  dieser 
merkwürdigen  Monumente  im  Wesentlichen  sicher  stellen  und 
vielleicht  auch  das  Nichtzusammengehörige  unter  diesen  vier 
Terrakotten  ausscheiden. 

' So  erwtbat  Cicero  de  diuin.  II  85  zu  Pnteneste  einen  Juppiter  puer,  gut 
lorlem  cum  Junune  Furlunae  in  gremio  sedem  matmnam  appetena  castiaaime 
eoUlur  a malribua.  Vgl.  die  Terrakotte  bei  Orrhari  Antike  Bildwerke 
Taf.  IV  1. 
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III.  Archaische  Inschriften. 


1.  Die  grösste  der  auf  der  lithographischen  Beilage  zu  die- 
sem Artikel  abgehildeten  Inschriften  stammt  aus  dem  Dorfe 
Priniäs  im  Bezirk  Mylopotamo,  wo  sie  an  der  Ueberwöl- 
hung  des  Hoflhores  von  dem  Hause  des  Konstantinos  N.  Za- 
charakis  eingemauert  ist.  Priniäs  liegt  wenige  Minuten  süd- 
lich von  den  Ruinen  der  Akropolis  des  alten  Eleiitherna 
(vgl.  Spratt,  Travels  in  Crete  II  S 89  ff.,  Thenon  Revue  ar- 
cMol.  n.  s.  XVII  S.  293  ff.).  Der  Block  besteht  aus  Kalkstein 
und  ist  erst  neuerdings  zu  dem  Zweck,  dem  er  jetzt  dient, 
zurechtgehauen  worden,  wobei  ein  beträchtlicher  Theil  der, 
wie  man  mir  sagte,  ursprünglich  viel  grösseren  Inschrift  zer- 
stört worden  ist.  Die  Schriltfläche  scheint  rechteckig  gewe- 
sen zu  sein,  breiter  wie  0,90"'  und  höher  wie  0,60°’.  Die 
Buchstaben  sind  sorgfältig  eingehauen;  Schrifthöhe  26  (09) 
his  35°"",  Zeilenhöhe  40“™. 

Hinsichtlich  der  Richtung  der  Zeilen  steht  die  Inschrift  un- 
ter allen  griechischen  Inschriften,  wenn  ich  nicht  irre,  allein 
da:  auf  dem  erhaltenen  Stück  wechselt  je  eine  linksläufige 
mit  je  zwei  rechtsiäufigen  Zeilen,  ähnlich  wie  auf  der  marsi- 
schen  Bronzeinschrift  vom  Fuciner  See,  wo  Zeile  1,  3 und  4 
nach  rechts,  2 und  5 nach  links  geschrieben  sind.  Diese  Ei- 
genthOmlichkeit , ein  Vorbote  der  späteren  rechtsläufigen 
Schreibweise,  ist  bei  der  Inschrift  aus  Eleutherna  um  so  auf- 
fallender, als  bei  anderen  kretischen  Inschriften  älterer  Zeit 
die  Neigung  zur  linksläufigen  Schrift  entschieden  vorherrscht. 
Von  links  nach  rechts  sind  die  Columnen  angeordnet  beim 
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Gesetz  von  Gortyn,  liaksläufig  sind  dort  die  ersten  Zeilen  der 
Columnen  eingebauen,  linkslänfig  fast  alle  alten  einzeiligen 
Inschriften  von  Kreta.  Anderseits  ist  dem  Schrificharakler 
nach  unsere  Inschrift  kaum  jünger  als  die  Gortynischo.  Das 
Alphabet  hat  wieder  nur  18  oder  19  Zeichen,  von  denen  fi, 
y und  vielleicht  Digamma  und  nur  zufällig  nicht  vnrkom* 
men.  Epsilon  mit  nur  zwei  schrägen  Strichen  F tritt  hier  zum 
ersten  Mul  auf  griechischen  Inschriften  auf.  Pi  hat  die  ge* 
wohnliche  Gestalt  P anstatt  der  in  Gortyn  und  Lyttos  übli- 
chen Form  c,  womit  die  Inschrift  aus  Eleiitherna  sich  denen 
von  Axos  anreiht  (/.  G.  A.  480  und  Haussoullier  Bul/.  decorr. 
Hell.  I.\  (188Ö)  S.  2),  die  gleichfalls  Pi  in  der  Gestalt  P zei- 
gen. Die  Bildung  des  llho  P in  Zeile  3 neben  der  älteren  P Z. 

2 u.  4,  lässt  das  allmähliche  Eindringen  jüngerer  Schriftfor- 
men erkennen. 

In  der  ersten  linksläufigen  Zeile,  über  der  man  die  Enden 
mehrerer  Hasten  einer  vorhergehenden  Zeile  erkennt,  ist  zu 
lesen:  Atovvueiav  vtvo  und  der  Best  eines  Buchstabens,  viel- 
leicht eines  K;  das  A ist  sicher.— Z.  2 beginnt  mit  einer  schrä- 
gen Hasta,  dann  ist  f sicher  vor  Tipiapxo;  (der  Name  ist  in 
späterer  Zeit  noch  in  Eleutherna  heimisch,  Polybius  IV  53,2); 
das  folgende  F ist  wohl  ehr  -fj  zu  lesen  und  damit  anzu neh- 
men, dass  das  besondere  Zeichen  für  t)  im  Alphabet  fehle,  als 
zum  Folgenden  — xQ<ifi.i<ü[v  oder  xoopi.io[vT  . . — zu  ziehen.  — Z. 

3 erkennt  man  hinter  den  mir  unverständlichen  Buchstaben 

von  denen  auch  die  ersten  drei  sicher  sind,  Tpui- 
itXot  To;  vgl.  das  Gesetz  von  Gortyn  II  Z.  1.^,  wo  ich  irr- 
thümlich  in  der  Umschrift  [iv  ö]3(^6v  für[«]3(>6v  ergänzt  habe, 
und  Z.  16  ö3iXäv(.— Z.  4 am  Anfang  kann  sowohl  mr  wie 
gestanden  haben;  das  Weitere  ist  mir  unverständlich, 
hinter  K P $ 9 A scheint  f gestanden  zu  haben.  Am  Schluss 
der  Zeile  ist  vielleicht  zu  lesen:  ai  Se  SiaP,  der  letzte  Buch- 
stabe ist  fast  sicher. —Z.  5 in  der  linken  Hälfte  ist  vor  dem 
ersten  f nichts,  nach  9 ein  F,  in  der  Hälfte  rechts  P A P 
mit  Sicherheit  zu  erkennen.  — Z.  6 ist  nur  PA  sicher,  der 
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Buchstabe  Torher  ist  ganz  verrieben,  nachher  ist  sowohl  M \ 
möglich,  wie  T oder  F 

2.  Kleines  BruchslUck  von  weisslichem  Kalkstein,  im  Stadt- 
gebiet von  Eleutherna  bei  der  Kapelle  Hagia  Irini  aufge- 
lesen. Oben  und  links  Anschlusstläche,  rechts  und  unten 
Bruch,  h.  0,120“  br.  0,195“.  Die  Schrift  ist  nach  Form  und 
Grösse  ganz  übereinstimmend  mit  der  der  grösseren  Inschrift, 
nur  mehr  verrieben,  beide  Stücke  könnten  einem  und  dem- 
selben Denkmal  angehört  haben. — In  Z.  1 (rechtsläiiOg)  liest 
inan  [(Ajarrup-,  Z.  2 (linkslänfig)  o xai  tq;  das  i ist  nach  der 
falschen  Seite  gerichtet,  wie  in  Z.  40  der  ersten  Columne  des 
Gesetzes  von  Gortyn.  Unter  Z.  2 scheint  auf  dem  erhaltenen 
Stück  nichs  mehr  gestanden  zu  haben. 

Das  Fragment  hat  einer  Inschrift  angehört,  die  über  min- 
destens zwei  Schichten  einer  in  regulärem  Quaderbau  ausge- 
führten  Wand  eingehauen  war,  und  liefert  damit  einen  neuen 
Beleg  für  die  in  Kreta  besonders  beliebte  Sitte,  Inschriften  auf 
den  Wänden  von  Gebäuden  anziibringen.  Es  verdient  hervor- 
gehoben  zu  werden,  dass  die  vor  Kurzem  von  Haussoullier 
publizi.'len  Inschriften  aus  Axos  (s.  o.)  keine  einzelnen  Denk- 
mäler sind,  sondern  ebenfalls  einer  grossen  Wandinschrift  an- 
gehört haben.  Die  Blöcke  sind  nehmlicb  nicht,  wie  der  He- 
rausgeber unrichtig  angiebt,  rechteckige  Platten  aus  weissli- 
chem Marmor  {plaques  reclangulaires  de  marbre  blanchitre), 
sondern  polygonale  Blöcke  aus  gewöhnlichem  Kalkstein. 
Aus  einer  etwas  genaueren  Zeichnung  hätte  die  polygonale 
Form  der  Stücke  ersichtlich  sein  müssen.  Die  Inschrift,  der 
alle  von  Haussoullier  zur  la  coltine  gut  domine  le  village  d'Aooos 
gesehenen  Bruchstücke  angehören,  stand  also  an  der  in  Po- 
lygonal-Technik  erbauten  Wand  eines  Gebäudes  auf  der  al- 
ten Akropolis. 

3.  Gortyn.  Block  aus  grauem  Kalkstein,  eingemauert  am 
Metochi  des  Rezep  Kutzakis  am  1.  Ufer  des  Lethäus,  8 Minu- 
ten unterhalb  von  der  Fundstelle  der  grossen  Gesetzesinschrift. 
Der  Stein  war  ursprünglich  wohl  Wandquader,  ist  rechts  neu 
behauen,  unten  vielleicht  unvollständig;  br.  0,55“,  h.  0,29“, 
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t.  0,23'*.  Die  Schrift  ist  tief  aber  weniger  regelmässig  einge- 
hauen, wie  bei  jenem  Denkmal;  Buchstabenböhe  0,025  — 0,030, 
Zeilenhöhe  ungleich,  ca.  OiOGO**.  Die  Oberfläche  hat  sehr  ge- 
litten. 

Alphabet  und  Schriftcharakler  zeigen  gegenüber  der  gros- 
sen Inschrift  von  Gortyn  manche  Verschiedenheiten ; E und  H 
sind  unterschieden,  der  Winkel  zwischen  den  schrägen  Ha- 
sten des  k ist  viel  spitzer  wie  dort,  die  mittleren  Rasten  von 
M,  die  hinteren  von  w und  H sind  kürzer.  Dagegen  stimmt 
die  Schrift  mit  der  von  Dr.  Halbherr  aufgenommenen  klei- 
neren Geselzesinschrift  an  der  Mauer  nördlich  vom  Rundbau 
(Mitth.  IK  S.  370)  überein. 

Den  Zusammenhang  vermag  ich  nicht  herzustellen;  nur 
einzelne  Worte  sind  zu  erkennen:  Z.  1:  ieUaovTt  aiM ; der 
letzte  Buchstabe  ist  zweifelhaft.  — Z.2-3:  iSJoeav  xi;  3t*a  s[xa- 
rnpa;  xä;;  M am  Anfang  von  2 ist  fast  sicher,  ganz  sicher 
das  M am  Ende  von  Z.  3.  — Z.  4-5:  i]v  xofX  Vaxoatoij?  xax«- 
3o|av)v  X.  Vielleicht  ist  xaxaSö-AEv  zu  lesen,  und  eine  Vertau- 
schung von  E und  H anzunehmen,  die  auf  jener  grösseren, 
in  gleicher  Schrift  geschriebenen  Gesetzesinschrift  häufig  be- 
gegnet. Sollte  >axoMioi(  für  XaxNvioi;  verschrieben  sein?— Z. 6: 
zvK'..  [A]t  3t  |Aii  t(  x;  zwischen  z und  z ist  auffallender  Weise 
keine  Spur  von  dem  A zu  erkennen;  die  Stelle  sieht  wie  ab- 
sichtlich freigelassen  aus. 

4.  Gortyn.  Einzeilige,  linkslaüfig  geschriebene  Inschrift 
auf  einem  Kalksteinblock  von  0,605**  Länge,  0,30°’  Höhe, 
0,39'*  Dicke;  Buchstabenhöhe  0,05**.  Der  Block  lag  in  einem 
vor  kurzem  zerstörten  Grabe,  das  südlich  vom  Dorfe  Hag. 
Deka,  also  südöstlich  von  der  alten  Stadt,  im  Acker  des  Geor- 
gios  Boskakis  aufgefunden  worden  ist. 

Die  erhaltenen  Ceberreste  des  Grabes  gestatten  seine  ur- 
sprüngliche Einrichtung  vollständig  zu  erkennen.  Darnach 
war  das  Grab  unterirdisch  in  geringer  Tiefe  unter  der  Erdo- 
berflächeangelegt und  in  vorzüglichem  Quaderbau  ausgeführt. 
Es  bestand  aus  einer  nach  Osten  gerichteten  Kammer,  an  die 
sich  westlich  eine  zur  Aufnahme  des  Todten  bestimmte  Ni- 
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sehe  schloss.  Die  Kammer  halte  eine  lichte  Weite  von  2,72" 
bei  3,33"  innerer  Längenausdehnung  und  war  mit  einem  Ton- 
nengewölbe überdeckt  aus  9 ohne  allen  Verband  sorgfältig  ge- 
fügten Schichten  von  je  2 bis  3 keilförmig  zugehauenen  Blö- 
cken. Auch  die  Nische  war  durch  ein  Haches  Gewölbe  von 
2,12"  Spannweite  überdeckt.  Verband  war  nirgends  ange- 
wendet. Kio  Grab  von  ganz  gleicher  Construction  habe  ich  in 
Kisaraos,  dem  allen  Hafen'plalz  von  Polyrrbenia,  im  Westen 
Kretas  gesehen,  und  ich  halle  es  trotz  der  Verwendung  des 
Gewölbebaues  für  sehr  wohl  möglich,  dass  beide  Anlagen  aus 
griechischer  Zeit  stammen.  Bei  der  Aullindung  soll  nach  Aus- 
sage des  Entdeckers  der  Grabbuu  bei  H.  Deka  ganz  unver- 
sehrt gewesen  sein,  und  man  habe  im  Innern  die  Inschrift, 
die  ich  nicht  mehr  an  ihrer  alten  Stelle  fand,  sehen  können. 
Leider  waren  die  Leute  aber  nicht  im  Stande,  mir  den  ur- 
sprünglichen Platz  genau  zu  zeigen,  so  dass  es  nicht  möglich 
war  zu  entscheiden,  ob  die  Inschrift  in  irgend  einer  Bezie- 
hung zu  dem  Grabe  gestanden  hat,  oder  ob  der  Block  bei  Er- 
bauung des  Grabes  nur  wiederverwendet  worden  ist.  An  sich 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die  Inschrift  viel 
älter  ist,  als  das  Bauwerk. 

Leider  ist  der  erste  Buchstabe  sehr  zerstört,  so  dass  man 
über  die  Lesung  schwanken  kann.  Am  meisten  weisen  die 
Spuren  auf  M (l!uTip.o;),  aber  dann  wäre  das  erste  Sigma  nur 
30™"  breit,  neben  dem  36™”  breiten  sicheren  Schluss-Sigma. 
Anderseits  musste  Pi  die  in  Gortyn  nach  Münzen  und  In- 
schriften wie  es  scheint  allein  übliche  semilunare  Form  C ha- 
ben, während  M weder  zu  den  Resten  recht  passt,  noch  auch 
eine  wahrscheinliche  Lesung  ergiebt. 
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Im  athenischen  Asklepieion  vertritt  Hygieia,  auf  Bildwer- 
ken mit  Kanne'  oder  Schale  dargestellt,  die  Quellnymphe. 
Der  epidaurische  Cuitus  und  mit  ihm  die  Tochter  des  Askle- 
pios ist  erst  im  fünften  Jahrhundert  dort  eingeführt  worden; 
wie  hiess  die  ursprüngliche  Nymphe,  wie  hiesa  die  Heilquelle 
der  Grotte? 

Die  Legende  erzählt,  an  dieser  Quelle  habe  Alkippe,  Ares 
und  Aglauros  Tochter,  von  Halirrhotios,  dem  Sohne  Posei- 
dons, Gewalt  erlitten  Als  physische  Basis  des  Mythus  ist 
die  brakige  Natur  des  Wassers  vermuthet  worden*.  Auch  un- 
abhängig von  der  Richtigkeit  dieser  Mytbendentung  wird  Al- 
kippe als  die  gesuchte  ursprüngliche  Quellnymphe,  ihr  Name 
als  der  der  Quelle  angesehen  werden  dürfen;  sie  wurde  durch 
die  Tochter  des  Asklepios  bei  Seite  geschoben. 

Der  Name  Alkippe  eignet  mehreren  Heroinen,  ist  übrigens 
mit  Aganippe  bildungs verwandt;  die  xhtit  könnte  hier  ur- 
sprünglich auf  die  Heilkraft  gegangen  sein  und  doch  die  je- 
denfalls secundäre  Genealogie  (A.  Tochter  des  Ares  und  der 
Aglauros)  mit  veranlasst  haben. 

Dem  ’Aax>Tunftov  tv  £<rru  steht  ein  ausserstädtisches  gegen- 
über, bei  Plin.  2,  2 2ö  ein  phalerisches ; quae  in  Aetculapi 
fonte  Athenä  nwrsa  tunt, in  Phalerico  redduntw  (vgl.  was  vom 
Alpbeios  erzählt  wird).  Der  Heros  Phaleros  war  Sohn  des 


• & m.  Kataleg  B.  XV,  x.  B.  4347  = MiUh.  II  Taf.  U;  vgl.  v.  Doha  ebd. 
II  8.  117  Anm.  I. 

> Ear.  /.  r.  946.  Bl.  1260.  Pans.  1,  21,  4.  Äpd.  3,  14,  2.  Scbol.  Find.  Ol. 
11,  83;  daselbst  sagt  Dktymns,  Halirrhotios  sei  Epiklese  des  Poseidon  (vgl. 
Ereohtheus-  Poseidon). 

> Bursian  Oeogr.  I 363.  Vgl.  Xen.  eomm.  3,  13,  3.  Girard  L'AuUpieion 
tTAlhiiM  bezieht  aneb  die  SaUan«  bei  Aristoph.  Pint.  636  auf  die  Quelle  un- 
ter Vergleiehung  der  Erecblbeis  Hdt.  8,53  und  des  neugriecbiscben  Spraob- 
gebrauehs.  Dagegen  spricht  aber  Vs.  659  Intta  ispo<  rö  tipcvo;  to3  6(o3 
— die  Quelle  lag  doch  innerhalb  des  Temenos. 

HiRB.  D.  AMU.  OOT.  X.  7 
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Alkon.  “ Han  wird  auch  hierin,  meint  Paucker',  wieder  eine 
Spur  erkennen,  die  darauf  zu  leiten  scheint,  dass  Aikon  der 
dem  Asklepios  verwandte  Heros  selbst  in  dem  Tempel  des 
Gottes  eine  Stätte  hatte  und  der  Quellnymphe  Alkippe  nicht 
fremd  war".  Der  Scholiast  zu  Arisloph.  Plut.  621  zwar  setzt 
das  ausserstädtische  Asklepieion  in  den  Piräus*;  aber  es  fragt 
sich,  ob  in  der  üeberlieferuug  nicht  wahrscheinlicher  der  jün- 
gere Hafen  den  älteren  verdrängt  hat,  als  umgekehrt;  und 
wiederum,  ob  nicht  auch  am  Phaleron  eine  Ciiltstätte  des  Al- 
kon gewesen  ist,  auch  hier  in  Orlsgemeinschaft  mit  der  des 
Asklepios  Bei  allem  Diesem  ist  die  Voraussetzung,  dass  Pau- 
cker mit  Recht  den  fleilheros  Alkon  mit  dem  gleichnamigen 
Erechthiden  and  Tater  des  Argonauten  Phaleros  identiflcirt 
hat;  Athen  gehören  sie  ja  beide  an.  Stull  in  Roschers  mytho- 
logischem Lexikon  unterscheidet  neun  Träger  des  Namens,  da- 
runter die  genannten  als  o.  4 und  5. 

Sophokles  war  bei  Lebzeiten  Priester  des  Alkon, ö;  tonv  -iipsx 
per'  'AoxXtitciqü  n«pa  Xtipuvi  [Tpa^tl;  Meineke;  vgl.  hierzu  u. 
zum  Folgenden  die  Kt/.  Soph,  mit  Parallelstellen  vor  Otto 
Jalin’s  Elektra].  Sophokles  erhielt  nach  seinem  Tode  heroi- 
sche Ehren  (Istros  in  der  Vita),  unter  dein  Cultnamen  Ai^iuv, 
im  TÄ{  ToC  ’Asx^tirioC!  Si^ioigiu;  {El.M.)  Auch  hatte  er  ihm  ei- 
nen Altar  gestiftet.  In  dem,  ArUhol.  Pal.  6,  145  erhaltenen 
VVeihepigrainm  ist  von  mehreren  Göttern  und  Altären  die 
Rede,  welche  Bergk  Comm-  de  vita  Sophoclis  auf  Asklepios 
und  andere  Heilgölter  bezog;  es  muss  aber  erwähnt  werden, 
dass  wenigstens  die  Asklepiaden  Altargenossen  des  Asklepios 
waren  Endlich  hat  Sophokles  einen  Päan  auf  den  Gott  ge- 
dichtet; in  späten  Zeiten  war  er  noch  in  Gebrauch*  und  ward 
das  athenische  Asklepieion  als  das  “ von  Sophokles  her  be- 
rühmte” bezeichnet^.  Unter  den  mXkx  -ttxpLTipia,  die  sich  von 

* Abbandl.  der  CurlSud.  Ges.  Heft  4 (1848):  Alkon  der  Heros  der  pSoni- 
sohen  Heilkraft  3.  95. 

» Vgl.  U.  Köhler  Miltb.  II  8.  176. 

* Köhler  Milth.  II  8.  242. 

* Pbiloslr.  Ap.  Tyan.  3.  17.  Lucian  Encom.  Dem.  27. 

> Tö  ciicö  lofoxXEou;  iaifavlc  'AoxXijicuIov  Marin.  Proel.  29. 
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der  Epiienosis  erhalten*,  werden  Päan  und  Altar  ru  verste- 
hen sein. 

Die  Heroisirung  des  gefeierten  Dichters  speciell  zu  hegrUn- 
den  und  dem  Asklepieion  in  den  Augen  der  Späteren  Glanz 
zu  verleihen  mag  Dexiosis,  AltargrUndung  und  Päan  hinrei- 
chend erscheinen.  Aber  was  besagt  der  Dcxiosismythus?  und 
hat  die  AltargrQndung  irgend  eine  über  das  persönliche  Inte- 
resse des  Stifters  hinausgehende  Bedeutung  gehabt?  bei  wel- 
cher Gelegenheit  ist  der  Päan  gedichtet  wurden?  Demeter  in 
Argos  von  Pelasgos  oder  Mysios  aufgennmmen,  in  Pheneos 
von  Trisaules  und  Damithales,  in  Klensis  von  Keleos — der- 
gleichen Mythen  wollen  die  Einführung  des  Cultus  erzählen. 
Sollte  nun  auch  der  sopbnkleische  Dexiosismythus  auf  die 
(in  diesem  Falle  historische)  Einführung  des  Cultus  sich  be- 
ziehen? So  hätte  Sophokles  den  epidaiirischen  Cul- 
tus in  Athen  eingeführt.  Bujxqü;  toÜ(S(  BcoI; 
iSpüearo  icpävo; — dies  Epigramm  mag  Bergk  mit  Rechtaufeine 
Erneuerung  der  Altäre  bezogen  haben. Ob  die  aiisgegrabene  In- 
schrift ähnlichen  Inhalts  zum  Altar  des  ersten  oder  zweiten 
Tempels  gehörte,  lässt  Köhler  Milth.  II S.  241  unentschieden. 

" Der  Päan  wird  gesungen,  nachdem  die  Krankheit  über- 
wunden ist”^.  Die  Freude,  wenigstens  ein  Fragment  des  so- 
phokleischen  Päan  gefunden  zu  haben,  hat  nicht  gedauert’, 
auch  die  litterarische  Ueberlieferung  versagt.  Bergk’  vermu 
tbete  seine  Veranlassung  in  der  grossen  Pest;  deren  Aufhö- 
ren wäre  ja  Grund  genug  gewesen,  dem  Gott  zu  opfern  und 
zu  singen.  Die  frühesten  Erwähnungen  des  Asklepios  und  der 
Asklepiaden  in  Athen  finden  sich  beim  lambographen  Her- 
mippos  um  420’  und  in  Aristophanes  Plutus,  aufgeführt  un- 
ter dem  Archon  Antipatros  Ol.  97,4  = 389.  Die  Inschriften 
gehen  nicht  über  das  vierte  Jahrhundert  zurück. 

< Pint,  non  pout  t.  v.  2?  8.  1103B. 

* Sebol.  Arist.  Plut.  636. 

• Vgl.  0.  /.  AH.  III  add.  171  g. 

* P.  L.  Gr.  * II,  245.  Comm.  dt  vita  Soph.  { 6. 

• 8<üiol.  Arist.  Plat.  70i.  Bergk  P.  l.  Gr.  MI,  505. 
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Sophokles  also  war  Priester  des  Alkon,  des  aitatheaischen 
Heiiheros*  und  Mitschülers  des  Asklepios  hei  Cheiron.  Wenn 
der  eigene  Priester  sich  an  den  auswärtigen  Collegen  seines 
Heros  wendet,  diesem  Altäre  gründet  und  Päane  dichtet,  ja 
seinen  Besuch  empfängt,  so  muss  Alkon  verlieren.  Und  wenn 
gefragt  werden  muss,  welche  Stätte  Sophokles  für  seinen  As- 
klepiosaltar wählte,  allgemeiner  gesprochen,  weiche  Stätte 
dem  Asklepios  für  seinen  athenischen  Cult  bereitet  ward,  so 
bietet  sich  die  Hypothese,  dass  Alkon  auch  local  durch  As- 
klepios verdrängt  ist,  wie  wir  Alkippe  durch  Hygieia  sagen 
wir  bei  Seite  geschoben  sahen:  Sophokles  hat  im  Tomenos 
des  altathenischen  Heros  Alkon  und  an  der  altverehrten  Heil- 
quelle Alkippe  dem  epidaurischen  Gott  den  ersten  Altar  ge- 
gründet, um  auf  kümmerlichen  Stamm  ein  kräftigeres  Reis 
zu  pfropfen, 

Nach  Sophokles’  Tode  errichtete  sein  Sohn  lophon  ihm  eine 
Statue,  nicht  als  dem  Alkonpriester  im  Priesterornat,  sondern 
als  dem  Heros  Dezion  dem  von  Asklepios  begnadeten.  Das 
vornehme  Bild  im  Laleranmuseum  (Benndorf-Schöne  n.  237) 
kann  nicht  wohl  die  von  lophon  dedicirte  Statue  direct  wie- 
dergeben, aber  sie  erinnert  in  gewissen  Zügen,  der  einge- 
schlagenen und  eingestemmten  Linken  unter  dem  überge- 
schlagenen Mantelsaum,  mit  der  so  schön  vom  Arm  fallen- 
den Draperie,  an  den  Haupttypus  des  Asklepios  (vgl.  m.  Ka- 
talog S.  XV);  unter  den  vielen  poplet  et  phiiotophes  bei  Clarac 
nähern  sich  sonst  nur  noch  die  Statuen  5,  846,  2131  (Flo- 
renz), 843,  2122  (Aeschines  Neapel),  908,  2301  B (Florenz) 
und  ausserdem  der  “ Sardanapalos  ” (vgl.  m.  Katalog  n. 292). 
Ist  das  Zufall?  Diese  Mantelmänner  sind  doch  so  fein  diffe- 
renzirt. 

LUDWIG  V.  SYBEL. 


' Der  jjput  !«tpö{  {C.  /.  Alt.  II,  I,  403,  404)  ist  in  Maralhoa  su  Hause 
nad  nach  Athen  nur  übertragen,  vgl.  Heimes  XX  3.  43. 

* Vgl.  O.  Jabn's  Textgestaltung  der  Kita  und  Bergk's  Comment. 
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Zu  den  delphischen  Proxenenlisten. 


In  der  Sammlung  der  Alterthümer  zu  Kastri  habe  ich  aea> 
erdingH  unter  anderen  die  folgende  Inschrift  copirt: 


b 


a 


Z KAEYZ0ENI 


AEIAITIMO0EOZ 

I EYP  YAAMOZZE  N O (|>  fl  N T O 

Zh  APrZolAITI/  \OK  P I T O Z 

:TCIAIOEP«'nNroPr  E 

Z E N O Z(J>  I An  N 

I IC  A I OZEYNOZ 

AIFOAITAZFYPPOY 

M . . . KOZAPPAI 

nNFEYKIOZ 

1ZANAP0Z(|»I  AlFFo 

. AIAHMHTPIOZ4>IAIFFoY 

A AZFYPPloY 

KAMENEZTPATOZ 


I.  N . . . A . 

E . K Y . . . . • 
El  E P Y O.  . . 
ENK  AA.Oh  . 
ENMYPINAIH 
FPOTA 

EN  E A I. 

"Nf  cpr...i 
ENFI  lAI . , . 

ENKAN 

ENATAPI... 
. . B A 

ENAZZ 

ENAT°AI.  . 
EN  ANJA... 


TIOZNEOFTOAEMO  ENTAPrA... 

YoHNFOAYoZ  ENAMAZITtt 

OEY4»IAOZOEY0IAOY  .-APIZ.... 

AiroPrIAZ  

A I O I A 

Ich  lese; 

a fv 

i[v]  Kü[(iÄi 

tv  'Epu6[paT(  . . . 

(V  K>a[l[]o[jicvaIc  . . . 

5 (V  Muptvai  H . . . 
rip[<d]Ta  . . . 
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» 

IV 

. . . 

IV 

ritpY{d|u>i . 

IV 

ritTa[vai  . . 

10  iv 

Kxv[ai(.  . . 

iv 

’ATolp[vai.  . 

. . ßa«. 

iv 

'Aadfui?  . . . 

iv 

’ATpa[(iuTi(i>t 

15  iv 

'AvTÖ{vSpui . 

iv 

rapY4[poi;  . 

iv 

'A|ta^iTfi[t  . 

iv 

A]«p{o[ai  . . 

20 


4 »v] KXiua9ivn[( 


•»] AEIAI  Tt|AÖ6tQ( 

iv]  EüpüSa(io(  iS(vofbivTO( 

5 (V  'ApYiOtai?  Ti|x6xpiT0( 

*v] T E I A I Bipatiiv  ropY«[iou 

tv] 4>l\(i>V  . . . 

iv] bcatot  EÜvoo[t  . . . 

tv] AI  EIoXitk;  IIuppou 

10  •v] ’Appoe[€a(ou? 

iv] G>V  IIlÜKtO( 

tv] a«vSpo(  ^>iX£ir7to[u 

x?]ai  Ai)(tT)Tpto< 

(V Soc(  [luppiou 

15  tv] K A MivfarpaTo; 


iv]  . . . . Tio;  NtoiTToXi|to{u 

iv] ü6(iiv  nöXuo( 

iv] 6tufi'Xo(  0tufOt.ou 

20  iv] AI  Topyla« 

*v] AlOlA  . . . 
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Da«  Fragment  gehört  zu  der  geographisch  geordneten  Pro- 
xenenliste,  von  welcher  drei  Fragmente  von  H.  Haussouilier 
herausgegeben  sind  {Bull,  de  corr.  hell.  VIF,  S.  191  ff.);  ““ch 
der  Vergleichung  mit  den  Frgg.  A und  B (das  Frg.  C habe 
ich  nicht  aufgefunden)  zu  urtheilen  steht  die  unter  a abge- 
druckte Inschrift  auf  der  Vorderseite  und  b auf  der  linken 
Schmalseite.  Die  Vorderseite  ist  0,10.5  breit,  die  Schmalseite 
0,25;  die  Höhe  bis  zu  dem  erhaltenen  Rand  ist  0,20;  auf 
allen  anderen  Seiten  ist  der  Stein  gebrochen,  auf  der  Rfick- 
seile  aber  vielleicht  nur  sehr  wenig  (die  Dicke  der  Frgg.  A u. 
B bei  Haussouilier  ist  0,26).  Die  Buchstabenhöhe  ist  in  6 
0,006  und  etwas  grösser  in  a.  Die  Oberfläche  des  Steins  in  a 
rechts,  sowie  in  b links  ist  sehr  verwischt. 

4uf  der  Seite  a waren  unzweifelhaft  die  delphischen  Pro- 
xenen  in  den  ROstenstädten  Kleinasiens  eingeschrieben,  und 
sind  unsere  Ergänzungen  richtig,  so  war  die  Liste  in  diesem 
Abschnitt  streng  geographisch  geordnet:  nur  an  zwei  Stellen 
wird  die  Ordnung  unterbrochen  (Z.  2 u.  13),  aber  in  keiner 
auffallenden  Weise. 

Von  der  Seite  b finde  ich  nichts  näheres  zu  sagen,  da  nur 
ein  Stadtname  erhalten  ist  (Z.  5 ’ApyiOi«;  die  Lesung  halte 
ich  nur  für  wahrscheinlich).  Es  ist  zu  bemerken,  dass  ein 
Proxenos  in  Argethia  schon  bei  Haussouilier  A III  35  genannt 
ist,  aber  auch  wenn  in  beiden  Stellen  von  derselben  Stadt  die 
Rede  ist,  so  ist  das  Vorkommen  eines  zweiten  Proxenen  noch 
kein  Beweis  dafür,  dass  wir  ein  Fragment  von  einer  anderen 
Liste  vor  uns  haben  (vgl.  A II  15  u.  21;  III  31  u.  40). — 

Oer  von  mir  genommene  Abklatsch  von  der  bekannten 
chronologischen  Proxenenliste  (Wescher  und  Foucart,  Inser. 
deDelphes  N*  18  = Dittenberger,  Syll.  N*  198)  gibt  einige 
Abweichungen  von  der  Abschrift  der  ersten  Herausgeber. 

Z.  23.  Auf  dem  Abklatsch  sehe  ich  ganz  deutlich  Ntxuvo« 
statt  Ktxuvo;. 

Z.  25.  .Nach  den  erkennbaren  Spuren  scheint  mir  die  Le- 
sung Aixpoiro;  wahrscheinlicher,  als  ’lixpoitot  (ein  Aa-rpoiros 
ist  in  den  delphischen  Inschriften  bei  W.-F.  436  — Philo- 
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loguB,  Bd.  19,  S.  178  unter  den  Zeugen  genannt,  doch  ist 
hier  das  Ethnikon  nicht  hinzugefQgl). 

Zwischen  den  Zz.  137  u.  138  ist  eine  Zeile  ausgefallen; 
auf  dem  Stein  steht; 


Z.  136  ’Aptorovtxot  ’Aptvrovfxou  ‘A).f^giv3p(U( 
137  IIto>((M(io(  riTO^ipiatou  ’A>i^av3p(u( 
1376  Ni<i>v  UrfOnpuciou  ’A)ie^av3piü( 

Kopucvä«  'Alt^aviptuf 


Aiovuatoc  * 

Aiovuvtou 

’A'Xe^avSptut 


Z.  142  steht  TAfllEYZ  auf  dem  Stein. 

Z.  166  ist  zu  lesen  Mvaala  st.  dpaacK,  Z.  167  st. 

^XatTÜXou,  Z.  268  Six’jüvioi  st.  Stxuüvioi. 

Z.  282  hat  der  Stein,  soviel  ich  sehe,  nicht  äm  ’Aicdcfiou, 
sondern  in  grossen  Buchstaben  AnOFYPAMOY,  inö  Hu- 
poipiou ; die  Stadt  ’Av-n6;(^(ia  cm  toü  Ilupxpiou  in  Cilicien  ist  bei 
Steph.  V.  Byz.  (i.  v.  'Av-noj^eia)  erwähnt. 

Endlich  sind  die  Versehen  des  Steinmetzen 

Z.  63  riapvvasslou  st.  Ilapvaavtou,  Z.  202  Scupav  st.  3cuTtpav, 
Z.  216  'A^xvSpou  st.  'ATkc^ivSpou  (auf  dem  Steine  ist  keine 
Lacke  zwischen  A und  E)  u.  24*/s  ZI  ABoY  AE  YoN  | o N 
T n N T A N schon  von  den  Herausgebern  berichtigt. 

Zwischen  den  Zeilen  290  u.  300,  wie  sie  bei  W.-F.  S.29 
bezeichnet  sind,  ist  Nichts  ausgefallen  (das  hielt  Th.  Bergk 
für  möglich,  Philologus  Bd.  42,  S.  228);  es  scheint  nur  so 
in  Folge  eines  Druckfehlers:  die  Liste  hat  nicht  319  Zeilen, 
sondern  nur  3144*1  (=137  ö)*. 

Athen  1885  Mai. 


A.  NIKITSKY. 


• So,  nicht  hinter  den  Zeilen  137—139. 

• Ob  in  Z.  307  (=30?)  ’Apx,^«  oder  'Ap7_0.«  siebt  (s  Bergh,  ebd.  S.264 ), 
kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  leider  einen  TTieil  des  Abklatsches  (die  iwei- 
ten  Hainen  von  Zi.  302-307 ) aut  der  Reise  verloren  habe.  Die  Zeilen  von 
81  Us  121  sind  jetzt  wieder  verschüttet. 
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Potamos. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Topographie 
der  attischen  Demen. 


In  den  Mitth-  IV  (1879)  S.  102  habe  ich  bei  der  Beapre* 
chung  einer  Liste  der  Prytanen  der  Pbyle  Leontis  ans  dem 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  (C.  /.  A.  11  864)  darauf  auf 
merksam  gemacht,  dass  darin  die  Rubrik  rioTocp.ioi  drei  Mal 
vorkommt.  Es  sind  nemlich  die  Demen  in  der  Inschrift  von 
Anfang  an  in  der  nachstehenden  Reihenfolge  aufgezählt: 
Ktittioi  'A^tjjMÜoiot  rioTscjAioi  xaBuivcpSev  (2  Namen)  flo- 
Tä(xtot  üic(vepB(v  (1  N.)  Sxa|i6o>vtSai  .Atuxovoiii;  Xo>.XttSat 
<t>ptzppioi  (9  N.)  Souvtii;  (4  \.)  AcipaStbiTai  (2  N.)  floTapMOi 
(2  N.)  u.  8.  w.  Nun  ist  zwar  durch  dieselbe  Liste  die  Exi- 
stenz dreier  Deinen  des  Namens  KoAuvö«  definitiv  erwiesen 
worden,  aber  diese  gehörten  verschiedenen  Phylen  an;  dass 
in  derselben  Pbyle  drei  Demen  denselben  Namen  geführt  ha- 
ben sollten,  schien  nicht  unbedenklich.  Ich  glaubte  daher 
wenigstens  die  Möglichkeit  offen  halten  zu  sollen,  dass  bei 
der  Aufzeichnung  der  streng  genommen  nicht  amtlichen  Ur- 
kunde ein  Versehen  vorgekommen  und  dadurch  der  Schein 
erweckt  worden  sei,  als  wenn  es  drei  Demen  Namens  flora- 
|u(  gegeben  habe.  Eine  neuerdings  von  mir  in  den  Kellerräu- 
men des  Varvakion  copirte  Inschrift  schliesst  diese  Möglich- 
keit aus  und  eröffnet  einen  Blick  in  die  Geschichte  der  Orga- 
nisation der  attischen  Demen. 

Der  Stein  ist  von  allen  Seiten  abgebrochen,  von  der  Auf- 
schrift Folgendes  erhalten : 
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X OY  K 

NE<TPATOY  AlO 

AYKINC 

AYKAEOY«  0ANIA<ArAN 

5<EK<I<ANTOY  AEYKflNAHMEOY 

EYBOYAOCAIOAftPOY 

6YNANAPOY  APKTOKPITO<AYTO<l>  ANOY 
AOH  NOTIMOY  <OYNIH< 

AN  APOMENH<XAAKIAEfl< 
10  \AKTPATOY  AI0<t>ANH<A10PEI00Y< 
DKAEOY<  OOYTIMIAH<<l)ANIOY 

A ION Y < I <l<  I A O <OOYTEITONC 
''POY  POT  AMIC..EIPAAI11TAI 
/^p  PYPPO<  'MAXOY 

15  nr.AV  _E0PT10Y 

T A I ^et 

Auf  den  ersten  Blick  vermiithet  man  in  der  Inschrift  ein 
Fragment  einer  Liste  der  Prytanen  der  Leontis,  und  diese 
Vermuthung  bestätigt  sich  bei  näherem  Zusehen.  Die  Reihen- 
folge der  Demen  in  der  erhaltenen  Columne  ist  ähnlich  wie 
in  der  oben  erwähnten  vollständigen  Liste,  die  Zahl  der  un- 
ter den  einzelnen  Rubriken  aufgefuhrten  Personen  die  gleiche. 
Es  ist  zu  lesen : 

- — [4p(äppi0(] 

X««  K 

[ Mt]vl9TpiT0U  AlO 

[Demolikon]  Au*ivo[t ] 

[ no]>ux\tou(  'Ayav  - 

5 - - ( ’Ex^dtvTOu  Aiüxciiv  Anpicou 

\Pemot^on\  EuSouXo;  AtoSupou 

[ - — 'A]pLuvavSpou  ’Api«TÖxptTO{  Aüto^xvou 

— - 'AönvoTljiO’j  2ouviij{ 

[Demolikon]  ’AvSpofitv«?  XaXxtSlut 

10  [ - - - K«X]Xi9Tpivou  Aio^xvn;  ÄiowiiOou? 

-oxXieue  SoimpUSn«  ^«viov* 
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[DemohAon] 

[ - - - -Sjupou 
[ - - - -Sibpou] 
15  - - . 


ÄtovuoifiXo;  0ouYe(tovo( 
IIoTdl(xio[(  Ä]tipaitäTa( 
IIuppo(  [...u]|ii)^ou 

n(o7iu*l?]«  'EopTiov» 
[ÄtipetSiti]Tai 


Die  Inschrift  gehört  in  die  Zeit  nach  der  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts'.  Die  zu  Anfang  der  zweiten  Columne  erhalte- 
nen Namen  rühren  unzweifelhaft  aus  der  Rubrik  <I>p(äp^toi 
her;  dieser  Demos  ist  der  einzige  der  Phyle  Leontis,  der  nach 
Ausweis  der  älteren  Liste  mehr  als  vier  Buleuten  gestellt  hat. 
Die  Rubrik  Souvtü«  stimmt  in  der  Zahl  der  Prytanen  mit  der 
letzteren  Oberein ; hierauf  folgen  an  Stelle  der  Rubriken  A»- 
pgcSiarai  und  IloTdtfuoi  mit  je  zwei  Buleuten,  in  der  Jflngeren 
Liste  die  Rubriken  IIoTi|uoi  AtipaSiäTai  mit  zwei  Prytanen 
und,  schon  im  Bruch,  AeipaStäTou.  Daraus  folgt,  dass  es  im 
vierten  Jahrhundert  in  Attika  drei  Demon  Namens  riorapioc 
gegeben  hat,  deren  Mitglieder  als  floriixtot  KaOuxipOcv,  II.  üicl- 
vcpOiv  und  n.  Aitp«)i(STai  unterschieden  worden  sind.  Diese 
drei  Demon  waren,  wie  aus  der  Benennung  zu  schliessen  ist, 
dadurch  entstanden,  dass  ein  Tbeii  von  Potamos  mit  einem 
entsprechenden  Theil  von  Deirades  vereinigt  und  der  Rest  in 
die  beiden  Gemeinden  Ober-  und  Unterpotamos  gespalten 
worden  war  *.  Wann  ist  diese  doppelte  Theilung  vorgenom-* 


' Dass  die  Uste  niebt  Itter  ist  als  350  folgt  ans  der  Sebreibwelse  ohne 
Weiteres;  dieselbe  darf  wegen  der  darin  veneiobneten  Zahlen  der  Prjta- 
nen  gewiss  nicht  nnter  die  Zeit  der  10  Pbjlen  berabgerfiekt  werden  Der 
Scbriflcbarakter  weist  auf  die  Zeit  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts;  der 
Prjrtane  Aiopann);  aiomitws  wird  der  8obn  des  Saniere  Diopeithes  sein,  der 
in  Aeschines'  Rede  geg.  Tim.  63  erwlbnt  ist. 

> Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die  Beteiohnnng  nstd- 
|u«i  AiipaSiaTai  nach  der  Analogie  von  'AXal  'Ap«p>iv%t  tn  beurtbeilen  sei 
and  nor  die  Lage  beseicbne,  and  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Anf- 
fossnog  in  der  rftumlichen  Trennnng  der  MoTlpioi  uS.  und  txf».  von  den 
n.  AnpaSifitTai  in  der  Liste  finden.  Aber  der  sprachliche  Ansdrnck  Ilsst  jene 
Dentnng  schwerlich  sn,  and  was  die  Stelle  in  der  Liste  anlangt,  so  wird 
man  sich  leicht  Oberzengen,  dass  sie  nicht  in  der  angegebenen  Weise  za 
verwenden  ist. 
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men  worden  und  welches  sind  die  bestimmenden  Gründe  ge- 
wesen? 

Man  hat  den  Bericht  Herodots,  wonach  Kleisthenes  den  10 
Phylen  entsprechend  100  Demen  creirte,  mit  der  Angabe  Stra- 
bons,  Attika  zähle  174  Demen,  durch  die  Annahme  in  Ein* 
klung  zu  setzen  gesucht,  dass  im  Laufe  des  fünften  Jahrhun- 
derts in  Folge  der  Zunahme  der  Bevölkerung  die  grösseren 
Demen  getheilt  und  neue  Demen  geschaffen  worden  seien  und 
dass  auf  diese  Weise  allmählich  die  Gesammlzahl  der 
Demen  gewachsen  sei ' ; und  diese  Combination  hat  fast  all- 
gemeine Zustimmung  gefunden,  obwohl  Hermann  Sauppe 
schon  vor  40  Jahren  hervorgehnhen  hat*,  dass  die  notorische 
Ungleichheit  der  Demen  derselben  entgegenstebt.  Dieser  von 
Sauppe  mit  vollem  Recht  erhobene  Rinwand  lässt  sich  heute 
im  Einzelnen  bestimmter  begründen,  als  es  damals  m^lich 
war*. Wenn,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  die  drei  Gemeinden 
der  Potamier  zusammen  durch  fünf,  oderwenn  Ober-  und  Dn- 
torankyle  {C.I.A.  H 870und  872)  durch  zwei  ßuleuten  vertreten 
waren, während  andere  bis  zu  drei  und  zwanzig  Mitglieder  des 
Rathes  stellten,  kann  da  die  Debervölkeru ng  der  Grund 
gewesen  sein,  jene  Demen  zu  halbieren  und  zu  dritteln?  Und 
was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  Oberpaeania  durch  elf,  Un- 
terpaeania  durch  eine  Stimme  vertreten  ist  (C.  I.  A.  II  865 
und  871 )?  Kann  man  vernünftigerweise  annehmen, dass, wenn 
der  Demos  aus  dem  angegebenen  Grunde  gespalten  worden 
wäre,  die.  Theilung  in  so  ungleicher  Weise  vorgenommen  sein 


' Vgl.  Ross.  Die  Demen  v.  A.  S.  3 f und  .Schömann,  Die  Verfassungs- 
geschichlc  Athens  S.  61  IT.  (und  ähnlich  schon  in  seinen  früheren  ächriflenl. 

• I)»  demis  urbanii  Athenarum  S.  9.  Der  Verfasser  heiweifelt  ähnlich  wie 
vor  ihm  C.  Kr.  Hermann  und  Grote  die  Genauigkeit  des  bei  Herodot  vor- 
liegenden Berichtes. 

* Dass  nicht  nur  die  Demen  im  Rathe  vertreten  waren,  wie  ich  Mittb.  a. 
a.  O.  nachgewiesen  hatte,  sondern  da.ss.  was  damals  nur  vermuthet  wer- 
den konnte,  ein  festes  Verhaltniss  zwischen  der  Zahl  der  Demoten  und  Bu- 
leuten  bestand,  haben  spatere  Funde,  namentlich  C-  l.  A-  II  879  gezeigt;  vgl- 
die  Bemerkungen  von  Hauvette-  Besnault,  Bull,  de  corr.  heil.  «881  8. 367f. 
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würde?  Kämen  diese  Fälle  allein  in  Frage,  so  würde  viel- 
mehr zu  vermuthen  sein,  dass  innerhalb  der  Demen  selbst 
Secessionen  stattgefunden  hätten  und  von  der  Volksgemeinde 
anerkannt  worden  wären.  Aber  auf  diesem  Wege  hätten  wohl 
einzelne  neue  Demen  entstehen,  nimmermehr  aber  die  Liste 
um  nahezu  Dreiviertel  vermehrt  werden  können, wie  es  durch 
Strabon  bezeugt  ist.  Die  grosse  Anzahl  der  neu  creirten  Ge- 
meinden allein  hätte  darauf  führen  sollen,  dass  diese  nicht 
allmählich  aus  zufälligen  Ursachen  entstanden  sind,  sondern 
dass  die  Demenlisten  der  einzelnen  Phylen  aus  administrati- 
ven Gründen  durch  einen  einmaligen  Akt  des  souverainen 
Volkes  umgestaltet  worden  sind.  Bis  hierher  glaube  ich  mei- 
ner Sache  sicher  zu  sein;  was  folgt  gebe  ich  als  Hypothese, 
die  hoffentlich  wenigstens  dazu  dienen  wird  Andere  für  die 
Frage  zu  interessiren. 

Neben  den  Phylen  und  Demen  hatte  Kleistbenes  für  die 
Regelung  des  Flotlendienstes  die  alte  Einlheilung  der  Bür- 
gerschaft in  Naukrarien  bestehen  lassen,  indem  er  ihre  Zahl, 
um  sie  der  der  Phylen  sowohl  wie  derjenigen  der  Demen  an- 
zupassen, auf  fun&ig  erhöhte.  Aber  schon  im  J.  483  setzte 
Themistokles  seinen  Plan  durch, welcher  die  Stärke  der  Flotte 
verdreifachte  und  die  Summe  der  Schiffe  mit  einem  Male 
auf  einhundert  und  fünfzig  brachte*.  Mit  dieser  Neugründung 
der  Flotte  muss  eine  neue  Regelung  des  Dienstes  verbunden 
gewesen  sein,  da  die  alte  Ordnung  sich  an  die  Zahl  der  Schiffe 
anschloss.  Die  Naukrarien  kommen  später  nicht  mehr  vor;  sie 
werden  damals  aufgelöst  worden  sein.  Nach  der  Ordnung, 
welche  damals  eingeführt  zu  sein  scheint,  zerfielen  die  Phy- 
len in  je  drei  Abtheilungen  oder  Trittyen,  deren  jede  eine  ent- 
sprechende Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Demen  in  sich 
schloss  und  nach  einem  derselben  genannt  war  Ich  vermu- 

* 8.  Ober  die  Zeit  Th.  Bergk  im  Rhein.  Mus.  188i  8.  108. 

> Dass  Kleisthenes  die  Naukrarien  bestehen  liess.  beruht  auf  dem  Zeug- 
niss  des  Kleidemos.  Die  neuerdings  aufgefundenen  Spot  der  TriUjen  geb^ 
ren  nach  der  Schrift  noch  in  die  erste  Halde  des  fünden  Jahrhunderts,  sie 
können  sehr  wohl  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  stammen.  Dies  spricht  ge- 


Digiiized  by  Google 


110 


POTAMOS 


the,  dass  in  Verbindung  mit  der  Einrichtung  der  Trittyen  die 
Zahl  der  Demen  durch  Theilung  und  Verleihung  der  Demen- 
recbte  an  Flecken  vermehrt  worden  ist*,  lieber  die  Reorga- 
nisation der  Flotte  hat  sich  keine  Tradition  erhalten;  kein 
Wunder,  dass  keine  Nachricht  über  die  Vermehrung  der  klei- 
athenischen  Demen,  die  mit  jener  im  engsten  Zusammenhänge 
stand,  auf  uns  gekommen  ist 

Den  Demos  Potamos  nennt  Strabon  in  seiner  Aufzählung 
der  attischen  Küslendemen  zwischen  Thorikos  und  Prasiai; 
von  der  irrigen  Ansicht  ausgebend,  dass  der  Demos  einer  der 
volkreichsten  gewesen  sei,  haben  Leake  und  Ross  denselben 
bei  dem  Dorfe Reratea  angesetzt*.  Aber  nach  der  Statistik  der 
Grabinschriften,  soweit  mir  dieselbe  bisher  vorliegt,zu  schlies- 
sen  lug  hei  Keratea  vielmehr  der  Demos  Kephale,  den  Rosa 
jedenfalls  richtig  im  Süden  oder  Osten  des  Hymettos  gesucht 
hat.  Hiernach  werden  die  drei  Potamoi  mit  Bursian  * an  der 
Küste  in  der  Gegend  von  Dbaskalio  und  den  anstossenden  Berg- 
abhängen zu  suchen  sein;  und  Deirades, über  dessen  Lage  bisher 
jeder  sichere  Anhalt  fehlte,  welches  aber  wie  aus  der  Existenz 
des  Demos  IloTa|Aiot  AtipaSiäTai  zu  schliessen  ist  an  Potamos 
grenzte,  erhält  nunmehr  seine  nalurgemässe  l.<age  an  den 
Bergrücken  (StipdtSi«)  die  sich  von  Dhaskalio  nordwärts  bis 


gea  C.  Sobafer,  der  die  Einriobtung  der  Trittyen  mit  der  perikleiscben 
Steatsleitung  in  Verbindung  bringen  möcbte  (Miltb.  1880  S 87). 

' Dass  die  im  Text  vorgetragene  Combination  Manebes  unanfgekisrt  Usst, 
verkenne  icb  niobt  Wir  wissen  eben  von  der  Organisation  des  8eedienstes 
im  fünften  Jahrhundert  fast  nichts  ais  den  Namen.  Praktisch  bewahrt  hat 
sich  auf  die  Lange  auch  diese  Organisation  nicht;  in  der  Ueberliefernng 
des  vierten  Jahrhunderts  treten  durchaus  die  Demen  in  den  Vordergrund, 
obwohl  die  Trittyen  wie  bekannt  fortexistirt  haben.  Uebrigens  balle  ich  es 
nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  auch  spater  noch,  ausser  den  Berenikiden 
und  Apolloniern,  der  eine  oder  andere  Demos  creirt  worden  ist.  Aber  die 
182  Demen, welche  Oelier  Inden  Beilagen lu  Hermanns  Staatsaltertbümern 
xusammengeiablt  bat,  batten  nicht  mehr  als  Beweis  für  die  allmablicbe 
Vermehrung  der  Demen  angeführt  werden  sollen,  seitdem  der  dritte  Band 
de.s  Corpus  und  Ditlenbergers  Untersuchungen  über  die  Pbylen  vorliegen- 

* Leake,  Die  Demen  v.  A.  8.  61 ; Ross,  Die  Demen  v.  A.  S.  92. 

• Geogr.  V.  Gr.  I 8.  352. 
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nach  Porto-  Raphli,  dem  Hafen  von  Prasiai  hinziefaen  (jetzt 
Mavronoros).  SeiLwärta  an  einer  Ruinenstätle  zwischen  Ku- 
vara  und  Kalybia  Kuvara  wird  soweit  ich  jetzt  sehen  kann 
Prospalta  anzusetzen  sein,  welches  in  dieser  Gegend  gelegen 
haben  muss  und  neuerdings  gewöhnlich  zu  Folge  einer  von 
Ernst  Curlius  gegebenen  Anregung  bei  Keratea  angesetzt  wird. 
Man  sieht,  wie  dicht  gedrängt  hier  die  Demen  bei  einander 
lagen.  Die  fQr  den  Seeverkehr  offene  Lage  und  der  Betrieb 
der  Bergwerke  haben  frühzeitig  schon  die  Südostspitze  von 
Attikazu  dem  bevölkertsten  Theilder  Landschaft  gemacht;  wie 
die  Aufnahmen  der  Officiere  des  Deutschen  Generalstabes  er- 
geben haben,  ist  dieses  Gebiet  wie  besät  mit  Resten  antiker 
Gründungen. 

Die  Topographie  der  attischen  Demen  ist  durch  die  eben 
erwähnten  Aufnahmen  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Die- 
selben geben  das  topographische  Gesammibild;  um  die  alten 
Namen  für  die  einzelnen  Ruinenslätten  zu  finden  ist  eine  Auf- 
nahme der  sämmllichen  in  der  Landschaft  zerstreuten  Grab- 
inschriften nothwendig.  Erst  wenn'  diese  Aufgabe  gelöst  ist, 
wird  es  möglich  sein  die  Topographie  von  Attika  auf  der  von 
Leake  ond  Ross  gelegten  Grundlage  auszuführen. 

. Zum  Schlüsse  theile  ich  hier  ein  Inschriftfragment  mit, 
dessen  Copie  ich  Hrn.  Korolkow  verdanke: 


I H <t> 

A I E P A 
ANAPPAYAI 
€YNH€ENEKAOT 
I EKP  I NENAYTO<HBOAH 
N I KANTA€AAAA<<t>YAA< 
n<AP  I <TAPPYTANEY<A 
TA<TH  I POAE  I 

Den  Anfang  kann  ich  nicht  ergänzen;  dann  ist  zu  lesen: 
- - xal]  ävocYpäijiat  [Sixaio]auvYi(  htxa,  ovi  {xptvtv  «ü- 
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Touc  'n  ßouX>)  vtxSv  -reif  fu'Xöt;  <!>(  Aptora  icpuTaviuaa[v}ra( 

icö^ii.  Das  Fragment  rührt  von  einem  Volksbeschluss  zu 
Ehren  der  Prytanen  einer  Phyle  her;  es  stammt  aus  dem  An- 
fang des  vierten  Jahrhunderts.  Dasselbe  bestätigt,  dass  in  der 
älteren  Zeit  nur  eine  Prytanie  im  Jahre  ausgezeichnet  wurde, 
wie  ich  früher  vermuthet  habe;  man  entnimmt  daraus,  dass 
die  Entscheidung  im  Rathe  lag,  der  die  Ansprüche  der  ein- 
zelnen Phylen  prüfte;  und  dass  damals  noch  nicht  die  Verlei- 
hung eines  Kranzes  mit  der  Belobigung  verbunden  war.  Die 
Inschrift  ist  in  Magula,  einem  auf  einer  Anhöhe  nördlich  von 
Eleusis  gelegenen  Dorfe,  abgeschrieben  worden.  .Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  war  dieselbe  in  dem  Beiligthum  der  Phyle 
aufgestellt,  deren  Prytanen  darin  belobt  waren;  aber  es  liegt 
soviel  ich  weise  bis  jetzt  kein  fester  Anhalt  dafür  vor,  welcher 
alte  Demos  an  der  Stelle  von  Magula  gelegen  hat.  Leake  wollte 
Thria  (Oineis)  dort  localisiren aber  mit  Recht  isteingewen- 
del  worden,  dass  die  Reihenfolge  bei  Strabon  dieser  Ansetzung 
widerspricht. 

ULRICH  KOEHLER. 


< Leake  a.  a.  O.  S.  <46. 
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Die  in  Russland  befindlichen  Griechischen 
Inschriften. 

( Fortsetzung.) 


II.  Inseln  des  Aegäischen  Meeres. 


a.  Aegina.  - 16.  In  der  Kaiserlichen  Ermitage  wird  seit 
dem  Anfänge  der  50-ger  Jahre  das  aus  Aegina  stammende 
Grabdenkmal  eines  Antiochiers  Themistokles  aufbewahrt,  zu- 
erst piiblicirt  von  L.  Stephani  \a  Bulletin  hist. -phil.  de  l’Acad. 
de  St.  Petersbourg  IX  S.  2Ti  — MHanges  grico-rom.  I S.  193  *, 
dann  von  K.  Keil  Philol.  VIII  S.  174  wiederholt  und  daraus 
von  Kai  bei  Epigr  gr.  eco  tapid.  conl.  n*  112  entlehnt.  Da  das 
Denkmal  schon  von  den  früheren  Herausgebern  ausführlich 
genug  behandelt  ist,  so  beschränke  ich  mich  auf  die  Repro- 
duction seiner  Inschrift  nach  meiner  Copie  und  Abklatsch,  da 
in  Slephanis  Copie  die  Formen  der  Buchstaben  nicht  immer 
genau  widergegeben  sind. 

ANTIoXHGEMIZyvNoZAEOAOtjjoPoNkoNIZHAE 
KEYOEIA/vAEXETHFAIAA©  EM  I ZTOk  AEA 
oZB0YAANKAI0ÄPZ0ZEXyvNI20M/vNYM/vlANAPI 
;;;//ONHZkEITHNMOlP/vNoYFPO(j)Yr/vNAYNAMlN 

Die  Buchstaben  sind  klein  (0,005  — 0,008  cm.),  aber  ziemlich 


' Auch  in  der  von  dem  verewigten  Prof.  Leontjew  herauegegebenen  rus- 
sischen periodischen  Sanunlung  “ Propjrlaen  " Bd.  V ( 1856)  8.  281. 

MITTH.  D.  ASCU.  IIIBT.  Z.  g 
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tief  eingescbnitten  und  leicht  zu  eatziCfern.  Das  stumme  Iota 
in  der  3-ten  Zeile  ist  ganz  deutlich  auf  dem  Stein. 

b-  Rheneia. — Im  Journal  d’Odesta  1827  n”  22  (19  Man)  le- 
sen wir  folgende  Notiz  von  de  B[laram  berg];  Uu  bdliment 
arriv^  de  l' Archipel  avail  deckarge  wie  partie  de  son  lest  prh  du 
mole  de  la  quarantaine.  M.  Sontag,  capitaine  du  port  d'Odessa, 
ayant  remarqui  par  hazard  parmi  les  pierres  qui  composaienl  ce 
lest,  quelques  dibris  en  marbre,  trul  devoir  les  examiner  de  plus 
prhs)  il  se  Irouva  que  ces  morceauas  conslituaienl  deux  pierres 
sepulcrales  avec  bas-reliefs  et  inscriptions  parfailement  bien  con- 
scruees.  Ces  monuments  . . . font  mainlenanl  partie  de  la  collec- 
tion d’antiquiles  du  musee  d’Odessa.  — D'aprbs  la  declaration  du 
capitaine  du  bdliment  qui  conferail  ce  lest,  ces  pierres  funerai- 
res  auraient  ete  ramassies  sur  le  rivage  de  l'tle  de  {Delos), 
consacree,  comme  on  sail,  ä Apollon,  et  oü  la  sainlete  du  Heu 
avail  fait  defendre  de  brCUer  ou  d’inhumer  les  marts ; mais  il  esl 
plus  vraisemblable  qu’elles  se  trouvaient  sur  wie  petite  tie  däserle 
d laquelle  les  Grecs  d'aujourd'hui  donnenl  vulgairemetU  le  mime 
uom.  C'est  l’ancienne  Rhenia  de  Strabon,  iloignie  seulement  de 
qualre  stades  de  l’ile  de  Delos,  et  ou  elaienl  les  sipultures  des 
Deliens.  — Les  sujels  des  deux  bas-reliefs  sont  dpeu  }irlts  les  mi- 
mes, et  reprisentent  chacun  wie  figure  de  femme  assise  et  un 
jeune  komme  ilevanl  eile  qui  lui  serre  la  main  en  signe  cTeler- 
nel  adieu.  — i4u  dessous  sont  gravies  les  inscriptions  suivantes. 
Die  Texte  der  Inschriften  sind  in  gewöhnlichen  Majuskeln  ge- 
geben. Diese  Beschreibung  ist  fast  wörtlich  im  Bulletin  des 
sciences  histor.  B.  IX  (1828)  S.249  wiederholt;  daraus  sind  die 
Texte  im  C.  /.  Cr.  2314  und  2317  (Le  Bas,  lies  1940  ii.2037) 
wiedergegebeu.  Die  Steine  befinden  sich  bis  jetzt  im  Museum 
der  Odess.  Gesellschaft  derGesch.  und  Alterth.,  und  die  Ver- 
gleichung ihres  jetzigen  Zustandes  mit  den  Beschreibungen 
und  Copien  zeigt,  dass  alle  Herausgeber  Fehler  gemacht 
haben.  Blaramberg  stellt  zwar  genau  die  Inschriften  dar,  aber 
er  irrt  sich,  indem  er  behauptet,  dass  beide  Steine  mit  Belief- 
darstellungen  geschmückt  seien,  da  in  der  That  nur  einer  mit 
einem  Relief  versehen  ist;  bei  den  anderen  Herausgebern 
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sind  auch  die  Inschriften  ungenau  wiedergegeben,  wie  es  un- 
ten angegeben  wird. 

17.  Grabstein  von  weissem  Marmor,  oben  abgebrochen,  H. 
0,36",  Br.  0,37“,  D.  0,07“.  Von  dem  Belief,  das  sich  auf  dem 
Steine  befand,  hat  sich  die  untere  Hälfte  der  im  Sessel  ruhen° 
den  FrauenGgur  und  die  zu  ihrer  Rechten  (vom  Beschauer) 
be&ndliche  MänncrGgnr  bis  zur  Brust  erhalten.  Die  Inschrift 
ist  unter  dem  Relief  auf  der  rechten  Seite  des  Steines  einge- 
graben. C.  /.  Gr.  2317  (l.,e  Bas  1040).  Copie  und  Abklatsch. 

HPAKAEftN  "Hpax'Xlwv  | Niutiou  'AvTto|j^«0 
NEIKIOYANTIO  XP'*'®"'*  X*^P‘- 
XEYXPHZTE 
X A I P E 


Die  Inschrift  steht  vollständig  im  Jowm.  d'Od.  und  im  Btäl. 
det  tc.  hist.,  aber  im  C.  I.  Cr.  (wie  auch  bei  Le  Bas)  fehlt 
die  letzte  Zeile. 

18.  Viereckige  Basis  aus  Kalkstein, wie  es  scheint,  H.0,14“, 
Br.  0,48“,  D.  0,29";  oben  ist  eine  viereckige  Vertiefung  zu 
sehen.  Die  Inschrift,  welche  unweit  von  dem  oberen  Rande 
der  Vorderseite  des  Steines  steht,  lässt  sicii  noch  sehr  gut  ent- 
ziffern C.  /.  Gr.  2314  (Le  Bas  2037).  Copie  und  Abklatsch. 


EYnOPIAHPAKAITOYXPHZTHXAlPE 


Eüwopia  'HpoutXiTOu 


Der  Name  der  Verstorbenen  steht  richtig  bei  Blararaberg,  aber 
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schon  im  Bull.  dux.  hist,  ist  EYTPOniA  gegeben,  wie 
auch  im  C.  /.  Gr.  und  bei  Le  Bas.  So  ist  man  genöthigt  an- 
ziinehmen,  dass  Boeckh  selbst  das  Journal  (^Odessa  nicht  zu 
Gesiebt  bekommen  hat. 

Nach  den  Schriflzügen  zu  urtheilen,  ist  diese  Inschrift  äl- 
ter als  die  vorige  und  kann  noch  im  II.  oder  im  I.  Jahrh.  vor 
ehr.  geschrieben  sein. 

e.  Amorgos.  — Im  Museum  der  Od.  Gesellschaft  werden  auch 
drei  Fragmente  von  Inschriften  aus  Amorgos  aufbewahrt, 
welche  sämmllich  zur  Zahl  der  auch  anderweitig  bekannten 
Decrele  der  Milesier  aus  .Aegiale  gehören.  Eine  von  ihnen 
ist  schon  hinlänglich  bekannt  nach  der  Herausgabe  im  C.l.Gr. 
2264;  alle  drei  sind  von  Prof.  Leontjew  in  Monatsber.  der 
Berl.  Akad.  1864  S.  684  publizirt,  aber  bloss  in  Majuskeln 
ohne  jede  Erklärung;  ausserdem  sind  zwei  von  Prof  Jurge- 
wicz  in  den  Memoiren  der  Od.  Gesellscbalt  Bd.  VI  S.  30  fg. 
mit  russischem  Commenlar  behandelt.  Nach  der  Angabe  des 
letzten  Herausgebers*  sind  diese  Inschriften  im  Jahre  1840 
dem  Museum  samint  anderen  Alterthümern  einverleibt  wor- 
den, die  der  Sammlung  des  vormaligen  Buss.  Consuln  in 
Smyrna  Sp.  Destunis  gehörten.  Ich  theile  hier  meine  Copien 
aller  drei  Documente  mit,  da  die  Leonljewschen  Copien  nicht 
überall  genau  sind,  die  Jurgewiczsche  Ausgabe  aber  im  Aus- 
land wenig  zugänglich  ist  und  ausserdem  die  Texte  von  ihm 
in  gewöhnlichen  Majuskeln  abgedruckt  sind,  welche  die 
Schrifuüge  und  die  zahlreichen  Ligaturen  nicht  wiedergeben. 

19.  Platte  aus  weissem  Marmor  oben  nnd  unten  abgebro- 
chen, H.  0,36“,  Br.  0,32",  D.  0,07“.  Sie  war  mit  einer  Be- 
liefdarstellung  geschmückt,  von  welcher  jetzt  nur  der  untere 
Theil  einer  mit  Himation  bekleideten  Männerßgur  und  eines 
links  von  ihr  sitzenden  Hundes  erhalten  ist.  C.  /.  Cr.  2264. 
Leontjew  a.  a.  0.  n*  2. 


' Vgt.  auch  Mem.  d.  Od.  Ges.  I 8.  637. 
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MEIAHZinNTOlAlO.  rONAIHAAHNKATOIK  O Yß 
TflNEAOlENAPXOYDB  OYAHAHMnrNflMHC 
THrnNKAIAEKAnPnTnNEXONT(JUI..KAITffcj 
1.  P YTAN  ..HN.IO...ANIIIHrHCAME. 

5 0IZMAIA.  DSi/®OYCTPATnNOZEniYf>» 
MENOYAErÄÄHNOYTOYnAPAMriNfa 
KATATONNOMON  ^ EnEIATAOC* 

xoyAnhpneocthhAikiAAiA® 
TPnTHNKÄlENAOXOTAThf 
10  IMON  APXHNJlCKAinAPAA 
DHNAlAYTnnEPITOYTO 

dnkAietteikeiActti 

VMUMih  c T E I M H 


Die  Vergleichung  mit  der  im  C.  I.  Gr.  abged nickten  Copie 
zeigt  dass  der  Stein  rechts  sehr  gelitten  hat  seitdem  er  von 
Millingen  und  Cadalv&ne  copiert  worden  ist;  aber  es  ist 
kaum  nölhig  die  Varianten  aufzuzählen.  Böckhs  Ergänzun- 
gen von  der  7.  Zeile  ab  werden  zweifelhaft,  aber  etwas  ganz 
sicheres  statt  ihrer  zu  geben  ist  bis  jetzt  noch  schwer.  Am  E. 
der  6.  Zeile  ist  unzweifelhaft  i[Y'pz?'r,]  statt  des  von  Böckh  ge- 
gebenen e[xxX7)9ia]  zu  lesen. 

20.  Fragment  einer  Platte  aus  grauem  Marmor  H.  0,52'", 
Br.  0,46'”,  D.  0,06'”.  Auch  diese  ist  mit  einem  jetzt  beschä- 
digten Relief  versehen,  welches  ein  sogenanntes  Todlenmal 
darstellt;  man  sieht  noch  eine  x'Xivv],  auf  welcher  eine  männ- 
liche Figur  liegt;  vor  ihr  steht  ein  dreilüssiger  Tisch  und  am 
Fusse  der  x>ivn  ist  noch  eine  Frauenfigur  zu  sehen.  Leon  t- 
jew  a.  a.  O.  n°  3.  Jiirgew’icz  a.  a.  0.  S.  34*. 


' [Die  uhlreicben  Ligaturen  der  Inschrift  haben  im  Druck  nur  durch  die 
Stellung  der  Buchstaben  angedeulet  werden  können. — U.  K.] 
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[Mii>.7i9i]tüv  Tüv  'A|iOpYÖv  Aiyukiiiiv  xaTOixoiivTuv  Äp- 

j^ousv,  pou>'^,  S-fl- 

[jAto,  Yv<i](AYj  OTpaTYiYüv  xai  SexanpÜTuv,  t}(övTuv  Xi  x«i  ttiv 
xpuTavixYiv  i- 

t]iinnYn«»(At'*ou  tcp  iJ;iri^io|A«  Aüp.  MvtiGtOtou  toO  Eid- 
xo'j,  ixuj/Ti^i- 

[oapiivou  Xi  Aü]p.  £ipa7;t(iivo;  y’>  xaTX  tÖv  v6|aov. 

5 ['EreiXr  ’AYa6]Ti(A«pl<  ZuTTiptj^oy,  'fjvr,  Aüp.  Eü^poGÜvou,  iv- 
Xpo{ 

[tÜV  dpioTCOV?]  TCO^llTÜV,  (AYlTTip  Xi  Aüpp.  ^UTUpij^OU  x«l  Eü^po- 

[oüvou  xai ]o’j  xvXpüv  Iv  ti  ip)faT;  x«i  >ii-roupY<ai( 

[ndGai;  xai  puivuv  xxl  pi(T]d  tüv  ti'xvuv  aüräv  t'v  narpiXi 

d[|x]t(A- 

[iCTU?  ÜTT,ptTO'jvTUV,  (SoTt  [A}r,Xiv  IV  pLTlXiVt  MTpiXl  tvXt- 

XcY)xi- 

10  [vai ] T-ii;  6uY«Tpo<  aü-ni;  Aüp. 

'A^poXiiGi- 

[«« -r^  (TT]p«T7)Yix  xaTiiiki)- 

fOai,  ^6ou; 

[ti  oÜgx  ^i^oitpoGTiYÖpou  (?)  xai  lÜTcpooviYiJpou,  (i;  6au|xdJ[eo0ai 
[aÜTTiv  xai  aYxitäGOai  üito  itxvriov  i«i  xa^joxaYaOia,  txvOv  d- 
(^»ipxdYvi  ÜTo  TT,{  ii(Aap[iivn{,  cIi;  ^t^unÄGOat  Toü?  xa?]Xoü{  iwl 
(AITa- 

15  [>^aYvi  TO'j  ßiou? XiXoj^OJxi  TYi  ßou'X^  xai 

[tü  Xt|u(() : ] Yipidt;  |AOvo- 

[ TapajAudvjGaaOai  Xi  Toü?  guyy‘''*<?  «ürij?  (i]e- 

Tp(ü>(  fi- 

[piiv  TÜ  eu(A6i6v)x6(  .... 


Aüpvi^io;  ijipaitiuv  y'  wohl  der  Sohn  des  Aüp.  Stpaicluv  6', 
welcher  in  einem  ähnlichen  Decrel  'AQ^v.  II  S.  408  erwähnt 
ist.  Die  (zwar  nicht  immer  sicheren)  Ergänzungen  sind  nach 
anderen  ähnlichen  InschriTlen  angegeben. 

21.  Platte  aus  weissem  Marmor,  oben  und  links  beschä- 
digt, H.  0,57"’,  Br.  0,35“",  D.  0,07'”.  Oben  befindet  sich  ein 
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Relief  dem  Inhalt  nach  dem  von  n*  20  ähnlich:  eine  Frau  ist 
auf  einer  xXtvn  halbliegend  und  sich  auf  die  linke  Hand  stüt- 
zend dargeslellt;  vor  der  xXitn  steht  ein  niedriger  Tisch. 
Leontjew  n*  1.  Jurgewicz  a.  a.  0.  S.  39. 


D N A I r I A A H NKÄTOIKOYNTftN  E A O I E N 
MHZTPATHrftNKAIAEKAnPflTßNEXON 
NIKHNEjCOYZ  lANISHrHZÄMENOYTOfH 

xpAmonoyehiyh  (j>iz  AmenoyAeanoo  YTO 

5 ONNOMON  EnEIZYNHPnAKENÄl4»NlAinZ 
HZEIMÄPMENHZ  flZIMHN  ArAOEINOYGYPATE 

ätAteAAÄA4)1AAn  Ap  oNKÄizfiijiPONAnpA 
nÄNTAzÄNGPnnoYz  nÄPEzxHKYi  ANnznEg 
HNAIAYTHAM  E M nTONKAlEYZTAOHBIONffif  rasura 
10  TOAeAOXOAITHBOYA  HKÄlTaAHMnnPOMOI 
IMENOYHApAi  NEZAIMENA  lATOYAETOYYH<j)IZ 

neizAythzkAit  on  An  ApAeymo  AnoN  b-k  Aic  ui 
AotAzOTIOY  KEZTINAMYNAinPOZTHNEni 
ITETArMENHNMOt  pAn  AOYN  AiTEAYTHTOHON 
15  nOYANOIOIKEIOI  AYTHZTTPoAiPnNT  A|EAc 
ENHZEKKAH  ZiAzTTPOZKAHTOYTTPO  I K AA-iA 
vac. 


[Mtl'XYlffiuv  TÖV  'AfLOpY^jv  »«TOtXOÜVTOV  {So^tv 

ßau>.'5,  yv(!>](Ar|  <jTp«'nr)fö'<  SixaitpuTuv, 

£X6v- 

[tuv  3e  xai  t»)v  itpuTa]viXY|v  i^ouiiav,  ioTiyTlffapitvo'j  -rö  4''Ö- 
[fiffpia Toü  3tIvo(  TO?  ria]pa|x.dvou,e'irii);n^»«K(itvou  3e  'AvÖou  to[ü] 
5 [3tlvo;,  typifY)  xarc  T]iv  vöpiov.’Entt  uuvTipwaxtv  ai<pvt3io>{ 

[ti  äicapaiT7)T0(  xal  ävc>i}y);  tlpiapjAcvT)  ZuotiiTiv  'AyaOtivou  6u- 

Y«Te- 

[p«,  EüfAÖXicou  3t  yuvalxjx  t«  Tt  ^ fXav3pov  xal  oü^pova, 
itpa- 

[örriTet  ec  >>6005  itpö;]  irotvTa;  ivÖpuTOu?  ■7t«pi«x'''l*'J**''i  “! 

[pJ  it^tiffTOu  7toM)0?]»)vat  avirg  apiipiitTOv  xal  eviffraftri  ßiov .... 
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10  [ Sue  toOJto  S(Sö](^0ai  ßou>'5  *al  Sri(ti^ 

icpopiol- 

[p<d{  TOUTOU  Ttapaivtuai  txev  Sii  toOSi  toü 

[jiATOt  T0Ü4  fe  Yo]vii;  ai»T7i{  xat  tov  avSpa  Eijxo^jiov  6'  o[i]- 

[xtiouj  isivra«,  iijSoTat  on  oix  »onv  äpeüvai  irpöt  t»)v  em- 
[fepopievviv  dinaai]  Tt-caYixevriV  peolpav,  SoSvat  tc  aur^  torov 
15  [(if  n/iv  xTiSeiav  6]xou  av  oi  oixdoi  aCiriic  icpoottpüv-rat.  'ESo- 
[^i  TÖ  SritA<i>  <xYO[i]ivyi{  ixxXrioia;  icpooxXViTOu  wpo  i'  xa'X.  ’la[N0u- 
apiuv  . , . 

Z.  4 ist  vielleicht  derselbe  PaXTivo;  üapapiövou  genannt,  der 
in  n*  19  Z.  6 vorkommt.  Der  Inhalt  dieser  späteren  Decrete 
von  Milesiern  ans  Aegiale  ist  last  immer  derselbe:  sie  enthal- 
ten verschiedene  Ehrenbezeigungen  für  verstorbene  Persön- 
lichkeiten als  Dankharkeitszeichen  für  ihre  Verdienste  und 
zum  Trost  ihrer  verwaisten  Verwandten.  Nicht  selten  werden 
auch  die  vornehmsten  Frauen  durch  solche  Decrete  geehrt 
für  ihr  bescheidenes  Leben,  ihre  Güte,  Frömmigkeit  u.  s.  w. 

So  erinnern  uns  diese  Decrete  ihrem  Inhalt  nach  an  un- 
sere Grabreden,  nur  in  sehr  gedrängter  Form.  Eine  besondere 
Ausbreitung  scheint  diese  Sitte  in  Aegiale  im  II. und  Ill.Jahrh. 
n.  Chr.  erreicht  zu  haben;  die  oft  wiederholten  Namen  Aüpr,- 
>10«  gesUitlen  uns  nicht  die  Decrete  der  Zeit  vor  der  Herr- 
schaft der  Aurelier  zuzuschrciben ; dann  begegnen  wir  in  ei- 
nigen Decreten  dem  römischen  Kalender',  welcher  bekannt- 
lich erst  sehr  spät  von  den  Griechen  adoptirt  wurde;  endlich 
sind  schon  zwei  Fälle  der  Datirung  nach  den  Namen  der  Con- 
suln  aus  dem  III.  Jahrh.  bekannt^. 

d.  Lesbos. — 22.  Cylinder  aus  grauem  Marmor  ungefähr  1 
M.  hoch  und  0,50™  im  Durchschnitt,  oben  ein  wenig  beschä- 
digt, im  Odess.  Museum.  Die  Inschrift  ist  sorgfältig  einge- 
graben, die  Buchstaben  sind  mit  apices  verziert.  Herausgeg. 

* So  zam  Beisp.  MiUheil  d D.  Inst.  I S.  347  fg.  nii«  15  u.  16.  wie  auch 
unser  n*  21 . 

> Mittbeil.  a.  a.  O.  Ueber  die  Sitte  im  Allgemeinen  vgl.  Weils  Be> 
merkungen  a.  a.  O.  8.  348, 
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Ton  P.  Becker  in  Mem.  der  Od.  Gesellschaft  B.  V (1863)  S. 
76  fg.  Nach  der  Angabe  des  Herausgebers  behauptete  der 
vormalige  Besitzer  des  Steines,  der  ihn  aus  Lesbos  nach 
Odessa  gebracht  und  später  der  Gesellschaft  abgetreten  hat, 
dass  der  Stein  in  Halikarnass  gefunden  sei;  aber  schon  Be- 
ckerselbst hat  auf  Grund  der  Vergleichung  der  Inschrift  mit 
anderen  Lesbischen  unwiderleglich  bewiesen,  dass  über  die 
Herkunft  des  Steines  aus  Lesbos  und  namentlich  aus  Mytilene 
kein  Zweifel  obwalten  kann. 

O a A M O Z 

ABANTAKONQ  N 02IPA  TEY 
ZANTAKAIArnNO0ETHZAN 
TATAZNEAZAAIKIA  ZT  ftOI 
5KßTft  NZ  EBAZTßNKAI  TAZ 
OEPMIAKAZnANATYPIOZEY 
ZEBEßznPOZTETOIZGEOlZ 
ZEBAZTOIZKAITONZYMnAN 
TAAYTßNOIKONKAITOIZHA 
lOTPßlOIZOEOlZ  ({)IAArAOßZ 
AEKAIMETAHAlZAZAAMnPO 
TATOZTAZEZTA  NHO  AI  N 


‘O  Säpio; 

"AßavT*  Kovuvo? 
savT«  xal 

Ta  tS;  via;  äXtxia;  tü  ot- 
5 XU  tAv  ZtCetsTu«  xai  t£( 
0tp|uäxa$  KttvaYupiof  tü* 
Ttföi  Tt  Toi(  6eoi( 
ZeSxoToi;  xal  tÖv  ovpiicav- 
Ta  auTuv  olxQv  xat  toU  na- 
10  Tpbiioi;  6(oic, 

3e  xai  |xtTä  aaioa;  ’Xapicpo- 
TaTO{  TÄ{  ((  Tav  nöXiv. 
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Aehnliche  Lesbische  Ehreninschrirten  s.  jetzt  in  der  Collitz- 
schen  S&tnmluDg  der  Griech.  Dialekt- Inschriften  Bd.  1 S.  94 
fg.  nn“  241-252. 


III.  Kleinasien. 

o.  Cyticus  (?).  — 23.  Ein  vollkominen  erhaltenes  Grab- 
denkmal ausweissein  Marmor,  H.  1,80“,  Br.  0,68“,  D.0,25“. 
Oben  ist  es  mit  einem  Fronion  versehen,  unter  welchem  in 
einer  tiefen  Nische  ein  unbärtiger  Mann  dem  Zuschauer  zu- 
gewandl  steht;  er  ist  mit  Chiton  und  einem  Mimation  beklei- 
det, dessen  Falten  er  mit  der  Rechten  auf  der  Brust  festhält, 
während  er  in  der  herabgesenkten  Linken  eine  Rolle  hält; 
drei  andere  zusammengebundene  Rollen  liegen  zu  seinen  mit 
Sandalen  bekleideten  Füssen.  Die  Höhe  der  Figur  erreicht 
1,45“;  die  Inschrift,  welche  jetzt  sehr  verwischt  ist,  beOndet 
sich  auf  dem  Fronton.  Das  Denkmal  wird  im  Museum  der  Od. 
Gesellschaft  aufbewahrt.  Die  Inschrift  ist  zuerst  von  Mursa- 
kewicz  in  Mem.  der  Od.  Gesellschaft  B.  I (1844)  S.  284 
herausgegeben';  nach  dessen  Angabe  soll  das  Denkmal  im 
Jahre  1828  oder  1829  in  den  Trümmern  von  Olbia  gefunden 
sein;  aber  später  ist  dasselbe  im  C.  /.  Gr.  IV  n*  6978  edirt 
mit  folgendem  Lemma : monumerUum  Comlantinopoli.ubi  quam- 
diu  fuerit  ignoratur,  müsurp  esl  ad  Blaratnbergium,  qui  delinea- 
ttonem  mutt ; da  es  dem  Museum  wirklich  aus  der  ßlaram- 
bergschen  Collection  einverleibt  worden  ist*  und  da  im  Jour- 
nal d'Odeua  1826  n*  19  sich  eine  Notiz  über  die  ihm  aus 
Constantinopel  zugekommenen  AlterthUmer  befindet  (obgleich 
in  ihren  kurzen  Beschreibungen  keine  einzige  ist,  die  gerade 
zu  unserem  Denkmal  passen  könnte),  so  muss  man  Biaram- 
bergs  Angabe  über  die  Herkunft  des  Denkmals  unbedingt  den 
Vorzug  geben  vor  der  des  Mursakewicz,  um  so  mehr,  da  es 


' Wiederholt  von  R.  M u r a 1 1 im  Bullttin  hüt-phil.  de  l'Ac.  de  St.  Pt- 
tersbourg  III  8. 352,  daraus  in  ZeitscbriH  für  die  Alterthumswiaa.  18478.680. 
* Vgi.  Mem.  der  Od.  Oes.  I 8.  283  n.  637. 


Digitized  by  Google 


124  ORIECHISCHB  IK8CHBIFTBN  IN  RUSSLAND 

der  Inschrift  nach  eine  aiilTallende  Aehniichkeit  mit  den  Grab- 
denkmälern von  Cyzicus  hat,  zu  deren  Zahl  es  schon  von  K. 
Keil  Pbilol.  XVI  S.  22  und  i.  H.  Mordtmann  Mitth.  d. 
D.  Inst.  VI  S.  127  gereclinet  worden  ist- 

OY 

VnOM  N H M A-nOT  A M nNOI-TOY-AAE£ANAP 
OK  AT  EI  KE  YAZENAYTQ-O-AAEASOZ-aiONYriOI-AAEEANAP» 

Z.  2 am  E.  APOY  Murs.  und  Blar. — Es  ist  kaum  nöthig 
die  augenscheinlichen  Fehler  ihrer  Abschriflen  hier  aufzu- 
zählen. 

Tir6fiivT)|Aa  rioTä[Aii>vo;  toO  ’AT.t^a'vipo’j, 

0 xaT(7Aeüoco(v  aÜTijk  ö Atovunof  ’AXt^zvSp[ou]. 

Das  Denkmal  ist  kaum  älter  als  der  Anfang  der  christlichen 
Zeitrechnung. 

b.  Smyrna  —24.  In  der  Ermitage  wird  seil  1853  ein  inte- 
ressantes Denkmal  aus  dieser  Stadl  aufbewahrt,  welches  schon 
mehrmals  edirt  worden  ist.  Seine  erste  und  beste  Copie  ist  von 
Wagener  noch  zur  Zeit  als  der  Stein  in  Smyrna  war  (in  der 
Sammlung  von  Ivanoff)  angefertigl  und  bei  Le  Bas-Wad- 
dington, Inscr.  d’Asie  Min.  1532  publieiert.  Nachdem  der 
Stein  nach  Petersburg  geschafft  war,  hat  B.  Köhne,  Revue 
ardiiol.  X (1853)  S-  504  die  Inschrift  herausgegeben'  und 
neuerdings  ist  sie  nach  der  Wagenerschen  Abschrift  von  Kai- 
bel  Epigr.  gr.  n“  311  reproduziert  worden.  Da  die  zugäng- 
lichste Copie  von  Wagener  auch  die  beste  ist,  so  finde  ich  es 
unnölhig  eine  neue  Abschrift  zu  geben.  Ich  beschränke  mich 
auf  die  Bemerkung,  dass  am  Anfänge  der  5.  Z.  gewiss  mit 
Waddingion  toC9’  ö hot’  üv  zu  lesen  ist  und  nicht  to066  kot'üv 
mit  Kaibel,  der  ausserdem  am  E der  3.  Z.  fehlerhaft  c/_u  statt 
gegeben  hat. 

' Ausserdem  Tindeu  sich  Copicn  dieser  Inschrift  in  zwei  Russischen 
Güchern,  nemlich  im  “ Auszuge  aus  dem  Berichte  über  die  archaol-  For- 
schungen im  .lahre  1853  ’ S.  24  und  in  ''Propyläen"  Bd.  V S.  279  (hier 
in  Minuskeln). 
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IV.  Inschriften  vun  unbekannter  Herkunft. 

In  der  Ermitage  befinden  sich  einige  Denkmäler  und  Frag- 
mente, deren  Provenienz  unbekannt  bleibt,  da  man  aus  den 
Catalogen  der  Sammlung  nur  erfährt,  dass  sie  im  J.  1872  aus 
der  Petersburger  Akademie  der  Künste,  wo  sie  seil  langen 
Jahren  aufbewahrt  wurden,  dahin  versetzt  worden  sind.  Da 
über  die  Ueberführung  einer  ansehnlichen  Quantität  von  an- 
tiken Denkmälern  aus  Griechenland  nach  Petersburg  in  un- 
serem Jahrhunderte  nichts  bekannt  ist,  aus  Süd-Russland  aber 
die  Steine  gewiss  nicht  stammen,  so  scheint  es  mir  am 
wahrscheinlichsten  zu  sein,  dass  diese  Denkmäler  nichts  an- 
deres als  die  Ueberreste  der  Alterthümer  sind,  die  auf  den  In- 
seln des  Archipels  während  des  Aufenthalts  der  Russischen 
Flotte  daselbst  im  Jahre  1770  und  fg.  erworben  wurden*. 
Für  diese  Meinung  kann  man  einige  Bestätigung  in  den  Mo- 
numenten selbst  finden;  so  ist  zum  Beispiel  n°  25  eine  ar- 
chaische Inschrift  in  Ionischer  Schrift,  unzweifelhaft  also  von 
einer  der  Inseln  des  Archipels  oder  aus  Kleinasien  stammend; 
die  Dorische  Inschrift  n°  29  kann  ans  Melos  oder  Thcra  stam- 
men; von  dieser  letzten  Insel  kann  auch  das  Denkmal  n°  33 
herkommen,da  seine  Inschrift  der  Gattung  nach  den  bekann- 
ten Theräischen  Grabinschriften  sehr  ähnlich  ist,  u.  s.  w. 

25.  Bruchstück  aus  Weissem  Marmor,  oben  und  links  un- 
versehrt, 0,12'“  hoch,  0,17“’  breit;  die  Höhe  der  Buchstaben 
erreicht  0,02.  Copie  und  Abklatsch. 


* Bröndited.  Reisen  und  Uulersucb.  in  Griechenl.  (Paris  1826)  B.  I 3. 
35  theilt  aus  einer  Handschrift  von  Viliuison  die  folgende  Bemerkung  mit: 
Let  Hustet  ont  enUvi  beaucoup  U'insertplwns  et  de  marbres  de  Holis  ä Zia.  de 
Regio-cattro  ( par  corruption  on  t appelte  llibrio-cattro}  ä Tbermie  et  du  Mont 
Saint-titienne  ä Sanlorin  Bröndsted  selbst  fügt  folgendes  hinzu:  "Dass  einst 
ein  russisches  Schiir  (wahrscheinlich  gegen  1770.  als  OrloO  mit  der  Flotte 
aus  Kronstadt  zum  Erstaunen  der  Türken  im  griechischen  Meere  und  an  den 
Küsten  von  Morea  erschien)  in  der  Bucht  bei  Tis  Polls  von  den  dortigen 
Rainen  mehrere  Marmor  eingeschifR  habe,  wurde  auch  uns  in  Zea  er- 
zählt". Vgl.  auch  C-  /.  Gr.  zu  n‘  2462  und  '.\ili|v«av  III  S 649. 
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• E P < A 
T n I P Y A 
A T E A E H 
r O N O I 


0tpi>x[vSp<i>l ] 

Täl  'Puot[ SiSoTOu] 

itiXIy)  [eiviTüt  iMii  iy]- 
yövoi[«]. 


Es  isl  zu  b«(]auern,  dass  die  Herkunft  dieses  BruchstOckes 
nicht  genau  bekannt  ist,  da  es  zur  Erweiterung  unserer  Kennt- 
nisse über  das  archaische  Alphabet  der  Gegend,  aus  der  es 
stammt,  dienen  könnte.  Die  Inscbrifl  kann  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit der  1.  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  zugeschrie- 
ben werden,  da  die  Form  des  9 nns  nicht  gestattet  sie  für 
jünger  zu  halten;  andererseits  haben  aber  manche  andere 
Buchstaben  (besonders  A EH)  schon  die  jüngeren  Formen. 

26.  Fragment  aus  weissem  Marmor  0,08“  hoch,  0,18“ 
hreit,  mit  0,01  hohen  Buchstaben  geschrieben.  Copie  und  Ab- 
klatsch. 

frei 

TPIAKAAlolA  P Xv^i 
TANEPTAAEIiTHMPAji 
HPPOZTAICOIHAPPOZ 
-TOMETPIAHA'' 


Nach  dem  Character  der  Schriftzüge  kann  das  Bruchstück 
noch  aus  dem  III  Jahrhundert  v.  Chr.  stammen. 

27.  Kleine  Grabplatte  aus  weissem  Marmor  mit  der  Belief- 
darstellung  eines  mit  Himation  bekleideten  Mannes.  H O, 28“, 
Br.  0,17. 

ifctlÖKÄHÄAY  AiojcXy) 
n « X A I pe 


Das  Denkmal  stammt  aus  Römischer  Zeit. 

28.  Unterer  Theil  eines  Grabdenkmals  aus  weissem  Mar- 
mor; H.  0,21“,  Br.  0,34.  Es  sind  die  unteren  Theile  (von  den 
Hüften  ab)  zweier  Männer  und  dazwischen  eines  Hundes  zu 
^^sehen.  Darunter  liest  man  folgende  Inschrift: 


/ 


* 
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HAI  O A OPElA'®AOHNOAnPb 

O I A O H N QfM  O Y mUM  X A I P E T 

[>c]a[i]  'AOirivoSupc 
ol  [’A]6iivo[8ü>p]ou  ^aipiTt. 

29.  Grabdenkmal  aus  weissem  Marmor  etwa  1 M.  hoch  und 
0,50  breit  (es  war  mir  unmöglich  es  genau  aiiszumessen). 
Es  trägt  folgende  kOnstlich  genug  aiisgeführte  Darstellung:  zu 
jeder  ikile  steht  eine  Korinthische  mit  Caneluren  versehene 
Säule;  sie  stützen  ein  Dorisches  Fronton  mit  einer  Rosette 
und  einem  Fries  mit  acht  Triglyphen,  zwischen  welchen  auf 
den  Metopen  je  eine  Rosette  angebracht  ist.  Zwischen  den 
Säulen  sitzt  eine  mit  einem  über  den  Kopf  gezogenen  Hima- 
tion  bekleidete  Frau, welche  mit  einer  Hand  das  Himation  auf 
der  Schulter  festhält  und  mit  der  anderen  ein  Kästchen  von 
dem  vor  ihr  stehenden  Mädchen  empfängt;  das  Mädchen  hält 
in  der  anderen  Hand  eine  Schale.  Neben  dem  Sessel  der  Frau 
ist  noch  ein  kleines  Mädchen  zu  sehen.  Darunter  liest  man 
bloss  den  Namen  der  Verstorbenen  und  zwar  in  der  Dori- 
schen Form: 

AOIZTOBDAA  [’A]purro6<iU. 

30.  Platte  aus  weissem  Marmor  0,20“  hoch,  0,22“  breit, 

N©6M'IÄ6niM  ['Av?]öi(na  eiti  M. 

AYP  OÄYMniOYKe  Aüp.  ’OujauJoo  Re 

6PMOr6NOYC6r  ‘Eppioyevo'j;  iy- 
•"ONUDNTOYKT  ydvu>  toö  rt- 

ICTOYOAYAATTIoY  iotou  ’0>u(AJc{ou. 

frei 

Die  Inschrift  ist  sehr  spät,  aber  wie  es  scheint  poch  nicht 
christlich. 
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31.  Bruchstück  aus  weissem  Marmor  mit  grauen  Adern, 
0,15”  hoch,  0,27“  breit. 

^ KHAIA<|>€POY  [i<i>(/.aTo6]r>i'»i  (S)i«9(pou[(ja  toü 
rAOlUNOCAP  [Jelvo?  xal  ’A]ya.9o)vo{  ’Ap 

Christliche  Grabinschrift  aus  ziemlich  später  Zeit. 

32.  Links  unversehrtes  Bruchstück  aus  grauem  Marmor, 
0,23“  hoch,  0,1.5“  breit. 

I I 

C E Y 
N O ¥ I 
C AB  A 
O ENI 
A H C K 


Einige  andere  Denkmäler  unbekannter  Herkunft  hab'ich  an 
anderen  Orten  abgeschrieben. 

33.  In  Petersburg  in  der  Akademie  der  Künste;  ein  oben 
abgebrochenes  0,46"  hohes  und  0,33“  breites  Grabdenkmal, 
oberhalb  mit  einem  das  sogenannte  Todtenmahl  darstellenden 
Relief  geschmückt:  ein  Mann  ist  auf  einem  Lager  ausgestreukt 
zu  dem  ein  niedriger  dreifüssiger  mit  Gefässen  besetzter  Tisch 
herangerückt  ist;  neben  dem  Tisch  sitzt  ein  kleiner  Hund  und 
links  steht  ein  Knabe.  Die  unter  dem  Relief  befindliche  In- 
schrift ist  sehr  nachlässig  eingemeisselt  und  lässt  sich  nur  mit 
Mühe  entziffern : 

ETTA<JiPA2TANOYr A ’Era^pä{  -riv  Guy«- 

TEPAZDTHPAH  -rtpa  Sumpotv 

A4>HPRITE  xfTip(l>i(^)(. 

Das  Denkmal  stammt  aus  Römischer  Zeit  und  ist  wahrschein- 
lich mit  den  oben  angeführten  jetzt  in  der  Ermitage  befind- 
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liehen  Steinen  ans  dem  Archipel  nach  Petersburg  gebracht 
worden:  ähnliche  Formeln  begegnen  namentlich  in  den  The- 
räischen  Grabinschriften,  vgl.  C.  /■  Gr.  2467  — 2473. 

3t.  In  Petersburg,  im  numismatischen  Kabinet  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften ; kleines  Bruchstück  aus  grauem 
Marmor,  von  allen  Seiten  ausser  der  rechten  abgebrochen. 


M H 

t N K A E 
OAIOS;  A 
A I A T E A E 
5 K A I T O I X 
N O I 2 T n 
n KJ 


|JW)- 

[vö<  TOO  3lIvO( ]<i>V  K)k(- 

[(dvo(  (?)t!iciv.  'EicctSri  6 ielvc  'PjöBto;  a- 
[vTip 

[tüi  Sripuijt  tAi ] x«l  TOlf 

[ii( äf  ucvou(ji.l]yoic  tü[v 

icoXtTiSv  xtT^. 


Herr  G.  Kieserilzky,  dessen  Liebenswürdigkeit  ich  die  Kennt- 
niss  dieses  Bruchstückes  verdanke, konnte  mir  nichts  Genaues 
darüber  mittfaeilen,wie  wann  und  woher  es  in  die  Akademie 
gebracht  wurde.  Nach  dem  Charakter  der  Schrift  scheint  das- 
selbe nicht  später  als  aus  dem  Ill.Jahrh.  v.  Chr.  zu  stammen. 

35.  Im  Museum  der  Odessaer  Gesellschaft  d.  Geschichte 
und  Alterlh.;  eine  fast  unbeschädigte  Platte  aus  weissem 
Marmor,  H.  0,29”,  Br.  0,46“,  D.  0,10",  Die  gut  erhaltene 
Inschrift  ist  in  schönen  Buchstaben  der  Römischen  Zeit  ein- 


gegruben  und  mit  einem  Rahmen  umzogen,  ausserhalb  des- 
sen an  den  Ecken  des  Steines  Reliefverzierungen  eingemeis- 
sell  sind:  unterhalb  links  eine  Blume  und  rechts  eine  Schlan- 


ge, oberhalb  rechts  ein  Scorpion;  die  Verzierung  der  linken 
oberen  Ecke  ist  beschädigt. 


5 


TOMNHMEIONKATEZ 
ZKEYAZAN-AYAOZBET 
TIAPIOZKPIZTTOZ  KAIAY 
AOXBETT  I APIOZEHA 
4>  POAEIT02-4>YAH  X 
OH  XXHIAOX.EAY 
TOIXKAITOIXI  AlOIX- 
KAI  ATTEAE''<='FPOIX 


Tö  (ivTiputov  xaTis- 
oxiüaaav  Btt- 

ttxpto;  Kp(«ito(  xal  Au- 
>0?  Bimxpio;  ’Eit*- 

fpöiiiTO; 

0TiaoT)i3o(  i«u- 
tot(  xal  toI(  iSlotf 
xal  ä«iX|u8fpoi(. 


lUTTH.  O.  AlOB.  MIT.  X. 
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In  deal  Catalog  des  Museums  (8le  Ausg.  1880  S.  42)  ist  an- 
gegeben, dass  das  Denkmal  aus  Athen  stammt,  aber  diese 
Angabe  wird  namentlich  durch  die  Erwähnung  der  Ph^le 
Theseis  auf  demselben,  die  in  Attika  nie  exislirto,  widerlegt. 
Dieser  Name  kommt  hier,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  zum  er- 
sten Mal  vor  und  kann  deshalb  nicht  als  Indicium  der  Her- 
kunft des  Denkmals  aus  dieser  oder  jener  Stadt  dienen;  aber 
am  wahrscheinlichsten  stammt  es  aus  einer  der  Thrakischen 
oder  Kleinasiatischen  Städte,  lieber  die  in  diesen  vorkommen- 
den Phylen  vgl.  I.  H.  Mordtmann,  Marmora  Aiicyrana  (diss. 
tnau^.  Berl.  1874)  S.  23  fg. 

Das  sind  alle  in  Russland  aufbewahrlen  Inschriften  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  der  Griechischen  Welt,  die  ich  bis  jetzt 
kennen  gelernt  habe;  wenn  es  mir  später  gelingt  andere  zu 
finden,  so  werde  ich  trachten  sie  auf  den  Seilen  dieser  Mil- 
theilungen bekannt  zu  machen 

S.  Petersburg. 

B.  LATISCHEW. 
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Die  Propyläen  der  Akropolis  von  Athen. 


II.  Ueber  die  Gestalt  des  Südwestflügels. 
(Hieran  T.fel  V.) 


Im  ersten  Abschnitte  dieser  Arbeit  (s.  oben  S.  38)  haben 
wir  unter  Anderem  zu  ermitteln  versucht,  welche  Form  der 
südwestliche  Flügel  der  Propyläen  in  dem  ursprünglichen 
Projecte  des  Mnesikles  hatte,  und  wie  dieser  erste  Entwurf 
noch  vor  seiner  Ausführung  eingeschränkt  und  verändert 
wurde.  Die  letztere  Frage  konnte  nur  kurz  behandelt  wer- 
den, verdient  aber  eine  besondere  eingehende  Besprechung. 

Lieber  die  Gestalt,  welche  der  S.  W.  Flügel  nach  seiner 
Vollendung  zeigte  und  bis  zu  seiner  Zerstörung  im  Mittelalter 
bewahrt  hat,  ist  man  lange  verschiedener  Meinung  gewesen. 
Dass  an  seiner  N.  Wand  eine  Ante  und  drei  Säulen  standen, 
dass  die  0.  Wand  geschlossen  war,  und  dass  die  ebenfalls 
geschlossene  S.  Wand  im  Westen  in  einer  Ante  endete,  geht 
aus  dem  Zustand  der  Ruine  noch  jetzt  mit  vollkommener  Si- 
cherheit hervor,  es  fragte  sich  aber,  ob  die  N-  Wand  an  ih- 
rem westlichen  Ende  noch  eine  zweite  Paraslas  (derjenigen 
des  N.  W.  Flügels  entsprechend)  gehabt  habe,  und  wie  die 
W.  Wand  gebildet  gewesen  sei. 

Diese  beiden  Fragen  konnten  erst  eine  bestimmte  Lösung 
finden,  als  im  Jahre  1875  der  Uber  unserem  Flügel  erbaute 
grosse  Frankenthurm  abgebrochen  wurde  und  unter  dem 
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hierbei  gewonnenen  Baumateriale  sehr  viele  der  fehlenden 
Bauglieder  der  Propyläen  zum  Vorschein  kamen.  Zuerst  hat 
L.  Julius  dieses  neue  Material  in  einem  Aufsatze  über  den 
Südflügel  (Milth.  I S.  26)  verwerthet.  Er  weist  überzeugend 
nach,  dass  die  N.  Fronte  des  S.  W.  Flügels  genau  in  dersel- 
ben Weise  gebildet  war  wie  die  S-  Fronte  des  N.W.  Flügels, 
dass  ihr  westlicher  Eckpfeiler  eine  eigenlltümliche  aus  zwei 
Anten  combinirte  Grundrissform  hatte  und  dass  zwischen  der 
3.  Säule  der  N.  Wand  und  der  westlichen  Parastas  der  S. 
Wand  ein  schmaler  Pfeiler  stand,  welcher  das  Gebälk  der 
W.  Wand  trug.  Oeberdeckt  denkt  sieh  Julius  den  Flügel  mit 
einem  zweiseitigen  Walmdach,  dessen  Grat  von  der  3.  Säule 
der  N.  Wand  zur  S.  0.  Ecke  des  Baues  lief. 

Später  hat  B.  Bohn  in  seinem  vorzüglichen  Werke  über  die 
Propyläen  die  Frage  nach  der  Form  des  S.  W.  Flügels  noch- 
mals eingehend  behandelt.  In  Bezug  auf  die  Gestaltung  des 
Grandrisses  stimmt  er  seinem  Vorgänger  vollständig  bei,  auch 
bezüglich  der  Form  von  Pfeiler  und  Gebälk  weicht  er  nur  in 
einigen  Nebenpunkten  von  jenem  ab,  dagegen  schlägt  er  für 
das  Dach  eine  ganz  andere  l..ösung  vor.  lieber  der  N.  Wand 
nimmt  er  einen  Giebel  an,  dessen  First  sich  bis  zur  Mitte  der 
S.  Wand  erstreckt.  VVa  der  First  die  Wand  trifft,  beginnt  eine 
Kehle,  welche  zur  N.  Q.  Ecke  des  Baues  hinunterläuft.  Wie 
der  westliche  Theil  des  Daches  gestaltet  war,  vermag  Bahn 
nicht  anzugeben.  Wenn  in  der  Thal  über  der  N.  Wand  des 
S.  VV.  Flügels  ein  Giebel  angeordnel  war,  so  muss  selbstver- 
ständlich der  N.  W.  Flügel  an  seiner  S.  Seite  ebenfalls  einen 
Giebel  getragen  haben. 

Ausser  den  Schwierigkeiten,  welche  die  Anordnung  eines 
Giebels  Uber  der  N.  Wand  unseres  FlUgels  in  technischer  Be- 
ziehung bei  der  Construction  des  Daches  bot,  hatte  diese  Lö- 
sung noch  Unregelmässigkeiten  und  Bedenken  apchitektoni- 
scher  Art  iin  Gefolge.  Unter  der  Mitte  des  Giebels  hätte  eine 
Sänie  gestanden  and  die  beiden  Parastaden  der  N.Wand  wä- 
ren nicht  einmal  symmetrisch  zu  dieser  Mittelsäule  aufgestellt 
gewesen.  Bohn  verhehlte  sich  diese  Schwierigkeiten  allerdings 
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nicht,  glaubte  aber  durch  das  Vorhandensein  mehrerer  eigen- 
thflmlicher  Giebelgeisa,  für  welche  Julius  keine  passende 
Stelle  hatte  6nden  können)  eii  seiner  Annahme  gezwungen 
zu  sein. 

Diese  Geisa,  Von  denen  Bnhn  die  wichtigsten  auf  Taf.XVIll 
seines  Werkes  unter  Fig-  14  a,  €.  y und  $ abhildet,  waren 
bei  Abbruch  des  Frankenthürines  gefunden  worden  und  muss- 
ten, da  fast  sämtntliches  Baumaterial  dieses  Thul'mes  von 
den  Propyläen  stammte  und  da  sie  ausserdem  in  Bezug  auf 
Material,  Arbeit  und  Grösse  mit  den  Werkstücken  der  Pro- 
pyläen übereinstimmien,  in  irgend  einer  Weise  bei  den  Pro- 
pyläen untergebracht  werden.  Dass  sie  einem  Giebel  angehört 
faatlAii,  zeigte  ein  Anfangstück  (14  ß)  und  ein  ScheilelstUck 
(14  y).  Da  das  letztere,  ebenso  wie  zwei  andere  Gesimsblöcke, 
nach  hinten  in  seltsamer  Weise  abgeschrägt  war,  musste  der 
Giebel  wreiter  einem  Ban  angeboren,  dessen  Dach  nicht  in  der 
gewöhnlichen  Weise  gestaltet  war.  Offenbar  pSsste  dies  olles 
so  Vorzüglich  zn  der  unregelmässigen  Form  des  S.  W.  Flü- 
gels, dass  ein  Zweifel  daran,  ob  die  Geisa  auch  wirklich  zu 
diesem  Flügel  gehörten,  ziemlich  ausgeschlossen  war. 

Während  ßohn  mit  diesen  Uolersiichungen  beschäftigt  war, 
besuchten  R.  ßorrmann  und  ich  auf  einige  Tage  Athen.  Bohn 
hatte  damals  die  Güte,  uns  bei  einer  Besichtigung  der  Propy- 
läen auch  jene  Geisa  zu  zeigen  lind  zu  erklären.  Wir  verhehl- 
ten ihm  zwar  unsere  Bedenken  gegen  seine  Dachlösung  und 
die  Anordnung  von  drei  Giebeln  an  der  Fronte  der  Propyläen 
nicht,  vermochten  ihm  aber  keinen  einzigen  besseren  Aus- 
weg vnrzusch  lagen. 

Erst  am  Ende  des  vorigen  Jahres  ist  es  mir  nach  langen 
vergeblichen  Versuchen  gelungen,  die  richtige  Lösung  zu  fin- 
den, wie  sie  auf  der  beigefügten  Tafel  V in  mehreren  Zeich- 
nungen dargestelll  ist.  Dass  sie  mit  Recht  die  richtige  ge- 
nannt werden  darf,  hoffe  ich  durch  die  nachfolgende  Beweis- 
führung darzulegen. 

Die  Thatsachen, welche  mit  der  Bobn’schen  Anordnung  nur 
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schwer  in  Einklang  zu  bringen  waren,  sind  namentlich  die 
folgenden ; 

1 ) Die  ebenfalls  im  Frankenthurmc  gefundenen  und  un- 
zweifelhaft zur  N.  Wand  unseres  Flügels  gehörigen  horizon- 
talen Geisa  (vergl.  Bohn,  Tafel  XVIIl,  Fig.  11)  sind  an  ihrer 
Oberfläche  sämmtlich  nur  rauh  bearbeitet  und  können  daher 
nach  den  Regeln  der  antiken  Technik  niemals  einen  Giebel 
getragen  haben.  Denn  zur  Aufnahme  der  Quadern  des  Gie- 
beldreiecks hätte  ihre  obere  Fläche  vollständig  geglättet  wer- 
den müssen. 

2 ) Dieselben  Geisa  zeigen,  wie  man  auch  auf  der  Zeichnung 
Bohns  erkennt,  an  ihrer  Rückfläche  grosse,  schräg  eingear- 
beitete Löcher, welche  offenbar  für  stehende  Sparren  bestimmt 
sind.  Ihre  Existenz  neben  einem  Giebel  Uber  derselben  Wand 
kann  nur  in  gezwungener  Weise  erklärt  werden. 

3)  Die  Bedenken  künstlerischer  Art  habe  ich  schon  oben 
erwähnt.  Die  Nordwand  ist  unsymmetrisch  gebildet  und  hat 
ausserdem  in  ihrer  Mitte  kein  Intercolumnium  sondern  eine 
Säule;  es  hätte  den  Gesetzen  der  griechischen  Kunst  wenig 
entsprochen,  wenn  über  einer  solchen  Fronte  ein  Giebel  an- 
geordnet  worden  wäre. 

4)  Da  der  N.  W.  Pfeiler  coulissenartig  vor  die  W.  Wand 
Torspringt,  so  wäre,  wenn  sich  über  der  N.  Wand  ein  Gie- 
bel befand,  ein  Stück  der  Rückseite  dieses  Giebels  stets  sicht- 
bar gewesen ; einen  schönen  Anblick  hätte  das  nicht  gewährt! 

5)  Die  schon  erwähnte  eigenthUmliche  hintere  Abschrägung 
einiger  Giebelgeisa  findet  bei  Bohns  Reconstruction  keine  ge- 
nügende Erklärung.  Man  begreift  nicht,  zu  welchem  Zwecke 
das  Scheitelgeison  des  Giebels  nach  hinten  ajigeschrägt  war, 
da  doch  der  First  horizontal  verlaufen  musste. 

Diese  verschiedenartigen  Bedenken  werden  wohl  jeden  zu 
der  Ueberzeugung  bringen,  dass  über  der  N.  Wand  kein  Gie- 
bel gewesen  sein  kann  .und  dass  wir  uns  daher  nach  einem 
anderen  Platz  für  jene'  Giebelgeisa  umsehen  müssen.  Kann 
nicht  die  W.  Wand  einen  Giebel  gehabt  haben?  Es  lassen 
sich  in  der  That  mehrere  Gründe  anführen, welche  eine  solche 
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Aonahme  glaubwürdig  erscheinen  lassen,  und  ich  will  geste- 
hen, dass  ich  eine  Zeit  lang  diese  Lösung  für  durchführbar 
hielt.  Allein  auch  hier  erheben  sich  bald  verschiedene  Be- 
denken. Erstens  ist  die  W.  Wand  in  ihrer  jetzigen  Form  zu 
kurz  im  Verhältniss  zu  den  vorhandenen  zahlreichen  Giebel- 
geisa,  und  eine  coulissenartige  Verlängerung  der  W.  Wand 
nach  S.  (dem  ursprünglichen  Projecle  des  Mnesikles  entspre- 
chend) anzunehmen,  verbietet  aiiPs  bestimmteste  der  Zu- 
stand der  Ruine.  Allerdings  ist  durch  die  letzten  Ausgrabun- 
gen des  leider  zu  früh  verstorbenen  Herrn  Stamalakis  con- 
statirt  worden,  dass  der  Stylobat  und  das  Fundament  der  W. 
Wand  sich  nach  S.  bis  zur  Burgmauer  ausdehnle,  dass  also 
der  dreieckige  Raum  zwischen  der  S.  Wand  und  der  Brau- 
ronisühen  Terrasse  an  seiner  Westseite  durch  eine  Schwelle 
begrenzt  und  möglicher  Weise  auch  durch  eine  niedrige  Mauer 
oder  ein  Gitter  abgeschlossen  war.  Allein  das  Breitenmaass 
dieser  Schwelle  und  namentlich  der  wohl  erhaltene  Ab- 
schluss des  Architravs  über  der  S.  W.  Ante  beweisen  sicher, 
dass  auf  der  Schwelle  keine  StUtzenslellung  mit  Gebälk  ge- 
standen haben  kann. 

Zweitens  sind  die  zur  W.  Wand  gehörigen  horizontalen 
Geisa,  welche  ebenfalls  der  Frankenthurm  geliefert  hat,  an 
ihrer  Oberfläche  nur  rauh  gearbeitet  und  können  daher  nie- 
mals ein  Giebeldreieck  getragen  haben.  Die  W.  Wand  kann 
mithin  als  Platz  für  unsere  Giebelgeisa  nicht  in  Betracht 
kommen. 

Da.ss  auch  über  der  0.  Wand  des  Flügels  kein  Giebel  ge- 
wesen sein  kann,  bedarf  keines  weiteren  Beweises,  da  das 
Quadermauerwerk  noch  jetzt  bis  über  die  Dachfläche  des  Flü- 
gelbaues erhalten  ist.  Es  bleibt  also  schliesslich  nur  die  S. 
Wand  für  die  Unterbringung  jener  Giebelgeisa  übrig.  Einen 
Giebel  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  kann  aber  auch 
diese  Wand  nicht  getragen  haben,  denn  am  Östlichen  Ende 
lag  die  Dachfläche  nachweisbar  höher  als  am  westlichen.  Aber 
ist  denn  auch  die  Voraussetzung  richtig,  dass  jene  Geisa  wirk- 
lich gewöhnliche  Giebelgeisa  sind?  Mit  dieser  Frage  haben 
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wir  den  schwachen  Punkt  in  der  Beweisfuhriinp  Bohns  ge^ 
troiTen.  Sehen  wir  uns  die  Geisa  einmal  etwas  genauer  an ! 
Der  von  Bohn  auf  seiner  Tafel  XVIII  unter  Fig.  14  ß ahge- 
bildete  Block  (auf  unserer  Tafel  V Fig.  7 mit  F bezeichnet) 
ist  allerdings  unbestreitbar  der  zweite  Anfänger  eines  mit  ei- 
ner Neigung  von  I ;6  ansteigenden  Gesimses;  der  Stein  Hy 
dagegen  (auf  unserer  Tafel  mit  C bezeichnet)  ist  von  Bohn 
falsch  abgebildet.  Der  Winkel,  welchen  die  beiden  Schenkel 
einschliessen,  ist  bei  Bohn  viel  kleiner  als  in  Wirklichkeit; 
er  ist  genau  so  gross  wie  der  Winkel  von  14  ß.  Wenn  man 
dem  kurzen  linken  Schenkel  die  Neigung  1 : 5 giebt,  so  fällt 
der  längere  Schenkel  nicht  unter  demselben  Winkel  nach 
rechts  hinab,  wie  es  bei  einem  regelmässigen  Giebel  erforder- 
lich wäre,  sondern  er  läuft  horizontal  nach  rechts 
weiter.  Die  fraglichen  Geisa  haben  also  nie  einen  Giebel  ge- 
bildet, sondern  gehören  einem  Gesimse  an,  welches  zuerst 
unter  einem  Winkel  von  1 : 5 ansteigt  und  dann,  indem  es 
einen  Knick  macht,  horizontal  verläuft  Gerade  eine  solche 
Form  muss  aber  das  auf  der  Südwand  liegende  Gesimse  ge- 
habt haben,  wie  wir  auf  einem  anderen  Wege  beweisen 
werden. 

An  der  Innenseite  der  0.  Wand  (vergl.  den  Querschnitt 
Fig.  5 auf  Tafel  V)  erkennt  man  noch  das  kleine  Deckenge- 
simse, über  welchem  die  Holzbalken  der  horizontalen  Decke 
lagen.  Oberhalb  dieses  Gesimses  erblickt  man  eine  von  links 
nach  rechts  ansteigende,  in  die  Wand  eingehauene  Rille, 
welche  ein  Steige ngsverhältn iss  von  1 : 5 hat.  Dass  diese 
Rille  nicht  aus  byzantinischer  oder  fränkischer  Zeit  stammt, 
sondern  für  das  antike  Dach  gearbeitet  ist,  haben  schon  Ju- 
lius und  Bohn  mit  Recht  hervorgehoben.  Sie  war  bestimmt, 
die  über  den  Sparren  liegenden  Querhölzer,  die  iaavri;  und 
»a\ug.(iaTa,  aiifzunehmen.  Die  Sparren  selbst  lagen  unterhalb 
der  Rille,  die  Marmorziegel  dagegen,  wie  man  an  der  Ver- 
witterong  der  Wandqnadern  erkennen  kann,  über  derselben. 
Die  Sparrenfüsse  griffen  in  die  schon  erwähnten,  in  den 
Traufgeisa  der  N.  Wand  befindlichen  schrägen  Löcher  ein 
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and  lagen  sehr  dicht  nebeneinunder  (Abstand  nur  0,i6"). 
Die  oberen  Enden  der  Sparren  lagen  nicht,  wie  man  vennu- 
then  konnte,  auf  der  S.  Wand  auf— denn  diese  Wand  besitzt 
keine  Löcher  für  dieselben  — , sondern  müssen  durch  einen 
dicht  an  der  Wand  liegenden  Balken  unterstützt  worden  sein. 

Ausser  der  durch  diese  Sparren  gebildeten  Dachfläche,  wel- 
che von  dem  Gesimse  der  N.  Wand  nach  S.  ansteigt,  können 
wir  au  dem  Bau  selbst,  trotz  seiner  starken  Zerstörung,  noch 
das  frühere  Vorhandensein  einer  zweiten  Dachfläche  constati- 
ren,  welche  von  dem  Geison  der  W.  Wand  nach  0.  ansteigt 
lind  die  erstere  Fläche  in  einem  Grate  schneidet.  Schon  L. 
Julius  hat  (Milth.  I S.  222)  darauf  hingewiesen,  dass  man  an 
der  Innenseite  der  Südwand  sichere  Spuren  einer  Dachlinie 
erkennen  könne.  Bei  Bestimmung  derselben  muss  er  sich  aber 
vermessen  haben,  denn  die  von  ihm  berechnete  Dachneigimg, 
welche  geringer  ist  als  diejenige  an  der  0.  Wand  (1:5)  und 
bei  welcher  das  Geison  der  S.  Wand  ohne  Knick  und  ohne 
horizontalen  Schenkel  nach  0-  ansteigen  würde,  ist  in  Wirk- 
lichkeit nicht  vorhanden.  Hätte  Julius  diesen  kleinen  JMess- 
fehler  nicht  gemacht,  so  würde  er  schon  die  vollkommen 
richtige  Dachlösung  »nd  damit  auch  die  richtige  Stelle  tür 
jene  Geisa  gefunden  haben. 

Bohn  erwähnt  die  von  Julius  beschriebenen  Spuren  der 
Dachneigung  an  der  S.  Wand  nicht.  Sie  waren  in  der  That 
auch  nur  mit  Mühe  zu  erkennen,  weil  oben  auf  der  S.  Wand 
noch  Mauerwerk  von  dem  Frankenthnrm  stehen  geblieben 
war,  welches  ihre  Oberfläche  verdeckte.  Nachdem  dieses  späte 
Mauerwerk  auf  meine  Bitte  im  vorigen  Jahre  durch  Herrn 
Stamatakis  entfernt  worden  war,  trat  die  Neigung  der  Ober- 
kante der  S.  Wand  ganz  deutlich  zu  Tage.  Der  Stein  K (Fig. 
7 auf  unserer  Tafel  V)  zeigt  eine  starke  Abschrägung  nach 
links;  sein  Nachbarstein  L,  welcher  ehenfails  keiltörmig  ist, 
lag  zwar  nicht  mehr  in  situ,  befand  sich  aber  in  dem  späte- 
ren Mauerwerk,  und  konnte  daher  wieder  an  seine  alte  Stelle 
gerückt  werden;  die  Quader  M liegt  noch  in  situ  und  zeigt  in 
ihrer  westlichen  Hälfte  dasselbe  Gefälle  wie  K und  L;  die 
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folgende  keilförmige  Quader  N fehlte,  ich  fand  sie  aber  bald 
unter  den  am  Boden  liegenden  Steinen  und  konnte  sie  daher 
wenigstens  in  der  Zeichnung  wieder  an  ihren  früheren  Platz 
setzen  (es  ist  derselbe  Stein,  den  Bnhn  auf  seiner  Tafel  XVIII 
unter  Fig.  16  als  Stein  eines  Giebeldreiecks  abgcbildet  hat); 
die  anstossende  Quader  0,  welche  ebenfalls  fehlt,  konnte  ich 
nirgends  finden.  Mit  P habe  ich  das  von  Bohn  auf  seiner  Ta- 
fel XVIII  in  Fig.  15  mitgetheilte  Eckgeison  bezeichnet,  es  liegt 
zwar  nicht  mehr  in  situ,  gehört  aber  unzweifelhaft  an  diese 
Stelle.  Ebenso  habe  ich  die  von  Bohn  (Tafel  XVIII,  Fig.  7 a) 
gezeichnete  und  richtig  erklärte  Quader  Q in  der  Zeichnung 
wieder  an  ihren  alten  Platz  gesetzt. 

Die  obere  Abschrägung  der  S.  Wand,  welche  an  den  auf- 
gezählten Quadern  mit  Sicherheit  feslgestellt  ist,  besitzt  ein 
Gefälle  von  1 ; 5,  stimmt  also  überein  mit  dem  Steigungs- 
verhältniss,  welches  wir  an  der  Rille  der  0.  Wand  und  an 
den  Geisonblöcken  F und  C fanden.  Wir  sind  daher  berech- 
tigt den  Gesimsblock  Fan  das  westliche  Ende  der  S.  Wand 
auf  das  Eckgeison  P zu  setzen.  Als  ich  dies  that,  stellte  sich 
heraus,  dass  nicht  nur  die  Dübellöcher  der  beiden  Steine  ge- 
nau aufeinander  passen,  sondern  dass  man  auch  auf  der  Ober- 
fläche von  P die  eigenlhümliche  ümrisslinie  von  F an  der 
verschiedenen  Art  der  Verwitterung  noch  deutlich  erkennen 
konnte.  Das  winkelförmige  Geison  C müssen  wir  an  dieje- 
nige Stelle  setzen,  wo  die  Steigung  der  S.  Wand  in  die  Ho- 
rizontale übergeht.  Die  letzte  abgeschrägte  Quader  istX;  ihre 
rechte  Nachbarquader  J,  welche  noch  mit  ihrem  allen  Eisen- 
dübel befestigt  ist  und  daher  sicher  in  situ  liegt,  zeigt  schon 
eine  horizontale  Oberfläche,  lieber  der  Stossfuge  von  K und  J 
muss  also  der  Knick  des  Gesimses  liegen.  Man  wendet  viel- 
leicht ein,  dass  doch  möglicher  Weise  über  J noch  eine  keil- 
förmige Quader  gelegen  haben  könne.  Dass  dies  jedoch  nicht 
der  Fall  gewesen  sein  kann,  beweist  schon  die  Höhe  der  Qua- 
der J,  welche  0,58""  misst,  während  alle  übrigen  Qnader- 
schichten  der  Wände  und  sogar  die  Quadern  der  entsprechen- 
den Schicht  der  0.  Wand  nur  0,49  — 0,50""  hoch  sind.  Der 
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Stein  J und  seine  beiden  östlichen  Nachbarn  masaten  höher 
gemacht  werden,  damit  das  Geisun  gerade  seine  richtige  Hö- 
henlage bekam.  Die  Stelle  für  den  Gesimsblock  C ist  also  ge- 
nau bestimmt,  sein  horizontaler  Schenkel  muss  auf  der  Qua- 
der y,  sein  geneigter  Schenkel  auf  K liegen.  Zwischen  den  bei- 
den Geisa  F und  C und  östlich  von  C haben  wir  nun  die  übri- 
gen Geisonsteine  (im  Ganzen  7 Stück)  unterzu bringen. 

Dm  diese  Verlheilung  vornehmen  zu  können,  müssen  wir 
eine  schon  kurz  erwähnte  Eigenthfimlichkeit  einzelner  dieser 
Geisa  besprechen.  Zwei  von  ihnen  zeigen  nämlich,  ebenso  wie 
das  Winkelgeison  C,  eine  Abschrägung  der  Oberfläche  nach 
hinten,  durch  welche  ihre  Höhe  von  0,29“  auf  0,14“  verrin- 
gert wird  (vergl.  Bohn,  Taf.  XVIII,  14  y und  J).  Gerade  eine 
solche  Abschrägung  mtisslen  aber,  wie  man  auf  unserem 
Querschnitt  (Taf.  V,  Fig. .'))  erkennen  kann,  die  auf  der  Süd- 
wand liegenden  horizontalen  Geisa  haben,  damit  ihre  hori- 
zontale Oberfläche  in  die  geneigte  Dachfläche  übergehen 
konnte.  Die  ansteigenden  Geisa  derselben  Wand  durften  da- 
gegen nicht  abgeschrägt  sein,  ihre  Oberfläche  lag  schon  von 
selbst  mit  der  zweiten  Dachfläche  in  einer  Ebene.  Hieraus 
folgt,  dass  die  beiden  hinten  nbgeschräglen  Geisa  (ß  und  A) 
östlich  von  C ihre  Stelle  haben.  Das  dort  gerade  für  die  bei- 
den einzigen  gefundenen  Stücke  Platz  ist,  dürfen  wir  als  ei- 
nen werlhvollen  Beweis  für  die  Hichtigkeit  unserer  Recon- 
struction ansehen.  Das  Geison  A zeigt  noch  eine  Besonder- 
heit, welche  früher  nicht  bemerkt  worden  ist.  Dasselbe  ist 
nämlich  im  Grundrisse  schief  abgeschnitten  und  zwar  unter 
demselben  Winkel,  nach  welchem  die  ganze  S.  0.  Ecke  un- 
seres Flügels  durch  die  kyklopische  Mauer  der  Artemis-Ter- 
rasse coupirl  wird.  In  Fig.  3 und  7 auf  Tafel  V habe  ich  diese 
Coupirung  der  S.  O.  Ecke  unter  Weglassung  der  kyklopi- 
schen  Mauer  durch  eine  dunkle  Schraflirung  sichtbar  gemacht. 
Hiernach  ist  es  nicht  nur  zweifellos,  dass  das  Geison  A an  die 
S.  0.  Ecke  gehört,  sondern  wir  dürfen  auch  weiter  die  wich- 
tige Folgerung  ziehen,  dass  die  kyklopische  Mauer  der  Arte- 
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miä^Terrasse  zur  Zoit  der  Erbauung  der  Propyläen  noch  bis 
über  das  Dach  des  S.  W.  Flügels  hinansragte. 

Die  noch  übrigen  5 ßesimsblöcke,  welche  ich  mit  D be^ 
zeichnet  habe,  gehören  zu  dem  ansteigenden  Theile  des  Gei- 
son  und  lassen  «ich  zwischen  die  beiden  Fixpunkte  C und  F 
gerade  so  einnrdnen,  dass  ihre  Dübellöoher  mit  den  auf  der 
Wand  befindlichen  Löchern  zusammen  passen.  Sie  füllen  den 
Zwischenraum  von  C bis  F nicht  ganz  ans,  sondern  es  bleibt 
noch  eine  Lücke  übrig  für  einen  Block  E,  welcher  ebenso  wie 
das  kleine  Bckstück  G und  wie  so  manche  andere  Steine  der 
Propyläen  zerschlagen  oder  verloren  ist. 

Sämmtliche  bei  Abbruch  des  Frankenthurmes  gewonnenen 
Geisa  sind  jetzt  am  S.  W.  Flügel  nntergehracht : die  Geisa 
mit  den  Tropfenplatten  gehören  zur  Nordwand,  die  einfachen 
horizontalen  Gesimse  zur  Westwand  und  die  etwas  anders 
profilirlen  sog.  Giebelgeisa  zur  Südwand. 

Dass  unsere  Reconstruction  des  S.  W.  Flügels  wirklich  die 
richtige  ist,  dafür  können  wir  schliesslich  noch  einen  letzten 
und  zwar  schlagenden  Beweis  anführen.  Nach  unseren  bishe- 
rigen Darlegungen  hesland  das  Dach  aus  zwei  Flächen  (Wal- 
men), welche  von  der  nördlichen  und  westlichen  Traufe  an- 
stiegen  und  sich  in  einem  nach  S.  0.  gerichteten  Grate  durch- 
schnitten. Da  die  beiden  Walme  erwiesenermaassen  ein  glei- 
ches Gefälle  (I  ; .5)  hatten,  musste  der  Grat  im  Grundriss  den 
Winkel  der  beiden  Tranflinien  halbiren.  Hiernach  können  wir 
leicht  bestimmen,  an  welcher  Stelle  der  Gratbalken  die  Süd- 
wand traf.  Ist  nun  unsere  Reconstruction  des  Daches  richtig, 
so  muss  erstens  diese  Stelle  mit  dem  Knick  in  dem  Geison 
der  S.  Wand  Zusammentreffen  und  zweitens  muss  gerade 
dort  auch  irgend  ein  Auflager  für  den  Gratbalken  vorhanden 
sein.  Beide  Bedingungen  werden  vollständig  erfüllt,  denn 
nicht  mir  trifft  eine  von  dem  Schnittpunkt  der  beiden  Trau- 
fen unter  45  Grad  gezogene  Diagonale  genau  diejenige  Stelle 
der  Südwand,  wo  das  ansteigende  Geison  in  das  horizontale 
übergeht, sondern  an  der  betreffenden  Stelle  befindelsioh  atich, 
wie  man  auf  unserer  Tafel  im  Grundrisse  (Pig.  4),  im  Quer- 
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schnitte  (Fig.  5)  und  im  Längenscbnitte  (Fig.  G)  sehen  kann, 
noch  jel7.l  ein  grosses  schräg  ciugearbei teles  Loch  zur  Auf- 
nahme des  mächtigen  Orutbalkens. 

Wir  haben  bisher  bei  unserer  Uotersiichiing  stillschwei- 
gend Toraiisgesetzt,  dass  der  Grundriss  des  S.  VV.  Flügelsein 
einfaches  Rechteck  sei,  welches  im  W.  bei  der  3.  Säule  der 
N.  Wand  abschliesso.  In  Wirklichkeit  war  dies  aber  nicht  der 
Fall,  sondern  an  der  N.  W Ecke  sprang  der  grosse  Eckpfei- 
ler mit  seinem  Gebälke  coulissenartig  vor.  Trotzdem  waren 
wir  zu  dieser  Voraussetzung  vollkommen  berechtigt, weil  der 
Torspringende  Pfeiler  die  Gestalt  des  Daches  in  keiner  Weise 
beeinflusst  hat.  Der  Eckpfeiler,  dessen  architektonische  Be- 
deutung wir  in  dem  ersten  Theile  dieser  Arbeit  (oben  S.  38) 
besprochen  haben,  batte  einen  fast  horizontalen  Abschluss 
mit  einem  geringen  Gefälle  nach  allen  drei  freien  Seilen.  Das 
Dach  des  Fldgelbaues  war  bei  der  3.  Säule  der  N.  Wand 
beendigt  und  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  vorspringende  Ecke 
angelegt. 

Wie  der  südwestliche  Flügel  der  Propyläen  hiernach  im 
Allerlhume  aussah,  sollen  die  drei  Ansichten  auf  Taf.  V dem 
Leser  veranscliauliohen.  Es  sind  geometrische  Aufrisse  im 
Maasstabe  1 : 150,  bei  welchen  die  zurückliegenden  Theile  eU 
was  dunkler  als  die  weiter  vorspringenden  gehalten  sind,  lim 
die  Form  des  Daches  möglichst  deutlich  zu  zeigen,  habe  ich 
die  Sima  und  Marmorziegel  forlgelassen  und  nur  die  Sloasfu- 
gen  der  Ziegel  durch  einfache  Linien  angedeutel.  In  Fig.  f und 
3 sieht  man  am  besten,  dass  das  Dach  erst  bei  der  3.  Säule  der 
N.  Fronte  beginnt  und  dass  der  grosse  Eckpfeiler  ganz  dach' 
los  gewesen  ist.  In  Fig.  7 habe  ich  den  oberen  Tbeil  von  Fig. 
3 im  doppelten  Maasslabe  (1  ;75)  wiederholt,  um  die  einzel- 
nen Steine  besser  zu  zeigen  und  ihre  Dimensionen  angeben 
zu  können.  Der  Grundriss,  und  die  beiden  Schnitte  sind  ebenso 
wie  die  Ansichten  im  Maasslabe  1 : 150  gezeichnet. 

Nachdem  wir  bewiesen  haben,  dass  der  S.  W.  Flügel  an 
seiner  Nurdseile  keinen  Giebel  besass,  kann  natürlich  auch 
der  N.  W.  Flügel  den  ihm  von  Bnhn  aus  Gründen  der  Sym- 
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melrie  zugetheiiten  Giebel  nicht  mehr  behalten,  sondern  wird 
ebenso  wie  jener  ein  Walmdach  gehabt  haben.  Nach  Analo- 
gie des  S.  W.  Flügels  und  nach  den  erhaltenen  Spuren  der 
Dachneigung  muss  dieses  Dach  aus  3 Walmen  bestanden  ha- 
ben,welche  sämmtlich  dasselbe  Gefalle  hatten  und  sich  daher 
in  zwei  Graten  und  einem  kurzen  Firste  durchschnitten. 

Hatte  aber  der  N.  W.  Flügel  ein  dreiseitiges  Walmdach, 
so  kann  man  die  Frage  anfwerfen,  warum  Mnesikles  nicht 
auch  dem  S.  W.  Flügel  drei  statt  der  beiden  Walme  gege- 
ben hat.  An  Steile  des  eigenthümlichen  gebrochenen  Gesim- 
ses würde  dann  die  Südwand  auch  nur  ein  einziges  horizon- 
tales Haupigesimse  gehabt  haben.  Der  Grund  hierfür  liegt 
vermuthlich  darin,  dass  der  Architekt  den  S.  W.  Flügel  als 
einen  nicht  fertigen  Bau  charakterisiren  wollte. Seine  Dachform 
entstand  dadurch,  dass  von  dem  dreiseitigen  Walmdache  des 
projectirten  Flügels  ein  Stück  von  der  Breite  des  reducirten 
Baues  abgeschnitlen  wurde.  Die  DurchschnittsQäche  erhielt 
hierbei  gerade  diejenige  Gestalt,  welche  die  S.  Wand  im  Al- 
terthume  zeigte.  Beachtenswerth  ist  in  dieser  Beziehung  noch, 
dass  Mnesikles  an  der  S.  Wand  nicht  neben  dem  oberen  ge- 
brochenen Gesimse  auch  das  horizontale  Geison  der  beiden 
anderen  Seiten  herumführte,  sondern  dasselbe  an  einer  vor- 
tretenden einfachen  Quader  sich  todtlaufen  liess.  Die  Form 
dieses  Gesims-Abschlusses  hat  Bohn  bereits  gefunden  und  ge- 
nau festgestellt. 

Zum  Schlüsse  mache  ich  noch  besonders  auf  die  geringe 
Dacbneigung  der  beiden  Flügelbauten  (1  ; 5)  aufmerksam  Die 
meisten  griechischen  Tein  pel  bau  len  hatten  Dacbneigungen 
ron  1 : 3 '/j  bis  1:4  '/«  uml  dementsprechend  schwankt  bei 
den  erhaltenen  Giebeln  das  Verhällniss  der  Höhe  und  Grund- 
linie fast  immer  zwischen  I : 7 und  1 : 8 '/2-  Flügelbau- 
ten der  Propyläen  hatten  also  auffallend  Hache  Dächer.  Wie 
ist  diese  Thalsache  zu  erklären?  Man  könnte  annehmen,  der 
Architekt  habe  die  Walmdächer  so  flach  gemacht,  um  sie 
nicht  sichtbar  werden  zu  lassen;  allein  auch  schon  bei  einem 
Gerälle  von  1 : 4 ‘/a,  «ie  es  der  Mittelbau  der  Propyläen  auf- 
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weist,  hätte  man  bei  der  hohen  Lage  des  Baues  die  Dächer 
fast  von  keinem  Punkte  sehen  können.  Man  könnte  weiter 
vermuthen,  die  Dächer  der  Flügelbauten  seien  desshalb  so  nie- 
drig, damit  ihr  First  noch  unter  dem  Gesimse  der  beiden 
grossen  projeclirten  östlichen  Säulenhallen  bleibe.  Allein  icb 
habe  schon  im  ersten  Aufsätze  (S.  51)  darauf  hingewiesen, 
dass  das  Gesimse  an  der  Westseite  dieser  Hallen  keinenfalls 
mit  dem  Hauptgesimse  an  ihrer  Ostfronte  in  einer  Höhe  ge- 
legen haben  kann.  Da  ich  aus  diesem  Grunde  jetzt  die  dritte 
der  von  mir  damals  angeführten  Möglichkeiten,  dass  nämlich 
die  grossen  östlichen  Säulenhallen  mit  einfachen  Pultdächern 
abgedeckt  werden  sollten,  für  die  bei  weitem  wahrscheinli- 
chere halte,  so  lag  das  Gesimse  an  der  Westseite  der  östli- 
chen Hallen  ungePähr  in  der  Höhe  des  Geison  vom  Mittelbau 
und  der  Architekt  konnte  mithin  die  Dächer  der  Flügelbau- 
ten noch  beträchtlich  steiler  machen,  ohne  mit  den  Firsten 
derselben  das  Gesimse  der  Säulenhallen  zu  erreichen. 

Ich  glaube  vielmehr,  dass  die  geringe  Dachneigung  durch 
das  Eindeckungsmaterial  veranlasst  worden  ist.  Einem  mit 
Marmorziegeln  eingedeckten  Dache  konnte  man  ein  geringe- 
res Gefalle  geben,  als  einem  Thnnziegeldach,  weil  sauber  be- 
arbeitete Marmorziegel  genauer  auf  einander  passen  und  da- 
her weniger  W'ind  und  Hegen  durchlassen  als  gebrannte 
Thonziegel,  welche  beim  Brennen  immer  etwas  windschief 
und  ungenau  werden.  Während  man  daher  bei  Marmordä- 
chern sehr  gut  ein  Gefälle  von  1 ;5  anwenden  konnte,  ging 
man  bei  Thonziegeln  nicht  gerne  unter  1 : 3 ’/a  hinunter.  Dass 
trotzdem  die  Marmordächer  fast  sämmtlich  eine  grössere  Stei- 
gung als  1:5  besitzen,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  diese 
Bauten  fast  stets  Giebel  halten.  Der  griechische  Giebel  ist 
nämlich  an  dem  älteren  Thonziegeldach  entstanden  und  hat 
daher  die  Proportionen  dieses  Daches  angenommen.  Ais  man 
später  die  Marmorziegel  erfand,  hätte  man  die  Giebelneigung 
bedeutend  verringern  können.  Man  that  dies  aber  nur  in  sehr 
geringem  Maasse,  vermuthlich,weil  man  die  einmal  als  schön 
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erkannten  Proportionen  des  Giebels,  an  die  man  sich  gewöhnt 
halte,  nicht  mehr  abändern  wollte.  Für  den  Mittelbau  der  Pro- 
pyläen musste  demnach  Mncsikles  des  Giebels  wegen  eine 
Oachneigung  von  1:4  ^/^  wählen, während  er  die  Walmdächer 
der  Fliigelbauten  mit  dem  für  Marmorziegel  hinreichenden 
Gefälle  von  1 : 5 versah. 

WILH.  DOERPFELD. 
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Vor  dem  Hause  des  Christos  Penkos  in  Megara,  welches 
sich  unmittelbar  am  iNordTusse  des  östlichen  der  beiden  Hügel 
in  der  Ebene,  in  der  Gegend  befindet,  weiche  den  Namen 
Kamari  führt',  liegt  eine  Anzahl  antiker  Blöcke,  welche  vor 
etwa  drei  Jahren  beim  Baue  des  Hauses  in  ganz  geringer 
Tiefe  zum  Vorschein  gekommen  sein  sollen.  Dieselben  beste- 
hen alle  aus  dem  gleichen  grauen  Marmor,  wie  er  sich  in 
Megara  auch  sonst  zahlreich  verwendet  findet.  Zwei  davon  er- 
weisen sich  durch  eine  über  sie  hinlaufende  Inschrift  zunächst 
als  zusammengehörig;  sie  sind  beide  ü,2ö  Meter  hoch,  0,80 
dick,  die  Länge  beträgt  bei  a 1,27,  bei  b 1,20.  Diu  obere  La- 
gerOäche  zeigt  einen  umlaufenden  geglätteten  Baud,  welcher 
bei  6 0,05  Meter  breit  ist.  IJeberdiess  haben  beide  Blöcke  auf 
dieser  Fläche  nahe  der  rechten  hinteren  Ecke  eine  viereckige 
Vertiefung,  welche  bei  o 0,07  tief,  0,28  lang  und  breit,  von 
der  Kante  der  Rückseite  0,135  und  vom  rechten  Rande  0,08 
entfernt  ist;  dieselbe  öffnet  sich  rechts  in  einer  schmalen 
Rinne,  die  bis  an  den  Rand  geht.  Bei  b ist  die  Vertiefung  0,32 
lang,  0,24  breit;  mehr  liess  sich  hier  nicht  feststellen,  da  der 
Stein  verkehrt  am  Boden  liegt;  nur  in  der  Mitte  der  oberen 
Lagerfläche  war  noch  eine  schmale,  etwa  0,15  lange  Rinne, 
wie  für  eine  Klammer,  sichtbar.  Man  wird  aus  diesen  Vor- 
richtungen auf  eherne  Figuren,  zu  deren  Aufnahme  dieselben 
dienten,  schliessen  dürfen. 

' Etwas  weiter  westlich  von  der  Fundstelle  befinden  sich  in  grosser  An- 
zahl mächtige  Quadern,  die  ich  in  der  Dunkelheit  nicht  näher  untersuchen 
konnte.  Dieselben  dürften  mit  den  von  Velsen  Archäol.  Anzeiger  1853  S. 
380  auf  das  OIjmpieion  bezogenen  Resten  identisch  sein. 

aiTTH.  D.  AäOH.  wn.  X.  (0 
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Von  den  übrigen  Blöcken  lassen  sich  weiters  drei  wegen 
der  Uebereinstimmung  der  Maasse  als  zusammengehörig  anse- 
hen.  Bei  einer  durchgehenden  Höhe  von  0,36  sind  die  übri- 
gen Dimensionen;  0,94X0,91,  0,93x0,90,  0,94x0,89.  Der 
letzlangeführte  Block  zeigt  oben  bei  rauhgehaltener  Innenflä- 
che einen  geglätteten  erhöhten  Rand;  derselbe  findet  sich  an 
drei  Seiten,  auf  der  vierten  ist  der  Stein  verstossen  (daher  die 
Länge  von  nur  0,89).  Ein  genau  ebensolcher  Saum  von  glei- 
cher Breite  ist  auch  an  dem  zweitangeführten  Blocke,  dessen 
eine  Ecke  ganz  fehlt  und  dessen  Kanten  zum  Teile  verstossen 
sind,  zu  erkennen;  doch  liegt  der  Stein  mit  Her  betreffenden 
Fläche  gegen  den  Boden.  Der  erstangeführte  Stein  endlich, 
welcher  jetzt  für  eine  VVeinpresse  zugearbeilet,  in  seinen  Kan- 
ten aber  intact  ist,  zeigt  auf  der  bei  seiner  gegenwärtigen 
Lage  nach  oben  gekehrten  Fläche  bloss  zwei  Löcher  an  der  ei- 
nen längeren  Kante, welche  ich  nicht  mit  Sicherheit  als  Klam- 
merlöcher zu  bezeichnen  mich  getraue ; von  der  entgegenge- 
setzten Lagerfläche  liess  sich  nichts  sehen.  Aus  der  geschil- 
derten Beschaffenheit  dieser  drei  Blöcke  geht  hervor,  dass 
dieselben  bestimmt  waren,  oben  ein  stufenförmig  zurücktre- 
tendes Glied  aufzunehmen, als  welches  sich  nach  den  Maassen 
die  beiden  Inschriftblöcke  ergeben.  Wird  die  Breite  des  er- 
höhten Randes,  welcher  für  die  jetzt  am  Boden  liegende  Flä- 
che des  als  Weinpresse  dienenden  Steines  gleichfalls  voraus- 
gesetzt werden  kann  und  den  ich  an  den  anderen  beiden  mit 
0,06  und  0,065  mass,  von  0,91  abgezogen,  so  stimmt  diess 
auf  das  Genaueste  mit  der  0,80  betragenden  Breite  der  In- 
schriftblöcke. Ein  Gleiches  gilt  von  der  Länge,  die  bei  den 
Inschriftblöcken  zusammen  2,53  beträgt,  da  der  Saum  an  der 
0,94  messenden  Seite  des  oben  an  dritter  Stelle  angeführten 
Blockes  etwas  breiter  ist  als  an  den  beiden  anderen.  Der  eben 
genannte  Block,  welcher  an  der  angeführten  Seite  eine  geglät- 
tete Stossfläche  aufweist,  wird  sonach  an  der  entgegengesetz- 
ten, jetzt  verstossenen  Seite  überhaupt  keinen  erhöhten  Saum 
gehabt  haben. 
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Das  Bathron  muss  aber  noch  weitere  Glieder  gehabt  haben. 
Darauf  weisen  zwei  Blöcke,  von  denen  der  eine  mit  den  Maas- 
sen  0,36X0,91X0,64  bei  den  früher  betrachteten  liegt;  der- 
selbe hat  oben  einen  nurO.018  breiten  vertieften  Rand  (Schlag) 
und  seine  linke  Stossfläche  ist  als  Anschlussfläche  mit  geglät- 
tetem Rand  gearbeitet.  Der  andere  Block,  welcher  im  Hause 
des  Penkns  verbaut  1st,  ist  zerbrochen;  seine  Höbe  mass  ich 
mit  0,35, was  der  der  vier  anderen  wol  gleichkömmt.  Wie  nach 
diesen  Stücken,  zu  denen  nach  den  mir  gemachten  Angaben 
noch  andere  in  der  Nachbarschaft  verschleppte  hinzuzufügen 
sein  dürften,  die  weitere  Reconstruction  des  Ganzen  vorzu- 
nebinen  ist,  muss  einer  Nachprüfung  von  fachmännischer 
Seite  Vorbehalten  bleiben,  von  welcher  sich  auch  für  die  an- 
geführten Steine  eine  Ergänzung  der  obigen  Angaben  erwar- 
ten lässt'.  Doch  fuhren  schon  die  betrachteten  Umstände, 
welche  ein  mindestens  zweistufiges  und  in  dem  obersten 
Gliede  2,53X0,80  messendes  Bathrnn  ergeben,  auf  eine  Stif- 
tung von  ansehnlicher  Grösse. 

Den  Künstler,  von  welchem  dieselbe  herrübrle,  lehrt  die 
Inschrift  kennen,  welche  die  beiden  oberen  Blöcke  des  Ba- 
throns  in  symmetrischer  Anordnung  einnimmt,  und  welche 
das  nebenstehende  Facsimile  (S.  1 48)  in  '/j  der  wirklichen  Grös- 
se reproduciert.  Zwischen  ihr  und  dem  Rande  bleibt  links  ein 
Raum  von  0,2.55,  rechts  von  0,24  frei. 


' liier  sei  noch  liemerkt.  dass  der  orwahntr  rraginentierte  Block  von  0,36 
Höhe  aut  der  unteren  Lagerflache,  d.  i.  jener,  welcher  der  den  erhöhten 
Rand  tragenden  enigegengesetil  ist,  in  analoger  Weise  wie  die  Inscbrifl- 
blöcke  eine  viereckige,  0,06  tiefe  und  in  Lange  und  Breite  0,?"X6.28  mes- 
sende Vertiefung  h.it.  welche  von  der  einen  glatt  gearbeiteten  Seite  von 
0.93  Lange  0,15,  von  der  anstossenden,  gleichfalls  glatt  gearbeiteten,  0,90 
langen,  0.06  absteht  Auf  der  anderen  Seite  von  0,93  waren  auf  dieser  La- 
gerflache zwei  Löcher  wie  die  zu  dem  modern  zugericliteten  Block  erwähn- 
ten angebracht,  von  denen,  da  die  eine  Lcke  des  .Steines  fehlt,  nur  eines  er. 
halten  ist. — Zusammen  mit  den  genannten  liegt  auch  ein  Block  von  hUtu- 
lichem  Marmor  (0,27X0,88X0,70)  mit  allseits  rauh  gehaltenen  Flachen^ 
welcher  wol  schwerlich  zugehörig  ist. 
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Während  ich  für  den  als  Stifter  genannten  Theramenes  eine 
Identification  nicht  vorztinehmen  vermag',  scheint  mir  die  des 
Lysippos  mit  dem  berühmten  sikyonischen  Künstler  nicht  be> 
zweifelt  werden  zu  dürfen.  Zwar  überrascht  zunächst  der 
Schriftcharakter,  den  man  von  vorne  herein  geneigt  sein  wird, 
einer  späteren  Zeit  zuziiweisen,  und  die  Anwendung  des  im- 
perfects (Tcolet.  Indessen  haben,  was  Ersteres  betrifft,  eine 
Reihe  von  Tatsachen,  die  erst  in  der  allerjüngsten  Zeit  be- 
kannt geworden  sind,  schrittweise  für  die  Chronologie  Lysipps 
und  seiner  Schule  zu  einer  Rerabrückung  geführt,  wonach  es 
möglich  wird,  die  Tätigkeit  des  Künstlers  später,  als  bisher 
angenommen  wurde,  beginnen  und  sich  bis  hart  an  das  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  erstrecken  zu  lassen  Damit  ver- 
mindern sich  aber  zugleich,  wie  ich  glaube,  die  paläographi- 
schen  Bedenken  in  erheblichem  Maasse.Dass  die  Uebertragung 
der  an  attischen  Inschriften  gewonnenen  Anschauungen  über 
die  für  die  verschiedenen  Perioden  charakteristischen  Schrift- 
formen auf  Inschriften  anderweitiger  Provenienz  nicht  ohne 
Weiteres  statthaft  sei,  steht  lange  fest.  Doch  bieten  aus  dem 
Kreise  der  Künstierinschriften  die  attischen  n-  83  und  104, 
welche  zum  Teile  sogar  noch  um  ein  Beträchtliches  älter  sein 
können  als  die  vorliegende  Inschrift,  Analogien,  deren  Ge- 
wicht durch  die  in  der  megarischen  Inschrift  erscheinenden 
Grundformen  des  P mit  dutchgehends  un verlängertem  Hori- 
zontalbaiken  und  des  Z mit  der  verticalen  Mittelhaste  ver- 
stärkt wird,  während  beispielsweise  die  böotische  Inschrift 
des  Lysipp  (n.  93)  und  sogar  die  des  Praxiteles  von  gleicher 
Provenienz  (n.  76)  die  Form  Z ohne  senkrechten  Strich  auf- 
weisen. Ich  glaube  sonach,  dass  eine  Ansetzung  der  megari- 
schen Inschrift  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  durchaus 
zulässig  ist,  und  kann  ein  Hindernis  dafür  in  der  allerdings 


' Vgl.  Inscbrifteo  griechischer  Bildhauer  n.  93.  94.  487  mitZusStien  für 
Ljsipp;  n.  190  r.  m.  Nachtr.  für  Tisikratet;  n.  135*  . 135^  und  im  Nach- 
trag o.  133*  , ferner  154,  k-  t für  Xenokrates,  endlich  Nachtrag  n.  103*  . 
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ganz  vereinzelten  Anwendung  des  Imperfectums ' im  Verbum 
nicht  erblicken.  Vielmehr  erscheint  mir  das  Vorkommen  die- 
ser Form  in  einer  Inschrift,  die  man  nach  der  Schrift  doch  nicht 
wesentlich  unter  das  dritte  Jahrhundert  hinabrttcken  würde, 
dafür  lehrreich,  wie  bedenklich  es  bei  derartigen  Dingen 
rein  formaler  Natur  ist,  selbst  aus  einem  reichlich  und  aus- 
nahmslos belegten  Gebrauche  bindende  Regeln  gewinnen  zu 
wollen.  Denn  für  das  Imperfect  in  einer  Bildhauerinscbrift 
des  griechischen  Festlandes  finden  sich,  von  den  archaischen 
Inschriften  natürlich  abgesehen,  bisher  die  frühesten  Analo- 
gien erst  in  der  Kaiserzeit^.  Soweit  lässt  sich  die  Inschrift 
aber  keinesfalls  herabrücken,  vielmehr  wird  für  dieselbe  ein 
ungewöhnlicher,  individueller  Gebrauch  zu  statuieren  sein, 
den  man  aber  gerade  einem  Künstler  w ie  Lysi  pp  gerne  zu  mu- 
ten mag. 

Dass  Lysipp  für  Megara  tätig  war,  wird  von  Pausanias  be- 
zeugt, welcher  daselbst  eine  Gruppe  des  Zeus  mit  Musen  von 
ihm  erwähnt  (I  43,  6);  Äat  tv  Tcji  va<ji  T<ji  ir>.Ti9iov  Moüia?  xat 
j^w'Xxoiiv  At«  eTcoiTi<Ti  Aümwito;;  vorher  werden  die  Tempel  der 
Aphrodite  und  der  Tyche  angeführt.  Auf  eine  Gruppe  von 
mehreren  Figuren  weisen  die  Dimensionen  des  Bathmns  hin, 
und  auch  in  der  Widmungsinschrift  sehe  ich  kein  Hindernis 
für  eine  etwaige  Identität,  da  die  von  Pausanias  genannte 
Gruppe  gleichfalls  bloss  ein  Weibgeschenk  gewesen  sein  kann. 
Doch  muss  ich  mich  bei  dem  Fehlen  sonstiger  Indicien  und 
dem  Stande  unserer  Kentnis  von  der  Topographie  des  alten 
Megara  mit  dem  Hinweis  auf  die  Möglichkeit,  dass  das  erhal- 
tene Bathron  zu  dem  von  Pausanias  gesehenen  Werke  des  Ly- 
sipp gehöre,  bescheiden. 

E.  LOEWY. 


' Vgl.  darüber  Braaa  SiUungsbcrichte  der  bayrischen  Akademie  1880  8. 
485  (Bildbauerinaohrineu  8.  349). 

* Bildhaaerioscbrifleq  lu  n.  243. 
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Numismatische  Beiträge. 

(Vgl.  Mittb.  IX  8.  351.) 


3.  Die  solonische  Münxreform.  Die  Verändernng,  welche  So- 
lon mit  der  athenischen  Münze  vornahm,  giebt,  je  nach  dem 
Standpunkt,  zu  drei  Fragen  Veranlassung;  Erstens,  worin 
bestand  thatsäcbiich  die  von  dem  Gesetzgeber  in  dem  Münz- 
wesen  der  Stadt  eingeführte  Neuerung;  zweitens,  wie  ver- 
hielt, sich  der  von  demselben  eingeführte  Münzfuss  zu  den 
älteren  in  und  ausserhalb  Athens  geltenden  Währungen ; 
drittens,  welchen  Grund  hat  Solon  gehabt  die  Währung  zu 
ändern.  Die  antiquarische  Frage  ist  von  Böckh  in  endgülti- 
ger Weise  beantwortet  worden.  Solon  hat  den  Metallwertb 
der  Münzen  um  beiläußg  27  p.  C.  herabgesetzt,  während  er 
den  Nnminalwerth  unverändert  Hess.  Auf  die  Lösung  der 
zweiten,  der  metrologischen  Frage  ist  viel  Gelehrsamkeit  und 
Scharfsinn  verwandt  worden,  bis  sie  neuerdings  durch  Im- 
honf-Blumer  auf  Grund  der  numismatischen  Denkmäler  in 
einfacher  und  überzeugender  Weise  entschieden  worden  ist. 
Der  von  Solon  eingeführte  Münzfuss  ist  derselbe,  nach  wel- 
chem in  den  Städten  Euboeas  damals  noch  geprägt  wurde 
und  der  darum  den  Namen  des  Euboeischen  führt;  dass  die 
in  Athen  vorausgegangene  Währung  die  aeginaeische  gewe- 
sen sei,  batte  man  schon  früher  erkannt.  Die  historische  Frage 
ist  bisher  gar  nicht  formnlirt  worden.  Die  Antwort  auf  die- 
selbe schien  zugleich  mit  der  Deberlieferung  über  die  Münz- 
reform gegeben  zu  sein.  Nach  der  Darstellung  Androtions 
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hatte  Solon  den  Münzfiiss  herabgesetzt,  um  das  Volk  von  der 
Schuldenlast  zu  befreien,  unter  der  es  seufzte  (Pliit.  Sol.  15). 
Die  in  schwerem  Gelde  contrahirlen  Schulden  seien  in  leich- 
tem Geld  zurückgßzahlt,  gleichzeitig  der  Zinsfuss  ermässigt 
worden.  Entspricht  diese  Darstellung  den  Thatsachen,  wie 
Boeckh  u.  A.  geglaubt  haben,  so  ist  in  der  That  die  Frage, 
aus  welchem  Grunde  Solon  die  Währung  in  Athen  geändert 
habe,  im  voraus  entschieden. 

Aber  die  Auffassung,  welche  die  Seisachlhie  durch  die  Ver- 
änderung der  Münzwährung  erklärt,  war  weder  die  einzige 
im  Alterthum  noch  auch  die  verbreitetste.  Die  Meisten  von 
denen,  welche  darüber  berichteten,  unter  ihnen  Philochoros, 
waren  der  Ansicht,  Solon  habe  Kraft  der  ihm  verliehenen 
Vollmachten  einen  allgemeinen  Schuldenerlass  angeordnel, 
die  bestehenden  Schuldverträge  für  null  und  nichtig  erklärt. 
Dieser  Ansicht  hat  sich  Plutarch  angeschlossen.  Er  führt  die 
Verse  an,  in  denen  sich  Solon  rühmt,  Attika  von  den  Pfand- 
säulen  befreit  und  die  der  Schiildknechtscbaft  Verfallenen  er- 
löst zu  haben,  und  bemerkt  sehr  richtig,  dass  damit  Andro- 
tions  Darstellung  nicht  übereinstimme.  Beschränkte  sich  die 
Seisachlhie  auf  eine  Ermässigung  der  Zinsen  und  eine  Herab- 
setzung des  Capitales  in  der  angegebenen  Höhe,  so  mochten 
diejenigen  Schuldner,  welche  Hab  und  Gut  verpfändet  bat- 
ten, 'hoffen  sich  im  Laufe  der  Zeit,  wenn  ihnen  das  Glück 
günstig  war,  eraporzuarbeiten;  der  grossen  Zahl  derer, welche 
nichts  als  den  Leib  hatten  einsetzen  können  und  in  Knecht- 
schaft gerathen  waren,  blieb  selbst  diese  Hoffnung  versagt. 
Damit  lassen  sich  Solons  Aeusserungen  über  den  Erfolg  sei- 
ner Wirksamkeit  schlechterdings  nicht  vereinigen,  auch  wenn 
man  zugeben  will,  dass  die  Aufregung  des  Volkes  durch  die 
Aussichten  auf  eine  ungewisse  Zukunft  hätte  beschwichtigt 
werden  können.  Die  Seisachlhie,  die  Stellung,  welche  Solon 
nach  derselben  eingenommen  bat,  lassen  sich  nur  verstehen 
unter  der  Voraussetzung  eines  Schuldenerlasse.a;  für  die  Aen- 
derung  des  Münzfusses  muss  der  Gesetzgeber  andere  Gründe 
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gehabt  haben  *.  Um  diese  zu  erkeanen  ist  es  nölhig  zunächst 
einen  Blick  auf  die  Geschichte  des  griechischen  Münzwesens 
zu  werfen. 

Das  älteste  sichere  Factum  aus  der  Geschichte  des  Münz- 
wesens  des  griechischen  Mullerlandes  ist  das  Nebeneinander- 
bestehen zweier  Währungen,  welche,  bezeichnend  genug, 
nach  zwei  Inseln  genannt  sind,  die  seit  den  frOhesten  Zeiten 
als  Mittelpunkte  der  Schifffahrt  und  des  Handels  genannt  wer- 
den. Von  diesen  Währungen  herrscht  die  aeginaeische  auf  dem 
grössten  Theil  des  Festlandes,  soweit  dasselbe  Münzen  schlägt, 
und  auf  den  Kykladen  Kreta  einbegriffen,  während  die  eu- 
boeische  auf  die  Städte  dieser  Insel  und  auf  Korinth  beschränkt 
ist.  Wie  Münzfunde  beweisen,  circulirte  im  sechsten  Jahr- 
hundert das  Geld  der  verschiedenen  Städte,  welche  nach  dem- 
selben System  prägten,  unterschiedslos  nebeneinander*.  Grie- 
chenland zerßel  auf  diese  Weise  in  zwei  freilich  sehr  unglei- 
che Münz-  und— als  nothwendige  Folge  hiervon  - Handels- 
gebiete, und  die  Veränderung, welche  Solon  milder  attischen 
Münze  vornahm,  lief  darauf  hinaus,  dass  Athen  von  dem  einen 


' Dass  die  Seisachlbie  ohne  Schuldenerlass  nicht  begreiflich  ist,  wird 
beute  vobl  von  den  Meisten  zugegeben,  nur  Ober  die  Ausdehnung  des  letz- 
teren divergiren  die  Meinungen. Orole  und  Duncker  wollen  ihn  auf  gewisse 
Kategurien  von  Schuldnern  beschrankt  wissen,  beide  aus  dein  ausgesproche- 
nen Grunde,  weil  bei  einem  allgemeioeu  Schuldenerlas.s  Solan  keine  Ver- 
anlassung gehabt  haben  wOrde  den  Münzfuss  berabznsetzen  (Grote  Oesch. 
Qriechenl.  II  S.  81  Duncker  Oesch.  des  Alterth.  IV  1857  S.  180  Anro.  3). 

* Ueber  Funde  aus  dem  euboeiseben  Münzgebiet  vgl.  Mittb  IX  S.358.  FOr 
das  aeginaeische  Gebiet  wird  die  Tbatsache  illustriert  durch  den  merkwürdi- 
gen Münztund  von  Sanlurin  aus  dem  J 1831,  welchen  M'.  Warwick  Worth 
kürzlich  durch  seinen  dankenswertben  Aufsatz  in  Num.  Chron.  IV  8.369  O'. 
der  Vergessenheit  entzogen  bat.  Der  Fund  von  Santorin  enthielt  760  Mün- 
zen, die  sich  auf  13  verschiedene  Prflgstaiten  vertbcilcn.  Von  diesen  13  Ge- 
prägen gehören  zehn,  die  grosse  Masse  der  Münzen,  der  aeginaeischen  Wah- 
rung an,  wahrend  drei,  die  nur  durch  ganz  wenige  wohl  durch  Zufall  in  den 
Fund  gekommene  (im  Ganzen  sechs)  Rxemplare  vertreten  sind,  das  klein- 
asiatische  Gewicht  haben.  Merkwürdig  ist  das  haulige  Vorkommen  des  Del- 
phins als  Haupt-  oder  Nebenljpus  auf  Münzen  aeginaeisclier  Wabmng  ver- 
schiedener Pragstauen. 
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Gebiet  zu  dem  anderen  überging.  Die  für  ihn  bestimmenden 
Gründe  müssen  speciell  handelspolitischer  Natur  gewesen 
sein,  denn  an  sich  war  kein  Grund,  die  eine  Währung  der 
anderen  vorzuziehen;  wohl  aber  war  der  aeginaeische  Fuss  am 
weitesten  verbreitet  und  Athen  auch  durch  seine  Lage  mehr 
auf  diesen  angewiesen  als  auf  den  euboeischen. 

Die  Neuordnung  der  Münze,  Maasse  und  Gewichte  bildete 
einen  Theil  des  Landrechtes,  welches  Solon  aufsetzte,  in  der 
Absicht  eine  Wiederkehr  des  momentan  überwundenen  Noth- 
standes  in  der  Zukunft  unmöglich  zu  machen  und  Athen  in 
die  Bahn  des  Fortschrittes  und  der  Entwickelung  hinüberzu- 
leiten. Um  dieses  Ziel  zu  erreichen  musste  unter  Anderem  der 
Volkswohlstand  gehoben  werden,  dadurch  dass  der  Erwerbs- 
thätigkeit  neue  Hülfsquellen  eröffnet  wurden.  Athen  war  bis 
dahin  vorwiegend  ein  ackerbautreibender  Staat  gewesen,  wäh- 
rend die  ßodenbe.schaffenheit  und  Lage  des  [.andes  die  Be- 
wohner auf  Industrie  und  Handel  anwiesen.  Die  Tendenz  den 
Gewerbebetrieb  zu  heben  tritt  in  den  erhaltenen  Ueberresten 
der  solonischen  Gesetzgebung  klar  zu  Tage  und  ist  schon  im 
Alterthum  als  vorhanden  erkannt  worden.  Aber  damit  war  es 
nicht  gethan.  Für  die  für  den  Export  bestimmten  Manufacte 
und  Producte  des  Landes  musste  ein  Absatzgebiet  gefunden 
werden.  Athen  hatte  sich  an  dem  Aufschwung,  den  in  Ver- 
bindung mit  der  Colonisation  der  griechische  Handel  seitdem 
achten  Jahrhundert  genommen  hatte,  nicht  betheiligt.  Seine 
nächsten  Nachbarn  im  saronischen  Busen  halten  es  überflü- 
gelt. Der  Handel  nach  dem  Pontusgebiet  einerseits,  den 
Kostenlandschaften  des  syrisch  - aegyptischen  Meeres  ande- 
rerseits war  in  den  Händen  der  Megarer  und  Aegineten,  die 
sich  mit  den  kleinasiatischen  Emporien  in  die  Vortheile  des- 
selben theilten'.Es  lag  am  wenigsten  im  Interesse  von  Aegina 


' Dass  Megara  vor  Athen  den  Getreidehandel  zwischen  den  PontoslSn- 
dern  und  Griechenland  vermittelt  und  diesem  Handel  seinen  frühen  Wohl- 
stand verdankt  hat,  ist  eine  wahrscheinlich  richtige  Vermuthung  vou  H. 
Urujrsen  (Athen  und  der  Westen  S.  4t  f).  Für  die  Ricbtang  des  Handels 
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und  Megara,  Athen,  dessen  Rivalität  sie  in  jeder  Beziehung 
zu  farchten  hatten,  den  Eintritt  in  den  Welthandel  zu  er- 
leichtern. Solon  musste  seine  Blicke  nach  einer  andern  Seite 
wenden,  wenn  er  ein  Ahsatzgebiel  für  die  von  ihm  gepflegte 
attische  Industrie  suchte.  Seit  etwas  mehr  als  hundert  Jahren 
batten  die  Slammgenossen  der  Athener  die  Chalkidier  begonnen 
im  Norden  die  Halbinsel  Chalkidike,  im  Westen  die  sicilische 
Küste  zu  colonisiren  und  dadurch  dem  griechischen  Handel 
zwei  neue  Gebiete  gewonnen, deren  hauptsächlichste  Prod ucte, 
Getreide  und  Bauholz,  gerade  diejenigen  waren,  deren  Athen 
für  die  Einfuhr  am  Meisten  bedurfte. Den  Chalkidiem  waren  in 
beiden  Landschaften  die  Rorinthier  auf  dem  Fusse  gefolgt;  die 
Gemeinsamkeit  der  Handelsbeziehungen  hatte  in  den  auf  dem 
gleichen  Fusse  basirten  Münzwährungen  ihren  Ausdruck  ge- 
funden. Auf  denselben  Fuss  sind  die  ältesten  Münzen  der 
Städte  Siciliens  und  der  Chalkidike,  weiche  bis  jetzt  bekannt 
geworden  sind,  ausgebracht;  diese  Münzen  scheinen  nicht 
lange  vor  dem  Anfang  des  füniten  Jahrhunderts  geschlagen  zu 
sein,  aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  von  den  Anfän- 
gen der  Prägung  an  in  den  chalkidischen  Colonien  die  eti- 
boeisebe  Währung  Geltung  gehabt  hat*.  Wenn  man  sich  alle 


der  Aegineteo  ist  es  bezeichnend,  dass  Aegina  die  einzige  Stadt  des  grie- 
chischen Mnlterlaudes  ist.  die  im  sechsten  Jahrhundert  eine  Facturei  im 
Nildelta  angelegt  bat.  Es  ist  zu  hofTen,  dass  die  neuerdings  an  der  Stelle 
des  alten  Naukratis  gemachten  Funde  (vgl.  M'  Reginald  Stuart  t’oole  in  Th« 
Academy  1B85  8.  391)  auch  über  den  griechisch- aegyptisohen  Handel  Auf- 
klärung bringen  werden. 

' Ich  bin  iro  Test  Imhoof- Biumer  gefoigt.  der  in  dem  in  den  chalki- 
dischen Colonien  Siciliens  geprägten  SiiberslQck  von  5,  90 — 80  Drittel  des 
Tetradrachmon  eoboeiseber  Wahrung  erkennt,  welche  um  des  Ausgleichs 
mit  dem  aeginaeischen  Oeide  Willen  ausgegeben  worden  sind  ( Lt  cyslhne 
monitain  lubolque  S.  4 f.).  Wie  Imboof-Rlumer  nachgewiesen  hat.  sind 
ähnliche  Ansgleichsversuche  fast  überall  gemacht  worden,  wo  der  euboei- 
sebe  Fuss  gegolten  hat:  ganz  natürlich,  da  die  euhöiscbe  Wahrung  in  Be- 
zug auf  die  Verbreitung  sowohl  hinter  der  aeginaeischen  wie  hinter  der 
kleinasiatischen  weil  zurückstand  Historisch  lasst  sich  das  Mflnzsystem 
der  sicilischen  Städte  nur  unter  jener  Voraussetzung  verstehen.  Nicht  ohne 
Grund  setzte  Boeckh  in  den  chalkidischen  Colonien  die  euhöiscbe  Wah- 
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diese  Dinge  vergegenwärtigt:  die  wirthscbaftiichen  Zustände 
Athens  und  die  Tendenz  der  neuen  Gesetzgebung,  die  allge- 
meine Handelslage  und  das  Verhältniss  der  Geld  - und  AVäh- 
rungsfrage  zu  derselben,  so  wird  man,  scheint  mir,  auf  den 
Schluss  geführt,  dass  Soloo  den  Münzfuss  in  Athen  geändert 
und  statt  der  aeginaeiachen  die  eiibneische  Währung  einge- 
führt  hat  in  der  Absicht,  dadurch  Athen  den  Anschluss  an  das 
chalkidisch  - korinthische  Handelsgebiet  zu  eröffnen. 

Dass  das  makedonische  Küstenland  und  Sicilien  seit  dem 
fünften  Jahrhundert  für  den  athenischen  Handel  von  zuneh- 
mender Bedeutung  gewesen  und  dass  selbst  die  Gesehicke 
der  Stadl  wiederholt  hierdurch  beeinflusst  worden  sind,  ist 
bekannt  und  braucht  hier  nur  erwähnt  zn  werden.  Auch  da- 
rüber ist  man  einverstanden,  dass  der  athenische  Kaufmann 
id  Sicilien  und  Italien  den  chalkidischen  und  korinthischen 
verdrängt  hat.  Aber  über  die  Anfänge  der  attischen  Handels 
im  Westen  sind  wir  zur  Zeit  noch  im  Dunkel,  welches  nur 
durch  sorgfältige  Beobachtung  der  in  Italien  und  i^amentlich 
in  Sicilien  gemachten  Gräberfunde  gelichtet  werden  kann. 
Fragt  man,  welche  Artikel  Athen  im  sechsten  Jahrhundert 
ausführen  konnte,  so  werden  die  Fabricate  der  xiptfitXf  und 
und  Olivenöl  zu  nennen  sein,  welches  letztere  damals 
in  Italien  wenn  Oberhaupt  so  doch  gewiss  nur  in  kleinen 
Quantitäten  producirt  wurde  und  dessen  Ausfuhr  Solon,  sehr 
bezeichnend  für  die  hier  berührten  Fragen,  ausdrücklich  frei 
gegeben  halle.  Von  diesen  Artikeln  gewähren  nur  die  Thon- 
waaren  die  Möglichkeit  chronologischer  Fizirungen,  wegen 
der  bekannten  Sitte  der  Gräberausslaltung.  Nach  dem  Unheil 
Kundiger  lässt  sich  der  Import  attischer  Thongefässe  in  Sici- 


roDg  vorao«,  aber  dadurch,  dass  er  das  SitberstQck  von  5,90  für  die  enboei- 
sehe  Drachme  hielt,  gerieth  er  auf  Abwege.  Man  hat  dann  angenommen, 
dass  an  der  Nordustkflsle  von  Sicilien  Anfangs  die  aegiiiaeische  Wah- 
rung gegolten  habe,  welche  spater  durch  die  von  Soloii  in  Athen  einge- 
nihrte  ersetzt  wurden  sei.  teb  Obertasse  dem  Leser  die  Unwabrscfaeinlicb- 
keiten,  um  nicht  zu  sagen  Unmöglichkeiten  zu  erwägen,  an  denen  diese 
Vortteliong  leidet. 
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lien  bis  in  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  zurückverrol- 
gen*.  Auf  ältere  Schichten  scheint  man  wenigstens  in  dem 
Gebiet  der  chalkidischen  Städte  bisher  überhaupt  nicht  ge- 
stossen  zu  sein;  dass  Hoffnung  vorhanden  ist  die  Lücke  aus- 
gefüllt  zu  sehen,  lehren  die  neuerdings  in  der  Nekropole  del 
Fusco  bei  Syrakus  gemachten  ihrer  Zusammensetzung  nach 
noch  nicht  hinlänglich  bekannten  Funde.  Die  Geschichte  des 
antiken  Geldwesens  und  die  Geschichte  des  antiken  Handels 
hängen  eng  zusammen;  in  demselben  Maasse,  in  welchem 
das  eine  der  beiden  Gebiete  aufgeklärt  wird,  wird  das  andere 
Licht  erhalten. 

ULRICH  KOEHLER. 


' C.  Robert  bei  H.  Dropsen  s.  a.  O.  8-  34. 


Ein  bemaltes  Grab  aus  Tanagra. 


Vor  Kurzem  ist  in  der  Nekropole  von  Tanagra  ein  Grab  ge- 
funden worden,  das  wegen  seiner  Ausschmückung  durch  Ma- 
lerei ein  besonderes  Interesse  beanspruchen  kann.  Leider  ist 
es  bei  der  Aiiflindung  seines  Inhaltes  heimlich  beraubt,  und 
die  Anlage  selbst  zerstört  worden,  so  dass  ich  über  jenen  gar 
nichts  erfahren  konnte,  während  sich  die  letztere  nur  aus  den 
erhaltenen  Bruchstücken  einigermassen  reconstruiren  lasst. 
Diese  Bruchstücke,  vier  theilweise  zerschlagene  Porosplatten 
von  bedeutender  Grösse,  sind  durch  die  Fürsorge  des  Aufse- 
hers der  Tanagräischen  Allerthümer  nach  Skimatari  gebracht 
worden,  wo  ich  sie  kürzlich  im  Hof  bei  dem  Hause  des  Auf- 
sehers gesehen  und  diu  nachstehenden  Notizen  aufgenommen 
habe. 

Die  vier  Platten  bestehen  aus  weisslichem,  weichem  Poros, 
hoben  alle  gleiche  Dicke  von  0,15 — 0,16“'  und  gleiche  Höhe 
von  0,83*“,  zwei  Platten,  ursprünglich  die  l.angseiten  des 
Grabes  waren  über  2°'  lang,  während  die  Länge  der  beiden 
andern  nur  ca.  0,80*“  misst.  Von  dem  Boden  und  von  der  Be- 
deckung des  Grabes  ist  nichts  erhalten.  Alle  Platten  sind  nur 
auf  je  einer  Breitseite  sorgfältig  geglättet  und  zwar  waren  die 
geglätteten  Seiten  ursprünglich  nach  Innen  gewendet.  Die 
Schmalseiten  rechts  und  links  sind  nämlich  bei  allen  Platten 
im  Winkel  von  45*  abgeschrägt,  so  dass  über  die  frühere 
Zusammensetzung  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Die  seitlichen 
Ränder  der  geglätteten  Innenseiten  sind  ganz  wenig  vorgebo- 
gen, die  Ecken  des  Grabes  waren  also  ursprünglich  etwas  ge- 
rundet. Da  von  Aussen  gegen  die  rauh  gelassenen  Rückseiten 


Digitized  by  Google 


BIN  BBKALTE8  ORAB  ADS  TANAORA 


159 


Erde  angeschittlet  war,  bedurften  die  Platten  keines  Verban-' 
des-  Der  durch  sie  umfriedigte  Raum  hatte  eine  Länge  von 
genau  2,00“  hei  0,73“  Breite. 

Das  Grab  gehört  also  zu  der  von  Lolling  bei  Kekule  Grie- 
chische Thonfiguren  aus  Tanagra  S.  1 1 unter  No.  4 und  von 
Haussoullier  in  der  Dissertation  Quomodo  »epulcra  Tanagraei 
deeoraverint  S.  66  ff.  unter  IV  2 beschriebenen  Gattung.  Auch 
die  Abmessungen  des  Grabes  stimmen  mit  den  Dimensionen 
dervon  Haussoullier  aufgefuhrten  anderen  Beispiele  überein. 

Während  sich  bei  früher  bekannten  Gräbern  gleicher  An- 
lage nur  eid  Ueherzug  der  Innenseite  mit  rotber  Farbe,  bei 
einigen  wenigen  auch  schwarze  und  rothe  Ornamente  vorge- 
funden haben,  waren  die  geglätteten  Innenflächen  der  oben 
beschriebenen  Platten  durch  bunte  Zeichnungen  geschmückt, 
von  denen  sich  bedeutende  Reste  erhalten  haben.  Die  Bilder 
sind  direct  auf  die-  geglättete  weissliche  Fläche  des  Steines 
aufgetragen  soviel  ich  sehen  konnte  ohne  vorherige  Gnindi- 
rung  mit  weissem  Gips,  wie  sie  bei  den  von  Haussoullier  a. 
a.  0.  S.  66  beschriebenen  Gräbern  vorkommt.  Von  Farben 
unterscheidet  man  Schwarz,  Grau,  ein  helleres  und  ein  dunk- 
leres Roth  (Rothbraun),  Gelb  und  Braun.  Sie  sind  in  Wasser 
nicht  löslich  also  vermuthlicb  enkaustisch  aufgetragen.  In  der 
bekannten  Dicäarch  von  Messene  zugescliriebenen  Beschrei- 
bung von  Tanagra  wird  die  Sitte  der  Bewohner  erwähnt,  en- 
kaustische  Gemälde  als  Anatheme  öffentlich  aufzustellen : 

Fragm.  hist.  Graec.  II  S.  257 : ti  töI;  tüv  oixtöSv  «po- 

6üpoi;  )Uti  CYxaujAastv  ävaOTi|A«TixoT(  xa^'XurTOC  xaT(ax(uas|AcvTi  (vgl. 
Haussoullier  S.  34).  Die  Zeichnung  ist  ganz  frei  von  jeder 
alterlbümlichen  Steifheit,  theilweise  skizzenhaft  und  flüchtig. 
Der  Versuch  perspectivisch  darzustellen  unverkennbar,  wenn- 
gleich nicht  ganz  gelungen.  Der  Maler  hat  dunkelrotbe  und 
schwarze  Linien  zur  Schattengebung  verwendet.  Man  wird 
deshalb  die  Entstehung  des  Grabes  in  ziemlich  späte  Zeit  set- 
zen müssen  (drittes  Jahrhundert  v.  Chr.  ?). 

Zwischen  0,05  und  0,15“  vom  oberen  Rande  der  Platten 
ist  ein  breiter  Urnamenlstreifeo  in  Form  einer  Guirlande 
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gemalt,  die  sich  ursprünglich  ununterbrochen  und  stets  mit 
der  gleichen  Richtung  der  Blätter  nach  links  auf  allen  vier 
Seiten  des  Grabes  herumzog.  Die  einzelnen  Blätter  oder  klei- 
nen Zweige  (vielleicht  sollen  es  Tannenzweige  sein)  sind  mit 
schwarzer  Farbe  sehr  flüchtig  gemalt  und  nur  stellenweise 
wohlerbalten.  Doch  erkennt  man  deutlich  dass  das  Gewinde 
auf  jeder  Schmalseite  je  ein  Mal,  auf  den  Langseiten  je  zwei 
Mal  mit  einem  breiten  rolhen  Bande  doppelt  umschlungen 
dargeslellt  war. 

Nicht  bloss  am  besten  erhalten,  sondern  wobl  auch  ur- 
sprünglich am  sorgfältigsten  ausgeführt  ist  die  Darstellung 
auf  der  einen  Schmalseite  4.  Die  Platte  selbst  ist  leider  in  vier 
Stücke  zerschlagen.  Man  sieht  hier  links  Kopf  und  Brust  ei- 
nes Pferdes  im  Profil  nach  links  gewendet.  Die  Kopflänge 
misst  0,30",  für  Hintertheil  und  Beine  reichte  der  Platz  nicht 
aus;  die  untere  Hälfte  der  Brust  war  indessen  ausgeführt  und 
ist  jetzt  nur  zerstört.  Mit  hellem  Roth  ist  der  Kopf  ganz  grün- 
dirt,  der  Aussen-Contour,  die  ‘'gespitzten”  Ohren,  Auge, 
Maul,  das  einfache  Zaumzeug  und  die  Mähnen,  die  letzteren 
in  einzelnen  von  einander  gelösten  Strängen,  sowie  endlich 
der  Ck>ntour  der  Schultermuskeln  sind  mit  dunkelem  Roth, 
die  Nüstern  mit  Schwarz  eingetragen.  Die  Zeichnung  ist  na- 
turgetreu und  lebendig.  Rechts  von  dem  Nacken  des  Pferdes 
ist  ein  Wehrgehänge  dargestellt,  das  Schwert  mit  gelbem 
Grill'  in  rother,  auf  beiden  Seiten  geschweifter  Scheide,  und 
lose  darumgelegt  der  gleichfalls  rothe  Gurt,  der  wie  eine 
Schlinge  von  derGuirlande  herabbängt.  Mit  dunklerem  Roth 
ist  die  Parierstange  hervorgehoben  und  am  unteren  Rand  der 
Schwertscheide  eine  Scbattenlinie  gezogen,  sowie  auch  der 
Schatten  angegeben,  den  die  vor  der  Scheide  her  gehende 
Hälfte  des  Gurtes  auf  erstere  wirft,  während  die  andere  Hälfte 
des  Gurtes,  die  hinter  der  Scheide  liegt  und  von  der  Innen- 
seite sichtbar  wird,  ganz  mit  dunklerem  Roth  übermalt  ist. 

Die  andere  Schmalseite  ß nimmt  das  Bild  eines  aufrecht 
stehenden  Webstuhles  ein,  trotz  der  mangelhaften  Erbal* 
tung  (links  u.  unten  unvollständig)  und  der  auf  die  Haupt- 
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theile  beschränkten  Darstellung  unverkennbar.  An  zwei  star- 
ken, senkrecht  aufgepflanzlen  Hölzern,  den  torönoSc;  oder  xc- 
ist  ein  horizontales  Querholz  von  gleicher  Dicke  an- 
gebracht, auf  dem  der  btt)|auv,  die  Reihe  der  senkrecht  lau- 
fenden Fäden,  16-18  an  Zahl,  aufgespannt  sind. Weiteres  De- 
tail ist  weggelassen  oder  nicht  erhallen*.  Die  Farbe  ist  roth- 
braun  in  hellerer  und  dunklerer  Schattirnng.  Die  Breite  des 
Querholzes  oben  beträgt  0,41",  die  Höbe  lässt  sich  nicht  mehr 
bestimmen. 

Weit  schwieriger  wahrzunehmen  und  zu  verstehen  sind  die 
Zeichnungen  auf  den  beiden  Langseilen  des  Grabes.  Nicht 
bloss  ist  hier  die  Erhaltung  sehr  viel  schlechter,  sondern  die 
Ausführung  scheint  ursprünglich  auch  weit  flüchtiger  gewe- 
sen zu  sein,  wie  namentlich  bei  Seile  A.  Welche  von  den  bei- 
den Platten  rechts  und  welche  links  von  A angebracht  war, 
ist  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Beide  sind  in  zwei  Stücke  ge- 
brochen. 

Auf  der  einen,  C,  glaubte  ich  eine  Landschaft  zu  erken- 
nen. Gauz  links  sieht  man  in  perspectivischer  Zeichnung  ein 
kleines  Haus  mit  flachem  Dach.  Die  Thüre,  die  fast  die  ganze 
Vorderseite  einnimml,  scheint  halbgeöffnet.  Die  Thürumrah- 
mung und  die  Ränder  der  rechten  Seitenfläche  des  kleinen 
Baues  sind  gelb,  das  Mittelfeld  jener  Fläche  schwarz,  die 
Thüre  selbst  hellroth  und  das  Innere  neben  der  Thür  dunkel- 
roth  gemalt.  Das  Häuschen  hat  etwa  ein  Drittel  Platlenhöhe. 
Es  folgt  rechts  davon  ein  zellartiger  Bau  gleichfalls  in  uncor- 
rekter  perspectivischer  Ansicht.  Das  hohe  Dach  ist  durch 
rothbraune  in  eine  schwarze,  abgestumpfte  Spitze  zusammen- 
laufende Linien  auf  hellrothem  Grund  angegeben,  breite  dun- 
kelrothe  Streifen  bezeichnen  die  Ecken  des  Baues,  auf  der 
rechts  sichtbaren  Schmalseite  erkennt  man  ein  schwarzes  Feld, 


t Uogleicb  vollkommeDer  ist  die  Darstellung  eines  stehenden  Webstub- 
les  dieser  Art  auf  dem  bekannten  Skyphos  aus  Chiusi  mit  Odjsseebildern, 
Mönumenti  IX  T.  42;  vgl.  Conze  Ann.  1872  S.  <90  ff.,  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  I S.  356  1. 

MITTB.  D.  ABQU.  ISST.  X.  1 1 
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das  die  ThQre  vorstellen  kfioDle.  Dos  ganze  Gebäude  bat  etwa 
halbe  Plattenhöhe.  Ungefähr  die  Mitte  der  Platte  nimmt  ein 
Palmbaum  ein,  dessen  Aeste  durch  sechs  geschweifte  rothe 
Linien  angedeutet  sind.  Er  hat  nur  ein  Drittel  Plaltenhöhe,  ist 
aber  soweit  in  die  Höhe  gerückt,  dass  seine  Spitze  die  Guir- 
lande  berührt:  es  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  ob 
der  Maler  sich  den  Baum  weit  im  Hintergrund  oder  auf  einem 
Hügel  stehend  dachte, vermuthlich  das  Erslere.Vor  der  Palme, 
den  Stamm  verdeckend,  haben  sich  schwache  Reste  eines  dem 
erstgenannten  kleinen  Häuschen  ähnlichen  Baues  erhalten. 
Weiter  rechts,  jenseits  des  Bruches,  der  die  Platte  in  zwei 
ungleiche  Hälften  trennt,  bemerkt  man  einen  länglichen  Ge- 
genstand, der  Aehnlichkeit  bat  mit  einem  Kasten  oder  Trng. 
wieder  perspeclivisch  in  brauner  Farbe  gemalt.  Auf  ihm  steht 
ein  grosses  balbkugelförmiges  Gefäss  (rotfabraun).  Farbspii- 
ren  über  dem  Gelass  lassen  vermulben,  dass  hier  ein  Brun- 
nen dargestellt  war.  EndKch  ganz  rechts  erkennt  man  wie- 
der deutlich  einen  Palmbaum  mit  gekrümmtem  Stamm  (roth- 
braun)  und  geschweiften  Aesten  (in  Hellroth).  Er  steht  mehr 
im  Vordergrund  wie  der  andere  Baum  und  der  Brunnen  und 
bat  ungefähr  halbe  Plattenhöbc. 

Die  vierte  Langseile  Ü endlich  ist  mit  einer  Anzahl  von 
Geräthschaften  geschmückt,  deren  Erklärung  mir  indes- 
sen nicht  gelungen  ist.  Sie  haben  alle  etwa  halbe  Plattenhöbc. 
Man  erkennt  von  links  nach  rechts:  1.  Ein  kleines  Fässchen 
in  horizontaler  l.age,  oben  an  der  Stelle  des  Spundloches  mit 
einem  Einguss.  Es  ist  mit  fünf  (oder  mehr?)  Binden  umwun- 
den, deren  wellenförmige  Enden  frei  herabhängen.  Das  Fäss- 
chen selbst  ist  grau,  die  Binden  sind  schwarz,  der  Einguss 
und  die  gegen  die  Gesetze  der  Perspective  beide  sichtbaren 
Schmalseiten  des  Fässchens  sind  rotb  gemalt.  Ein  Gefäss  von 
der  gleichen  Form  trägt  der  die  Leiter  hinabsteigende  Jüng- 
ling auf  der  Ficoronischeii  Cista.  — 2.  Zwei  symmetrisch  zu 
einander  von  einem  kleinen  horizontalen  Stab  herabhängende 
Büschel  aus  rolhen  und  schwarzen  Strängen,  wie  zwei  Spinn- 
rocken geformt. — 3.  Ungefähr  die  Mitte  der  Platte  einneh- 
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mend  ein  grosBer  gelbgemalter  Kreis  oder  Hing,  der  an  einem 
in  Roth  angegebenen  Zapfen  oder  Nagel  aufgehängt  scheint. 
Von  seinem  untersten  Bogen  hängen  7-8  scb>Aarze  rolhbraune 
und  hellroihe  Bänder  (?)  herab,  deren  Enden  in  die  Höhe  ge- 
bogen sind.  — 4.  Jenseits  des  Bruches,  der  die  Platte  D in  zwei 
ungleiche  Hälften  theilt,  erkennt  man  nahe  dem  rechten 
Plattenrand  einen  Omphalos -ähnlichen  Gegenstand,  von  bell- 
rothen  doppelten  Linien  umzogen  und  geschmückt  durch  ur- 
sprünglich etwa  sechs  horizontale  Streifen,  die  von  rothbrau- 
nen  Linien  eingefasst  und  mit  einem  netzartigen  Ornament 
von  schrägen  sieb  kreuzenden  Strichen  in  gleicher  Farbe  aus- 
gefüllt  sind.  — 5.  In  der  Ecke  rechts  oben  hängt  ein  schwarz 
gemalter  Kranz  an  der  Guirlande. 

Die  beiden  durch  sorgfältigere  Ausführung  der  Malerei  be- 
vorzugten, ursprünglich  sich  gegenüberliegenden  Schmalsei- 
ten A und  B sind  auch  in  der  Decoration  als  Gegenstücke  be- 
handelt: hier  Ross  und  Schwert,  dort  der  Webstuhl;  unzwei- 
deutiger konnte  der  Hinweis  auf  Mann  und  Frau  kaum  aus- 
gesprochen werden'.  Von  aussen  waren  die  Bilder  niemals 
sichtbar.  Nicht  um  ein  ehrenvolles  Gedächtniss  an  die  Ver- 
storbenen bei  den  Ueberlebenden  wacbzuhallen,  sind  sie  an 
den  Wänden  des  engen  Grabes  angebracht  worden,  sondern 
nur  an  dieTodten  ist  dabei  gedacht. Nichts  Passenderes  konnte 
man  dazu  wählen,  als  die  Gegenstände,  die  diesen  im  Leben 
der  grösste  Stolz  und  die  grösste  Freude  waren. 

Anderseits  ist  aber  auch  die  Aehnlichkeit  der  Bilder  auf 


' Du*  die  TanagrSer  OrSber  dieser  OaUung  nicht  bloss  für  einen  einzi- 
gen Todten  bestimmt  waren,  sondern  auch  als  Familiengräber  gebraucht 
wurden,  würde  sich  aus  dem  von  Haussoullier  a.  a.  O.  S.  66  unter  N*  3 
raitgetbeilten  Fnndbericht  eines  mit  vier  InschriÜsteinen  bedeckten  Grabes 
ergeben,  wenn  als  sicher  angenommen  werden  könnte  (was  aus  den  Wor- 
ten von  Haussoullier  nicht  bervorgebt),  dass  die  Inscbriflsteinc,  von  denen 
drei  Frauennamen  tragen,  wirklich  zu  dem  betreflenden  Grabe  geboren 
und  nicht  von  andern  Gräbern  genommen  und  hier  bloss  als  Baumaterial 
verwendet  sind.  In  dem  Abschnitt  S.  76  $ 2 von  Haussoullier's  Schrift  ver- 
misst man  eine  Bemerkung  darüber,  ob  dem  Verfasser  Gräber  mit  Ueber- 
icslen  von  mehreren  Todten  bekannt  geworden  sind. 
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Seite  A mit  den  DarstellUDgen  von  Ross  und  Waffen  auf  Grab- 
reliefs, namentlich  auf  den  sogenannten  Todlenmablen  un- 
verkennbar. Hier,  auf  den  Grabgemälden,  lässt  die  Gegen- 
übersteJInng  von  Ross  und  Waffen  mit  dem  Webstuhl  keinen 
Zweifel  über  die  Anschauung,  die  der  Wahl  dieser  Gegen- 
stände zum  Schmuck  des  Grabes  zu  Grunde  liegt.  So  wird 
denn  wohl  auch  dort,  bei  den  Grabreliefs,  die  Voraussetzuog 
der  gleichen  Anschauung,  die  in  dem  Ross  das  Streitross  des 
Mannes  sieht,  das  er  im  Leben  geritten,  in  dem  Schwert  seine 
Waffe,  die  er  im  Leben  getragen,  den  Vorzug  verdienen  vor 
der  in  neurer  Zeit  oft  wiederholten  Auffassung  des  Pferdes 
als  das  dem  heroisirlen  Todten  als  solchem  zukommende  At- 
tribut*. 


ERNST  FARRICIUS. 


' Vgl  besonders  Furlwangler.  Miuh  VII  S.  165  f.  and  die  Zasainmen- 
stelluiig  der  verschiedenen  Ansichten  über  das  Pferd  auf  Grabreliefs  bei 
Gardner,  Journal  of  Hell.  Stuäiei  V.  S.  114. 
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Herr  D'  Paul  Schroeder,  Deutscher  Reichs-Conaul  in  Bei- 
rut, übersandte  mir  vor  einigen  Wochen  die  folgenden  In- 
Bcbriflen  aus  Beirut  und  Umgegend  : 

1) .  Im  Herbst  1884  wurde  in  Beirut,  oder  in  der  Nähe, 
bei  dem  Aufgraben  der  Fundamente  für  einen  Neubau  an  der 
Damascus  - Chaussee  eine  Steinplatte  gefunden,  welche  nach 
dem  Abklatsch  M.  0,45  h.  und  M.  0,54  breit  ist;  dieselbe 
besteht  aus  einem  vertieften  Viereck  (0,33x0,4%)  mit  einem 
erhöhten  Rahmen.  Im  Viereck  in  starkem  Relief  ein  mäch- 
tiges faseimtm,  welches  an  einem  Bande  eine  Glocke  trägt, 
etwa  wie  ein  Rameel  oder  anderes  Thier;  mit  diesem  fasä- 
num  sind  noch  zwei  andere  von  kleineren  Dimensionen  ver- 
bunden. 

Auf  dem  erhöhten  Rande  oben  folgende  Inschrift ; 
TTATAZIBAZKANOZ 
darunter  schon  im  Viereck  ; 

K A I Z Y 

2) .  Grabsäule  mit  hohem  Piedeslal  im  Serail  zu  Beirut; 
soll  aus  Tartus  {AiUaradua  hez.  Marathxu)  stammen.  Copie. 

MATNAXPHCTH 
KAIAAOinEXA  I P E 
ZHCACAETrtMOI 
ETEAEYTA3T 

Ueber  die  Ruinen  von  D6r-el-qal  'a,  woher  die  folgen- 
den Inschriften  stammen,  sehe  man  Tezier  Architecture  By- 
zantine S.  86  ff.  und  Renan’s  Mission  en  Phinicie  353-358. 
Aus  dem  Schreiben  des  Herrn  D''  Schröder  setze  ich  folgende 
Stellen  hierher: 

“Die  Ruinen  sind  sehr  erheblich  und  durch  die  Colossa- 
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lität  dor  jetzt  wirr  durcheinander  liegenden  Steinblöcke  im- 
posant; die  Einwohner  des  benachbarten  grossen  Dorfes 
Beit-Meri  (Vileggiatur  der  ßeirutiner,  ca-  800  M.  über  dem 
Meere)  holen  grosse  Quadern  aus  diesen  Ruinen  zum  Bau  ih- 
rer Häuser;  man  braucht  nur  1-2  Fuss  tief  zu  grahen  und 
sieht  die  schönsten  Blöcke,  bisweilen  mit  Inschriften,  heraus. 
Bier  müssen  ausser  dem  grossen  Tempel  drs  Ba  'al  Marqod 
noch  andere  Tempel  und  grossartige  Tempel  gestanden  ha- 
ben.—Bei  meiner  Excursion  nach  Dör-el-qal'a  habeich  auch 
einen  Plan  des  Tempels  des  Balmarqod  aufgenommen;  er 
lässt  sich  ziemlich  leicht  reconstruiren,  obgleich  die  Kloster- 
räume und  die  Kapelle  theilweise  in  die  Fundamente  des  Tem- 
pels hineingebaut  sind.  Die  Steinblöcke  der  Grundmauern, 
die  noch  vollständig  mehrere  Meter  hoch  erhalten  sind,  sind 
von  enormen  Dimensionen,  und  die  vier  noch  aufrecht  ste- 
henden monolithen  Säulen  (a,  b,  e,  d),  colossaler  als  die  Säu- 
len von  Baalbek,  haben  einen  unglaublichen  (Imfang.  Vor 
der  Westfapade  des  Tempels  standen  zwei  Säulenreihen  zu  je 
vier  Säulen  Die  Tempelcella  war  c.  35  M.  I.  und  17  M.  br.” 
(bei  Texier  a.  a.  0.  auch  ein  Grundriss). 

a cd 

o o o o 


o o o o 


Auf  den  in  diesem  Tempel  verehrten  Baal  bezieht  sich  na- 
mentlich die  folgende  TnschriR,  die  sich  auf  dem  in  zwei 
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Stücke  serbrochenem  PiedesUil  einer  broncenen  Ammonslatne 
befand : 

M.  'Oatxo’jio;  'I\apo;  tü^xtAtvo;  ävlOvixx  üntp  ourvipCa;  K.  . . . 

E'jTjj^oO;  Axi  Ttxvuv. 

EtXaOi  pLoi,  Ba>jxapx(i>;,  aotpKvi  xupiuv, 

x«l  xWt  dO’j,  Stoiro-ra,  vöv  'I^xpo'j' 

iTol p(dv  KviOvixa 

■rr)>.ö6tv  I'x  v7)50io  *P6Jou  T<)r^vaa(*«  ito6ivov 
’Afixuvot  xEpaoO  j^iXxiov  ivTt-rujtov, 

~poj^iovTa  ßpoTOl;  ltp6)po|iov  OSup. 

So  dürfte  wnhi  auf  Grund  der  Toriiegenden  Abschriften  zu 
lesen  sein, die  namentlich  in  KAYGCOY  — nicht  xW»[(i,]ov 
— Z.  2 übereinstimmen;  aus  der  Zeichnung  bei  Teiier  [und 
Saiilcy]  gehl  ferner  hervor  duss  vor  ;;po;^fovTa  Nichts  fehlt; 
man  ibut  also  der  freien  Versification  Zwang  an,  wenn  man 
darin  regelrechte  Hexameter  und  Pentameter  sucht. 

Die  Aeileren  sahen  in  ßalmaroos  eine  Nebenform  von  Baal 
Melqart,  wesshalb  Franz  Bx\axpxb>[6]  corrigirle;  Renan  da- 
gegen und  AA.  fassten  es  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als 
lleberselzung  des  daneben  stehenden  xotpxvt  xüpiuv,  indem  ra- 
qad  im  Hebräisclien  und  Syrischen  “springen”  “tanzen”  be- 
deutet. Die  Correcliir  Bal|Axpxu[9]  erweist  sich  übrigens  schon 
durch  die  lateinischen  Inschriften  (C.  I.  L.  Ili  155:  Jovi  Bol- 
marcodi;  Henzen  5617  u.  s.  w.)  als  unbegründet.  Auf  diesen 
Baal  beziehen  sich  folgende  Inschriften; 

3).  “ In  unmittelbarer  Nähe  des  Klosters  liegen  einige  Steine 
mit  fragnienlirten  Inschriften,  die  nach  Angabe  der  Mönche 
erst  seit  einigen  Jahren  ausgegraben  sind,  sie  wurden  in  den 
Fundamenten  des  Tempels  gefunden  ”.  Dirn  sind  ausser  die- 
ser N*  noch  N*  4 und  5.  Abklatsch.  0,31-0,32  b. 

G E N 2 D C Gen.  Do[m. 

B Ä L M A R C Balmart[od  .... 

r ^ I M M I c.  Vinni[us  etc. 

Z.  3 hat  die  handschriftliche  Copie  Herrn  D'  Schröders  CO 
SINK.SI. 
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4) .  "Fragment  eines  Altars;  es  scheint,  dass  die  Inschrift 
nur  aus  vier  Zeilen  bratand ; die  Inschrift  ist  0,29  h.,  0,21  b.; 
die  ganze  Breite  des  Altars  scheint  0,50  betragen  zu  haben”. 

P V R I 
PROSA 
ETS  V C 
'VL 

Vielleicht  der  Schluss  von  N*  3. 

5) .  M.  0,30  h.,  0,27  br. 

I O M I 
TI-IVL- 
E V H E L 
P I S T V 

/.  0.  M.  [ß.]  Ti.  Jul.  Euhelpittu{t]. 

6) .  "ln  Bet  Meri”  schreibt  Hr.  D' S.  "sah  ich  vordem 
Hause  des  Herrn  Alphons  Nakkasch  zwischen  Bausteinen, 
die  verarbeitet  werden  sollten,  drei  Steine  mit  lateinischen 
Inschriften,  lauter  schwer  leserliche  Bruchstücke;  dieselben 
sind  aus  Ddr-el-qal'a  verschleppt,  wo  sie  zusammen  mit  der 
Inschrift  Matri  Matulae  gefunden  wurden”  (s.  u.  N*  8). 

Herr  D'  Schröder  theill  folgende  Copie  mit: 

ERIORVMSVORVMET 
SENTIAEMVSAEVXORIS 
V . L - A • S - 

pro  talule  sua  et  lib]er[t]orum  suorum  et  Sentiae  Musae  uworit 
V.  l.  a.  t. 

7) .  Aus  Dör-el-qal 'a,  jetzt  in  Privatbesitz  in  Beirut. 
Herr  Vice>Consul  Loytved  iheilte  mir  folgenden  Abklatsch  mit 
(H.  0,78,  Br.  0,32) : 
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N Y p 1 u)  1 e 1 

KJupOp  (T]i[v- 

N A 1 Ul  B A A 

Beck- 

M A P K Ul  A 1 

pucpxi&öi 

T Ul  K AIMH 

Mci  Mti- 

6 rPINKATA 

Ypiv  XAtk 

KCAe  YclN 

xlXtUAV 

© e O Y A 

6so0  'A- 

P 6 M 0 H 1 

ptpidvii- 

N O Y M A 

voü  Mi- 

10  i 1 M O C 

SijiOC 

6YX  APICT 

U)  N A N E 

äv  ävt- 

© H K A 

öexa. 

Aas  diesem  Texte  lernen  wir  iwei  oder  drei  neue  Bezeich- 
nungen des  Gottes  kennen;  die  Worte  xOpiof  yiwixto«  BoiXpucp- 
stecken  auch  vielleicht  im  Anfang  der  lat.  Inschrift  oben 
N*  3 Gen(noeo)  Da[m(ino)]  Batmard[odi  u.  s.  w.  und  der  Bei- 
name Mnyplv  Z.  in  dem  J.  0.  M.  M.  der  Mummeius- In- 
schrift (Renan  a.  a.  0.  366).  Zweifelhaft  ist,  ob  unter  dem 
6iö«  ’ApifA6nivö;  Z.  7 f.  wieder  der  Baimarcos  zu  verstehen 
ist.  'Api|A0ritv6<  ist  offenbar  ein  Ethnikon  abgeleitet  von  einem 
einheimischen  Ortsnamen  ’Apt(AOn  oder  ähnlich,  der  in  der 
syrischen  Onomatologie  mehrfache  Analoga  hat  (s.  Gesenius 
Thes.  L-  Hebr.  II  1275  f.,  das  'Apt(ia6aiot  Matth.  27,  67,  'Pet- 
^baSteph.  Byz.4II  Mein.  'P«|a«6(|a  1 Makk.  11,34);  im  Hebr. 
istrdinAA,  st.  cstr.  rämat  eine  dem  Götzendienst  geweihte  Höhe. 

8).  Auf  meine  Bitte  fertigte  Hr.  Schröder  einen  Ab- 
klatsch der  von  Mommsen  in  der  Ephem.  Epigr.  im  Aueta- 
rivm  zu  C.  /.  L.  unter  N*  1332  nach  Ganneau  publicirten  In- 
schrift an.  H.  ca.  0,50,  Br.  0.66. 

MATRI-MATVTAE 

flAviA-t-fil-nicolAis 

sAddAne-l-Antistm- 

VETERIS-EXRESPONSO 
5 DEAE  iVNONIS- AR  Am 
fecit-dedicAvitqve 


V 
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Matri  Matutae  Flavia  T Filia  Nicolais  Saddam  L.  Antialii  Ve- 
lerit  ex  responso  deae  luaonis  aram  fecit  dedicavitque. 

Die  Dea  luno  — wohl  identisch  mit  der  Mater  Maiuta  — 
kommt  noch  Eph.  Ep.  a.  a.  0.  N*  1331  als  Jum  Oricina,  fer- 
ner eine  Juno  Regina  bei  Texier  a.  a.  0.  S.  89,  vgl.  Renan 
a.  a.  0.  358  vor,  vgl.  die  Inschrift  C.  I.  L.  Ill  159:  tabema 
OBMCATONVM  J.  0.  M.  B.  et  Junonis  fU.  Jovis  Sim  • 
ebenfalls  aus  Dfir-el-qal'a-  Hier  Qberall  ist  sicher  eine  einhei- 
mische Gottheit  die  Ba'altis,  oder  wie  sie  in  einer  lat.  Inschrift 
heisst  {Auctarium  C-  I.  L.  Ill  in  der  Eph.  Ep.  Bd.  II  N*  675: 
Balii  diae  divinae  et  Diasuriae)  die  grosse  syrische  Göttin  zu 
verstehen.  Es  bestätigt  sich  auch  hierdnrch  Herrn  D'  Schrö- 
ders Vermuthung,  dass  in  Dör-el-qal'a  die  Ruinen  mehrerer 
Tempel  von  verschiedenen  Gottheiten  erhalten  sind. 

9).  Banias  = Ba/anoe,  vgl.  Renan  a.  a.  0.  106-1 10.  Mar- 
mor über  der  Thüre  eines  Hauses,  h.  0,95,  br.  0,35.  Abschrift. 
THCBOYAHC 
NTAANAPIN 
AUJPIJUANTIO 
AHMHTPlOY 
5 THCANTIAP 
PeCBeYCANTI 
N06 iotaton 
\TOPA-CeiTU) 

I 6 3E  I A I U)  N 
10  eYCANTIATO 

CANTI-AEKA 
C A N T I 0 I A O 
A M 6 N Ul  A e I 
HOeNTlYnO 
15  eUlCnAPATU) 

TOKPATOPI 
e T O Y N T I ' 

' 6 3E  I A I Ul  N 

lOTHCiePAC 
20  rXPlTHCS 
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Zur  Ei^nznng  vgl.  die  ganz  ähnliche  Inschrift  aus  Banjas 
bei  Renan  a.  a.  0.  S.  108. 

[Töv  6itö]  TT)?  ßsulkil;  [ijn)fi«Q{}vT[K]  «v8pt[i]vcx.  . . . 'Av- 

«öjj^ou  TOö]  A‘>)|i.Y)Tp{ou  [«Tp«-n)]Yr|(javTi  ap[5«vT»  it]pi<i€iuii«v« 
['icapäi  tÖ]v  SciÖTarov  [avTOxpJdtTOpa,  aciT(i)[v-:^(TavT]t  iSiuv  . . . . 
tüeavTi,  8»*a[wp«i»Teu]ffavn,  yiXo[T»i(nf)9]a(iiv«|) 

&(i, T)64vTt  virö  icap«  [aüjToxpzTopi,  . . . 

*ToOvTt  . . . . iS((itv[  . . . ü]kö  lip3; 

10).  Aus  Bassa,  zwischen  Tyrus  und  Akka.  Abklatsch 
(h.  cir.  0,3.5  br.  cir.  0,42)  mitgetheilt  von  Herrn  Loytved. 

Oben : Zwei  sich  gegeniiberstehende  Widder,  zwischen  ih- 
nen ein  Kreuz;  darunter  die  folgende  Inschrift: 

iEniTOYENAOzf 
ZlülAOYETPATHÄe  »o! 

KAI TOYOEOCEB» 
TABAKjMAKAPlOY 
5 KyAOinU)NAAEÄ4>S 
_ « 

KjA  KYA  I NHPEK 
TOHPI BATON 

’Eici  TOÖ  iv3o5(oTÄTOu)  ZuUou  oTpaTn'X(dTOu)  xai  toü  6iooi6^i- 
ordTOu)  vaCax.  (?)  Maxaptou  x(ai)  'Xoncäv  d3tXf((üv)  x(ai)  *Axu>i- 

»OU  1Cp(lo€uT(pOu)  tx(T(sÖTl]  TÖ  ICpiSötTOV. 

Das  abgekürzte  Tabak  scheint  irgend  ein  Amt  zu  bezeichnen. 
Pera. 

J.  H.  MORDTMANN. 


I 
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"ITaano^. 

MiUheiluogen  des  deutschen  Arch,  institutes,  I S.  139-1 50. 
255,  256.  Ein  griechisches  Gesetz  über  Todtenbestattung. 

Zeile  14-17  : 3t  üaripf  [nipi]ppaivtiv  rqv  oixinv  [tjXiüOtpov 

6s>[XoTm]  «päTOV,  ftwiT«  f3  — — ]vrat  x>ir. 

'Av-nicapecSaXüv  irpö  i-rüv  tö  eütu  pitTaYtYpajApUvov  toS 
ix36tou  tÜ(  ticiypaf^C  x.  D.  Koehler  xe((uvov  icpö(  TTiv  tv  icxpap- 
rnfum  xi^aXatoi«  iKiixövtnv  sütoü,  l;^ouaav  tv 

16  OÜTU«' 

nPnTONEPElTAA.Y<QT..O..ITH 

Ixptva  mOavöv  o-n  ö rrt;^0{  oüro;  tlj^tv  <^3t' 

irpä-rov,  IntiTa  3[t]  ü[«]ii>[ic(i>t]  o . . cbi) 
ävavo^T|9a(  {xz^iaToi  tö  t«S  xtVT«)XOTTe5  <^a>.|xo3  ‘ ‘ ^vTttlf  (jm  üs- 
eüic(i>  xxl  xx6apio6^ao|t.ai  ". 

'E^tTo;  3i,  \x6<i>v  püv  ^xpnvov  änoTÜnuput  räv  toOtuv 

TS(  tmypaf^;,  i^tToiva;  3t  xal  aüxöv  töv  XiOov  ixt|tt7£i(,  tici  püv 
to5  xicOTUxüpuiTOf,  Oiro  toü  Xuj^vou  (tz^tara  ■r»  ea.<f&i  3itxptva 
T«  Ij^wi  TOÜ  Tt  ( xal  TOÜ  P xal  äxtpaiov  tö  r>i(  xaTalkvi^twf  Q., 
tttl  3i  TOÜ  %i9wj  ixtStSalusa  tt)v  avayvuinv. 

OvTU(  ttvjcvTtppyiTuC  “ ictptppaivtiv  ri|v  oixlviv  tXtüOtpov 

Oa^'XoTai  npöiTOv,  (miTa  3t  üso>‘)C(|>  ”.  'E^opitv  3v|Va3i]  ^ivTiofta  xal 
xaSapiopiov  t^(  oixla«  (“txriv  3i  3iappav9^  xaOapT)v  ttvai  rnv  oi- 
xliiv icapanXvioia  toT<  xal  avi|xtpQv  itap’ vipiiv  toT«  ^^piortavol; 
'BXXv)<n  xaTÖi  OpTisxtuTixviv  napz3oaiv  TtlLouftevoi;. 

T(  3{  Ä Svuxoc  vi  Scaoxot:  (3i6ri  xal  oÜT<i>  ypz^tTai)  tü;  v)(itTi- 
pa(  tmYpafvit ; ’Apz  yt  ßorirtf  frurzt*ii,  it  xaTÖi  2oul3av  tv  tQ 
TOÜ  Aa6l3  <}>a>(t^  3T)XoupilvD ; n ttcwrlc  vi  aä(t<|nj}^o(,  xa8 ' ‘Boü- 


\ 

\ 
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to  äptpfiaTucbv  dftdpaxor,  v ßapSapö^ono;  Tipi6&v  jiarxl^oopdra 
(pufAAiaTt,  xatk  AiooxopiSiiv,  jiaiCovpdra  — majorana),  ßaitT{- 
{[ovTt;  tii  dyiaafui  ol  TjpiiTtpoi  Upcl(,  pa(vouoiv  Tipiät  ti  xal  ra;  oi- 
x{a;  i)|i.av  icpb;  ayiaopiov  xal  xaOaptujxov  ; FliSavtit  toOto,  to  Stu- 

TipO». 

‘AXkk  TOO  (Atv  toWoLtXoij  ßoTavixoC  i^TiTripi.aTO?  t)  ivTjx«i 

£>.>ot(  appioStuTtpoi;  xpirat;,  uf ' oiTiyoTt  toI(  ap^aioi;  AkoaxoptSv) 
xal  n>tv((p  uStxä;  nipl  üitüxo'j  ypiijiasiv*.  Ei(  TiixSt  S'  äpxcl  'b 
naparripTlint  OTt,  av  toS  uoüxou  y)  icpüni  yviiiari]  pivfla  iixdlp}^'^  tv 
iSpatx^  'E(6d^,  b>(  ßi^aioT  6 oj^oVaoTYK  xal  ixSornc  toC  Ato- 
oxoplSou  KoupTio;  S'xpiyYtX,  avavTtppriTu;  iTpumv  xaOapA; 
vixTiv  xipl  Oauxou  (lapTuplav  *'*  tictYpa^'j. 

Ste*anos  N.  APxrorMHS. 


Terracotlagruppe  aus  Tanagra. 

I Vgl.  oben  8.  8i  ff.) 

Seit  Kurzem  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  Archaeo- 
logischeu  Gesellschaft  (n.  1698)  eine  Terracotlagruppe  aus 
Tanagra  welche  mit  den  von  Marz  oben  S.  81  IT.  besproche- 
nen Monumenten  so  nah  verwandt  ist  dass  es  angemessen  er- 
scheint hier  eine  kurze  Beschreibung  folgen  zu  lassen. 

Auf  einem  Felsen  sitzt  eine  Frau  und  blickt  sinnend  nieder 
auf  ein  Zwillingspaar,  das  zu  ihren  Füssen  liegt.  Oer  Kopf 
der  Frau  ist  zur  linken  Schulter  geneigt,  die  linke  Hand  zum 


* Atooxop^ou  r*.  30,  47  ul  xk  9fSkim  toC  Sicp^YyiX.  nXtWov  Hist.  Nal.  XXV 
16  XX  15  xal  «DJia^ou.  NtxivSpow  0r,p.  ot.  872  ul  *Bxtdt  ul  *Aftr)va/ou 

9.  681  xal  09a  xtpl  a^iapoxoo  X^yti  4 0i({ppa9TO(.—  Xlapa  Bapvdi6?  ul  E«uas6^(p  t4 
^opa  ixf^pctat  oo3cWp<u«,  Gauixov,  «utto  8c  ul  XaTivtotl  Gic6  IlXiWou  ul  Mixipo$» 
apotvtxüc uxö  Toö  laTpoÖ  KAoou. — "C^oSot  IB'  22.  BaotX.  A'.33- AcuYt.  IA'-4,6, 
52.  'AptO.  r.  6,  18.  Itoovv.  t^'.  22.—  IlapiiGaX«  xal  Littr6,  Diel-  de  U laagoe 
fr.  iv  b;sope  ul  Jobn  Kitlo,  The  pictorial  Bible,  Bxodus  Xll  22,  cv  xji 

poxp^  91)pitCMIl  IV  OtidoXCTat  OTt  8tapOpO(  tou  XOiVOV  Goolxoo  O IV  TOt(  Ol}* 

futa»6i!9(  ttpxyiO((  rije  t<  lioXati«  xal  Tf);  Kaiv^C  AtoOi^^  Gaeaico$  (UpaYorl  ezou  i| 
exob).  "AXX*  6 toC  joX|AoS; 
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Kinn  ertiobnn,  das  auf  den  Spitzen  der  beiden  ausgestreckten 
Finger  (jetzt  abgebrochen)  leicht  zu  ruhen  schien.  Der  rechte 
Arm  liegt,  in  das  Gewand  gehüllt,  im  Schooss.  Der  Feissitz 
ist  so  hoch  dass  die  Füsse  den  Boden  nicht  erreichen ; frei- 
schwebend ist  der  rechte  Ober  den  linken  geschlagen.  Der 
Peplos  verhüllt  den  Dnterkörper,  ist  hinten  bis  über  den  Na> 
cken  in  die  Höhe  gezogen  und  um  den  rechten  Arm  ge- 
schlungen, auch  die  Hand  verhüllend,  währender  Brust  und 
linken  Arm  frei  lässt. Den  Kopf  bedeckt  eine  über  dem  Schei- 
tel in  eine  Spitze  auslaufende  Haube  (ähnlich  bei  n.  6)  aus 
der  auf  jeder  Seite  eine  Locke  hervorquillt  und  auf  die  Schul- 
ter herabfällt.  Der  Fels,  dessen  dünne  Wände  aus  vielen  Stü- 
cken wieder  zusammengesetzt  werden  mussten,  während  die 
weibliche  Figur  fast  unverletzt  war,  ist  hinten  senkrecht  ab- 
geschnitten und  offen  gelassen,  vornen  dagegen  schliesst  sich 
ein  dünne  Plinthe  von  annähernd  dreieckiger  Form  an,  auf 
der  das  ganz  flache  Bettchen  mit  den  Zwillingen  steht.  Wie 
bei  der  auf  Tafel  IV  1 publicirten  Terracotte  haben  beide 
Wickelkinder  spitze  Mützchen ; wie  dort  erscheint  das  eine 
(hier  dasjenige  links)  grösser  als  das  andere;  endlich  stimmt 
die  Form  des  Bettchens  aufs  genauste  überein. Farbspuren  sind 
folgende  zu  bemerken;  weisse  Deckfarbe  am  Peplos  und  Kör- 
per der  Frau  und  an  den  Wickelbändern  des  Kindes  rechts; 
Rot  an  den  Haaren  der  Frau  und  den  Wickelbändern  des  Kin- 
des links;  Blau  am  Boden,  dem  Rand  des  Bettchens  und  in 
schwachen  Spuren  an  dem  Fels.  Die  Höhe  der  ganzen  Gruppe 
beträgt  ungefähr  0,18. 

FR.  KOEPP. 


Litteratur  and  Funde. 


Herr  Pearose  bat  die  vor  iwei  Jabreo  begonaeoen  UnlersDobangea  an 
der  Stelle  des  allen  OI;mpieious  in  Alben  (vgl.  MiUb.  VIII  S.  386) 
im  vergangenen  Monal  wieder  anfgenommen  and  an  Hnde  gelUbrt. — Schon 
seil  mehreren  Jahren  ging  die  ArcbSologisohn  Gesellscbaft  mit  dem  Plane 
um,  im  Norden  der  Stadt  Athen  zwischen  der  sog.  auXi;  rllc  ä7sp>(, 
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dem  Tburui  der  Winde  ond  dem  sog.  Oymnnsinm  Hadrians  Ans- 
grabungeii  ansustellen,die  Verhandlungen  mit  den  OrundbesiUem  sogen  sieb 
jedoch  in  die  Laoge.Da  brannte  im  vorigen  dommer  der  Bazar  nieder,  der  in 
die  Peribolosmauern  des  Gymnasiums  bineingebaut  war. Dieter  UnglQokarall 
bat  der  Oesellsobalt  die  Gelegenbeit  gegeben  ihren  früheren  Plan  in  weite- 
terem  Umfrng  aussofObren;  dieselbe  bat  seit  einigen  Tagen  die  Ausgrabun- 
gen an  der  Stelle  des  Basars  begonnen. — Im  Piraeus  stiess  man  vor  Kur- 
sem  bei  der  Anlage  einer  Fahrslrasse,  die  längs  der  Ostseite  des  Hafens 
Zea  naob  den  Zillerscben  Hausern  führt,  auf  alte  Reste.  Eine  Untersuchung, 
welche  die  Arobaeologisebe  GesellsobaA  anstellen  liest,  hat  ergeben,  dass 
diese  Reste  von  den  alten  Sobüfsbausern  herrübren,  welche  sich  landein- 
wärts bis  über  die  moderne  Strasse  hinaus  eiatreckten  und  hier  von  einer 
Mauer  abgeseblossen  worden.  Die  wahrscbeinllch  hölzernen  üacber  der 
-iiiSaoiMt  wurden  von  runden  Stützen  aus  piraeiscbem  Stein  getragen,  die 
in  parallelen  Reiben  von  der  Rückwand  abwärts  naob  dem  Meere  liefen. 
Reste  dieser  Säulen  waren  früher  sichtbar  und  haben  zu  der  irrigen  Ver- 
mutbung  Veranlassung  gegeben,  dass  der  Hafen  Zea  ringsum  von  einer 
Hallenanlage  umgeben  gewesen  sei. — Die  Französische  Schule  gräbt  seit 
einiger  Zeit  au  der  Stelle  des  Heiligtbums  des  Ptoisehen  Apoll  bei 
dem  Dorfe  Karditza  im  Boeolien,  mit  glüokliofaem  Erfolge:  eine  grosse 
Anzahl  von  alterlhünilicben  Skulpturen,  Bronzen,  Inschriften  ond  Vasen- 
seherben siud  gefunden  worden.  — Auf  Kosten  der  IC.  italienischen  Regie- 
rung bat  sich  vor  einigen  Monaten  Herr  Halbberr  nach  Kreta  begeben, 
um  au  der  Stelle  von  Gortys  weitere  Nachforschungen  nach  archaischen 
Inschriften  anzustellen. 

aip/^aioXoyui)  1Ö85  Heft  I;  II.  Ka^äaStaf,  'Extypafai  la  tAv  tv  'Esi- 
äavptf  avaaxapüv. — X.  Tooüviac,  Oi  spotaroputot  Tapoi  iv  *ED^adt. — [1.  Ka66a- 
ilxt,  'AyaXpaTa  i>  T<üv  iv  'Eaitavpif  avaoxapAv  (mit  zwei  Tafeln). — X.  Toovv- 
tas, 'A'rytiORlaoTai  'A0r,valot  (mit  einerTafel). — üiigputa:  N.  Noäoaaäoai),  V»(- 
f'.apa  Rpo^rvtxov  iE  'Apyouj.  — '1.  Ilavta.fii);,  Il«pi  ttiä  'l'npnXtaiov.  — A.  <l>i- 
Xto:,  Tö  aapä  ti]v  Ziav  iv  lltipaut  6iatpov.  — £.  A.  Kaupavouär,;,  *Avaypapi)  ru- 
Xuipüv  lij;  otxpoRoXew:  'AUi^vcov. 

üalleUn  tie  rorr.  hell.  1885  Heft  IV : Homolle,  Noi»  zur  Iroit  iHes  de  mar- 
bre  Irouvies  ä DHos  (mit  zwei  Tafeln). — Hcinach,  Im  arHaloguu  dam  t an- 
Uijailt.  — Latyscbew.  La  consiiiulion  de  Chenoniettt  en  Tauride.  — Dareste, 
La  loi  de  üortyne,  traduclion.  — Dörbach,  Imeriptiom  d'AegotUnee  et  de  Pa- 
gae. — Collignon,  Mtroir  grec  ä relief  (mit  einer  Tafel ).— Paris  n.  Holleaoz, 
Imcriptiuns  de  Carie. 


SitzungsprotocoUe. 


Sitzung  am  lOten  December  1884 : Koehler,  Ober  aegyptiscbe  Urkunden 
und  griechische  Tradition. — Oörpfeld,  über  das  älteste  grieebische  Thea- 
ter.— Lolling,  über  die  Topographie  der  Doris  (vgl.  Mittb.  IX  8.  305). 
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SitiuDg  am  24slen  December:  Bohn,  fiber  die  letzten  Resnltata  der  Anz- 
grabungen  von  Pergamon. — Köhler,  legt  eine  Mittheilung  von  Dragatsis 
fiber  einen  Stempel  vor. — Marx,  über  die  Kratere  aus  Poggio-Sommavilla 
Hon.  II  55,  Jahn  Arcb.  Beilr.  Taf.  V und  VI. 

Sitzung  am  7ten  Januar  1885:  Dörpfeld,  fiber  die  PropjUen  (vgl.  oben 
8.38).  — Dfimmler,  fiber  einige  Caeretaner  Vasen.  — Fabricius,  über 
die  Zeusgrotte  am  Ida  (vgl.  oben  8.  59|. 

8itinng  vom  2lsten  Januar:  Köhler,  über  zwei  attische  Todtenlisten. — 
Mjlonas,  über  einige  neogefundene  Inscbriflen. — Lolling,  fiberdieLage 
von  Halonnesos. 

8itznng  am  4ten  Februar : Köhler,  über  attische  Grenzsteine. — Lol  ling, 
fiber  die  Lage  des  Aeinov  «iiov. 

8itzung  am  I8ten  Februar:  Köbler,fiber  eine  neue  Anlbabme  von  Cons- 
tantinopel  (Coiutantirufle  au  moyen-ige.  ttelevi  topograpluque  - - dreui  par 
le  Dr.  A.  Mordtmann). — Kabbadias,  über  eine  Inschrift  aus  Epidauros. — 
Koepp,  fiber  eine  Darstellung  der  Oigantumaobie  in  Rom.  — Dörpfeld, 
Ober  die  älteste  griecbisebe  Oacbconstruction. 

Sitzung  am  4ten  Mirz:  Köhler,  legt  das  Werk  von  O.  Benndorf  und  0. 
Niemann,  Reisen  in  Ljkien  und  Karlen  vor.  — Schliemann,  legt  die 
Tafeln  seiner  Publieation  Ober  Tirjns  vor.— Köhler  und  Dörpfeld,  fiber 
das  ohoregische  Monument  des  Nikias. 

Sitzung  am  I8ten  Marx:  Mjlonas,  über  Inschriften  ans  Lakonien. — 
Lolling,  fiber  die  Lage  der  Städte  der  Molosser.  — Fabricius,  Ober  kre- 
tische Vasenfhode  ältester  Technik  (s.  unten). 

Sitzung  am  Isten  April:  Köhler,  Ober  eine  samische  Inschrift  (vgl. oben 
S.  32). — Dfimmler,  fiber  cbalkidiscbe  Vasen. 

Sitzung  am  töten  April:  Köhler,  Ober  den  Ursprung  des  Oorgoneions 
(s.  unten).  — Dörpfeld,  über  den  Ursprung  der  Basiliken  (vgl.  Konr. 
Lange,  Hans  und  Halle).  — Loewj,  über  eine  KOnstlerinscbrifl  von  der 
Akropolis. 

Sitzung  am  29sten  April:  Postolaka.  legt  Probender  Tafeln  griechi- 
scher Grabreliefs  vor. — Lolling,  Ober  die  Lage  von  Apbetai.  — Köhler, 
Ober  die  soloniscbe  Mfinzreform  (vgl.  oben  S.  161). — Derselbe,  legt  Mün- 
zen bitbjnischer  Städte  vor. 


ErneDBungen. 


Unter  dem  2tsten  April  1885  sind  zu  ordentlichen  Mitgliedern  des  Insti- 
tutes u.  A.  die  Herren  W.  Dörpfeld,  St  Dragoumis,  H.  Schliemann 
In  Athen,  B.  Fabricius  in  Pergamon,  B.  Latischew  in  Petersburg;  zu 
Correspondenten  die  Herren  F.  Köpp  in  Athen,  A.  Nikitskj  a.  Odessa 
z.  Z in  Athen,  lac.  Dragatsis  in  Piraeus,  P.  Zerlentis  in  Sjra,  los. 
Chatzidakis  in  Ueraklion  in  Kreta,  F.  Halbberr  aus  Roveredo  z.  Z. 
in  Kreta  ernannt  worden. 

(Juni  1885.) 
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Marmorgruppe  aus  Sparta. 

(T«f.  VI.) 


Die  Blark  verstümmelte  Marmorgruppe,  welche  nach  Gil- 
liöronschen  Zeichnungen  ('/j  der  natürlichen  Grösse)  hier 
auf  Tafel  VI  mitgeleill  ist, wurde  bei  dem  Dorfe  Magula  aus- 
gegraben und  beßndet  sich  jetzt  in  dem  Provincialmuseum 
zu  Sparta.  Höhe  0,48“,  Breite  0,28“.  Das  Material  ist  der  lo- 
cale, blaugraue  Marmor,  wie  es  scheint,  derselbe  der  sparta- 
nischen Beliefs  Vermutungsweise  ist  dies  seltsame  Stück  in 
dem  Dressel-Milchhöferschcn  Catalog  der  antiken  Kunstwerke 
aus  Sparta  und  Umgebung  (Mitlheilungen  II  S.297)  als  Gruppe 
einer  kindernährenden  Frau  bezeichnet  und  an  die  Spitze  der 
archaischen  Sculpluren  gestellt  worden. Sicherlich  macht  diese 
Gruppe,  welche  nach  dem  Gegenstand  der  Darstellung  ganz 
vereinzelt  dasteht,  unter  allen  dort  vorhandenen  Denkmälern 
archaischer  Kunslübung  — von  den  Reliefs  abgesehen  — nach 
der  Technik  den  am  meisten  altertümlichen  Eindruck. 

Wir  erkennen  eine  völlig  nackte  Frau,  an  welche  sich  zu 
beiden  Seiten  Je  eine  in  kleineren  Verhältnissen  gearbeitete 
männliche  Figur  eng  anschmicgl.  Betrachten  wir  zuerst  die 
Mitlelfigur  der  Gruppe.  Nicht  erhallen  sind  der  Kopf  und 
Hals,  die  Arme  und  Unterschenkel  von  den  Knieen  ab;  die 
linke  Schulter  ist  völlig,  die  linke  Brust  bis  auf  einen  kleinen 
Rest  weggobrochen.  Wie  abgezirkelt  heben  sich  die  flachen 
Halbkugeln  der  Brüste,  auf  welchen  die  Brustwarzen  nicht 
angegeben  sind,  von  dem  verhältnissmässig  breiten  Brustkas- 
ten ah;  Ln  der  Gegend  der  Weichen  ist  der  Rumpf  engerein- 
geschnürt und  erweitert  sich  wieder  etwas  weiter  unten  zur 
Bildung  des  Beckens.  Der  Leib  ist  ganz  glatt  und  flach,  zeigt 
Mirra.  o.  asrb.  isst.  x.  {2 
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keinerlei  Detail  von  Knochen  oder  Muekelbildnng;  nach  un- 
ten, wo  die  besonders  drall  und  üppig  hervorlretenden  Ober- 
schenkel ansetzen,  läuft  derselbe  dreieckig  zu.  Das  pudendum 
muliehre  ist  deutlich  angegeben:  nicht  so  der  Nabel.  Etwas 
oberhalb  der  Kniee  trennen  sich  die  fest  aneinandergepresslen 
Oberschenkel  wieder:  zwischen  beiden  Knieen  ist  der  Stein 
stehen  geblieben-  Das  rechte  Bein  ist  kurz  über  dem  Knie  weg- 
gebrochen: das  linke  gerade  bis  auf  das  Knie  erhalten,  des- 
sen spitze  Form  man  noch  zur  Genüge  erkennen  kann.  Aus 
letzterem  Umstande  ist  schon  in  dem  Cataloge  richtig  ge- 
schlossen worden,  dass  dasselbe  rückwärts  gebeugt  gewesen 
sein  muss.  Der  Rumpf  (vergl.  die  Seitenansicht)  bildet  mit  den 
Oberschenkeln  einen  stumpfen  Winkel:  auffallend  ist  die  tin- 
verbältnissmässig  grosse  Tiefe  des  Brustkastens  (0,1 5°*),  des 
I..eibes  und  der  Schenkel,  welche  sich  daraus  erklärt,  dass  der 
Künstler  sich  den  für  die  Bildung  der  Seiienliguren  nötigen 
Raum  sichern  wollte.  Die  Einschnürung  des  Frauenleibes 
über  dem  Becken  in  der  Gegend  der  Hüften  springt  bei  der 
Seitenansicht  infolge  des  stark  hervorspringenden  oberen  Rü- 
ckens und  des  ebenso  auffallend  hervorlretenden  Gesässes  be- 
sonders in  die  Augen.  Oie  Rückseite  ist  roh  behandelt:  das 
Gesäss  ohne  jeglichen  Spalt,  das  Rückgrat  nur  flüchtig  durch 
eine  Vertiefung  angedeutet,  die  Oberschenkel  unterhalb  des 
Gesässes  durch  eine  wenig  tiefe  Rinne  von  einander  getrennt. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  der  Betrachtung  der  beiden 
männlichen  Seitenfiguren,  zuerst  zu  der  den  Proportionen 
nach  grösseren  Figur  rechts  vom  Beschauer,  von  der  nur  der 
linke  Arm,  ein  Stück  Leib  mit  dem  Geschlechtsteil  und  dem 
Ansatz  der  Beine,  und  der  Contur  des  oberen  Rückens  auf 
der  (nicht  gezeichneten)  linken  Seite  der  bereits  beschriebe- 
nen Hauptfigur  der  Gruppe  erhalten  ist.  Dieser  Contur  des 
sonst  völlig  zerstörten  Oberkörpers  des  Jünglings',  welcher 
sich  deutlich  auf  der  linken  Seile  des  Frauenkörpers  abhebt 
und  besonders  klar  die  Umrisslinicn  des  oberen  Rückens  er- 


' Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Benennung  erfolgt  weiter  unten. 
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kennen  lässt,  beweist  zur  Evidenz,  dass  derselbe  mit  dem 
Oberkörper  etwas  nach  vorwärts  bzw.  seitwärts  links  geneigt 
und  mit  seiner  Brust  eng  an  die  linke  Seite  der  Frau  ange- 
schmiegt war.  Die  linke,  geöffnete  Hand  legt  er  auf  den  Un- 
terleib derselben ; der  Ellbogen  ist  an  ihrer  Hüfte  leicht  ge- 
krümmt, der  Zusammenhang  des  Oberarms  mit  dem  Rumpf 
des  Jünglings  an  der  Achselhöhle  am  Original  so  klar  ersicht- 
lich, dass  keinerlei  Zweifel  über  die  Zugehörigkeit  des  Armes 
aufkommen  kann.  Daraus  folgt,  dass  der  Geschlechtsteil  ent- 
weder fälschlich  an  die  linke  Hüfte  zu  sitzen  kam  oder  der 
Körper  des  Jünglings  unnatürlich  verrenkt  dargestellt  war. 
Man  erwartet,  dass  derselbe  den  Rumpf  der  Frau  mit  beiden 
Händen  und  Armen  von  der  Seite  umüng,  dass  also  sein  rech- 
ter Arm  auf  dem  Rücken  der  Millelügur  zu  liegen  kam:  da 
sich  aber  dort  keinerlei  Ansatzspur  findet  und  die  ganze  Gruppe 
für  die  Vorderansicht  fraglos  berechnet  war,  so  mag  derselbe 
einfach  an  seiner  rechten  Seite  herabbängend  gebildet  gewe- 
sen sein.  Der  Künstler  beabsichtigte  der  Gleichförmigkeit  hal- 
ber auch  diese  Figur  analog  den  beiden  andern  Figuren  der 
Gruppe  en  face  darzustellen,  trotzdem  dass  durch  die  Lago 
des  Körpers  eine  andere  Stellung  geboten  war.  Er  verrenkte 
desshalb  den  Oberkörper  der  Jünglingstigur  so,  dass  der  Ge- 
schlechtsteil m face  zu  stehen  kam,  woraus  inan  sicherlich 
schliessen  darf,  dass  auch  der  Kopf  en  face  dargestellt  und 
nicht  etwa  mit  dom  Angesicht  in  die  Schulter  der  Frau  ver- 
graben war.  Dem  Gebrauch  der  archaischen  Kunst  entspricht 
dies  durchaus. 

Etwas  mehr  erhalten  ist  von  der  männlichen  Figur  links 
vom  Beschauer.  Dieselbe  war,  wie  man  schon  aus  der  Ver- 
gleichung des  rechten  Arms  mit  dem  linken  quer  über  dem 
Leib  der  Mitteliigur  liegenden  Arm  des  vorherbesprochenen 
Jünglings  ersehen  kann,  in  um  ein  wenig  kleineren  Verhält- 
nissen gearbeitet;  während  sein  Scheitel  nur  bis  zur  Mitte  der 
rechten  Brust  der  Frau  heranreichl,  muss  der  Kopf  des  an- 
dern die  linke  Brust  derselben  noch  etwas  überragt  haben. 
Von  seinem  linken  Bein,  weiches  mit  leicht  gekrümmtem 
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Knie  vorgesetst  war,  ist  der  obere  Teil  und  der  ganze  Contur 
bis  zum  Knöcliel  nm  Schenkel  der  Frau  deutlich  erkennbar  : 
das  rechte  Standbein  ist  oberhalb  des  Knies  weggcbruchcn. 
Kückgrat  und  der  Spalt  im  Gesäss  sind  sorgfältig  angegeben, 
ebenso  der  Geschlechtsteil.  So  sehr  auch  der  dicke  Kopf  und 
die  Unterarme  bestossen  sind,  so  erkennt  man  doch  deutlich 
die  grossen  Augen,  die  stumpfe,  dreieckige  Nase  und  diecha- 
racteristische  Behandlung  des  Hars,  das  bis  auf  die  Schultern 
herab-,  am  Halse  keilförmig  vorwallt  und  wie  ringsherum 
iibguschnUlen  erscheint.  Geber  dem  Ohr  springt  eine  einzelne 
Harpartie  nach  dem  Auge  zu  vor'.  Die  Behandlung  des  Ha- 
res bestimmt  uns  die  richtige  Benennung  der  beiden  Sciten- 
figuren  bezüglich  des  Lebensalters.  Fs  sind  natürlich  keine 
Kinder,  aber  auch  keine  Knaben,  welche  nach  Lycurgs  Vor- 
schrift (V  xtaapgtvot  bis  zum  Eintritt  ins  Jünglingsalter 
einbergingen.  Es  sind  die  Jünglinge  im  Ephebenalter,  die  sich 
xQ|AüvT(t,  im  vollen,  offenen  Harschmnck,  bis  zum  Eintritt 
ins  Mannesalter  trugen^,  wie  die  jugendliche  von  Loeschcke 
Zeus-Amphiaraos  genannte  männliche  Figur  der  spartani- 
schen Basis,  welche  auch  schon  im  (lalalog  zur  Vergleichung 
herangezogen  ist.  — Deutlich  sind  ferner  zwei  Finger  zu  er- 
kennen, welche  der  Jüngling  an  die  Lippen  legt  oder  in  den 
Mund  steckt:  ebenso  ist  sicher  der  rechte  Arm  gekrümmt  und 
fuhrt  eben  einen  oder  zwei  Finger  an  oder  in  den  Mund.  Es 
ist  aber  bei  der  Rohheit  der  Arbeit  und  der  schlechten  Er- 
haltung gerade  dieser  Partie  kaum  zu  bestimmen,  ob  nur  die 
rechte,  oder  ob  beide  Hände  zum  Munde  geffiltrt  sind,  ob  der 
Jüngling  die  Finger  nur  auf  die  Lippen  legt  oder  ob  er  sie  in 
den  Mund  steckt:  schliesslich  könnte  man  in  dieser  Figur  selbst 
einen  die  Doppelflöte  blasenden  Jüngling  erkennen  wollen. 
Indessen  bat  bei  genauerer  Betrachtung  des  Originals  die  An- 
sicht, welche  teilweise  auch  im  Catalog  vertreten  ist,  nämlich 


' Ganz  analog  aaf  der  spartanischen  Stele  am  Kopf  des  jugendlichen 
" Ampbiaraot''. 

^ Hlutarob.  Lyeur^.  <(.  2f. 
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dass  der  Jüngling  je  einen  Finger» dass  es  gerade  der  Dau- 
men sei,  dafür  spricht  nichts—  je  einer  Hand  an  oder  in  den 
Mund  führt,  am  meisten  Wahrscheinlichkeit.  Denn  zwischen 
seinem  rechten  Unterarm  und  der  Hüfte  der  Mittelfigur  scheint 
eben  eine  Erhöhung  auf  den  Kcsl  des  abgeslossenen  linken 
Unterarms  des  Jünglings  hinzuweisen,  welcher  gleichfalls 
zum  Mund  geführt  war.  Wie  die  Figuren  eines  Hochreliefs 
sind  die  beiden  Seitenfiguren  auf  den  Seitenflächen  der  Mit- 
telUgur  herausgeai'beitet:  nur  das  rechte  Bein  des  zuletzt  be- 
sprochenen Jünglings  muss  vom  Knie  ab  frei  gearbeitet  gewe- 
sen sein,  da  sich  an  dem  wohlerhaltenen  rechten  Schenkel 
der  Frau  keinerlei  Ansalzspur  zeigt.  Aehnlich  verhielt  es  sich 
wohl  auch  mit  dem  rechten  Bein  des  grösseren  der  beiden, 
welches  nach  der  Längsrichtung  des  Conturs  seines  Rückens 
zu  schliessen  gleichfalls  frei  gearbeitet  gewesen  sein  muss. 

Alles  kommt  darauf  an  zu  bestimmen  in  welcher  Weise 
man  sich  die  Hauptfigur  der  Darstellung  ergänzt  denken 
muss.  Auch  die  beiden  Zeichnungen  genügen  darüber  zum 
Schluss  zu  kommen,  wenngleich  erst  die  Betrachtung  des  Ori- 
ginals oder  eines  Abgusses  über  die  richtige  Auffassung  die- 
ser merkwürdigen  Gruppe  völlig  überzeugen  kann.  Wir  ha- 
ben auszugehen  von  der  am  besten  erhaltenen  der  drei  Figu- 
ren. der  zuletzt  besprochenen  mäunlichen  Seilenfigur  links 
vom  Beschauer.  Es  unterliegt  keinerlei  Zweifel  dass  dieselbe 
stehend  gebildet  war,  vielleicht  ein  klein  wenig  nach  vorn 
geneigt.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  an  dem  unteren  Ende  der 
Mitteifigur  gerade  noch  soviel  fehlen  muss,  um  die  Unter- 
schenkel und  Füsse  des  Jünglings  richtig  proportional  ergän- 
zen zu  können,  also  nicht  so  sehr  viel  bis  zur  Basis:  denn 
etwa  unzunchmen,  dass  die  mit  der  Hauptfigur  aus  einem 
Stück  gearbeiUiten  Seilcnfiguren  erhöht  auf  gesonderten  Busen 
gestanden  hätten,  wäre  offenbar  verfehlt.  Bringen  wir  den 
Körper  des  Jünglings  in  die  richtige  senkrechte  Lage,  so  sieht 
auch  der  Rumpf  der  Frau  senkrecht,  wie  wir  es  nicht  anders 
erwarten  dürfen;  dieselbe  kann  aber  dann  weder  gesessen 
noch  gestanden  haben.  Gestanden  selbstverständlich  nicht': 
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der  Rumpf  bildet  Ja  mil  dea  Oberschenkeln  einen  stumpfen 
Winkel  und  wie  dos  linke,  spitze  Knie  andeulet,  waren  die 
Unterschenkel  nach  rückwärts  gekrümmt,  die  Seitenfiguren 
schwebten  überdiess  in  der  Luft.  Sitzen  ist  aber  ebenso  un- 
möglich. Denn  abgesehen  davon,  dass  man  Stuhl  und  Frau 
zusammengearbeitet  erwartete  und  an  dem  glatt  bearbeiteten 
Gesäss  keinerlei  Ansatz  erhalten  ist,  dass  die  SeitenGguren  auf 
erhöhten  Bathren  gestanden  haben  müssten,  kann  die  Mittel- 
Ggur  dessbalb  nie  eine  sitzende  Stellung  eingenommen  haben, 
weil,  wenn  man  dieselbe  in  der  Tal  auf  das  Gesäss  setzt,  sie 
selbst  mit  dem  Jüngling  unnatürlich  hintenUberliegl:  bringt 
man  sie  dagegen  in  eine  gerade  Lage  und  denkt  sich  die  Fi- 
gur—da  sie  in  der  Tal  infolge  der  Bearbeitung  des  Gesässes 
so  nicht  sitzen  kann— etwa  hintenangelehnt  und  von  m face 
gesehen  sitzend  gedacht,  so  bleibt  abgesehen  erstens  von  der 
gänzlichen  Unzulässigkeit  einer  solchen  Annahme  und  zwei- 
tens davon,  dass  der  Winkel,  den  Rumpf  und  Oberschenkel 
bilden, zum  Sitzen  viel  zu  stumpf  ist,  immernoch  dieSchwie* 
rigkeit  mit  den  rückwärts  gekrümmten  Unterschenkeln  und 
den  SeitenGguren,  welche  wiederum  nicht  hätten,  worauf  sie 
stünden. 

Offenbar  führten  Erwägungen  ähnlichen  Inhalts  die  Ver- 
fasser des  Catalogs  zu  dem  Resultat,  dass  die  Frau  sich  in 
kauernder  Stellung  befunden  haben  muss,  ohne  diese  Stel- 
lung näher  zu  beschreiben.  Indessen  stossen  wir  auch  bei  der 
Annahme  einer  kauernden  Stellung  jedweder  Art  auf  diesel- 
ben Schwierigkeiten,  wie  bei  der  Annahme  der  sitzenden  oder 
stehenden  Lage,  Schwierigkeiten,  welche  sich,  wenn  nicht 
alles  täuscht,  nur  dann  völlig  lösen,  wenn  man  die  MittelG- 
gur  als  auf  derselben  Basis  knieend  aiiffassl,  auf  der  die 
beiden  SeitenGguren  stehen ; in  der  Art  ist  die  Groppe  in  dem 
Holzschnitt  hier  im  Text  wenn  auch  wenig  stilvoll  ei^nzt 
worden.  Es  erweist  diese  Ergänzung  sicherlich  die  Richtig- 
keit der  Auffassung  besser  als  Jede  Argumentation. 
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Die  Auffassung  der  Miltelfigur  als  kniende  Frau  hilft  wei- 
ter zur  Ausdeutung  der  Gruppe  und  erklärt  zugleich  gut  die 
Art  ihrer  Erhaltung  bezw.  ihrer  Zerstörung.  Mit  der  Basis  aus 
einem  Stück  gearbeitet  hing  die  Hauptfigur  mit  derselben  nur 
an  der  schiefen  Bruchfläche  an  den  Knieen  (vgl.  die  Seiten- 
ansicht) zusammen  : ebenso  dienten  die  beiden  teilweise  frei 
gearbeiteten  rechten  Beine  der  Seitenfiguren,  weiche  getrennt 
auf  der  Basis  aufstanden,  mit  als  Stütze  für  die  schwere  Last 
des  Frauenkörpers.  Die  beiden  Arme  der  Frau  müssen  ent- 
weder wagrecht  nach  vornen  oder  senkrecht  nach  aufwärts 
gestreckt  gewesen  sein : wenigstens  ist  weder  an  ihrer  wohl- 
erhaltenen rechten  Seile  noch  an  dem  Jüngling  daselbst  die 
Ansatzspur  eines  Annes  vorhanden.  Kopf  und  Arme  der  Frau 
sowie  die  freigearbeiteten  Teile  der  Seitenfiguren  waren  zuerst 
der  Zerstörung  ausgeselzt:  da  ferner  an  der  Steile,  wo  die 
Mittelfigur  der  Gruppe  mit  der  Basis  zusammenbing,  der  Stein 
eine  verhällnissmässig  nur  geringe  Dicke  hat,so  musste  ebenda 
in  den  Kniekehlen  der  Frauenkörper  mittelbar  von  der  zuge- 
hörigen Basis,  unmittelbar  von  den  Unterschenkeln  bei  ge- 
walttätigen Einflüssen  von  aussen  wegbrechen. 

Was  stellt  dies  merkwürdige  Bildwerk  dar?  Mit  der  Ver- 
mutung es  sei  ein  kindemährendes  Weib  werden  wir  uns 
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doch  nicht  zufrieden  geben.  Gehen  wir  aus  von  der  Hauplb- 
gur  der  Gruppe,  der  nackten,  knieenden  Frau.  In  den  Dar- 
stellungen der  aegjptischen  und  indischen  Kunstwerke  ist  die 
knieende  Stellung  besonders  bei  Frauen  sehr  häufig.  Sie  ist 
indessen  mit  dem  Sitzen  völlig  gleichbedeutend : das  Knieen 
ist  nur  eine  andere  Art  des  Sitzens.  Auch  Schutzflehende  se- 
hen wir— ebenso  auf  grieehiscben  Kunstwerken  — in  dieser 
Steilung  das  Erbarmen  einer  Gottheit  oder  eine.s  Mächtigen 
anfleben.  Von  etwas  derartigem  kann  bei  unserer  Darstellung 
nicht  die  Rede  sein.  Mit  der  nackten  Frau,  welche  hinknieet 
und  die  Arme  ausstreckt,  geht  irgend  etwas  vor,  wobei  die 
beiden  männlichen  Figuren  zur  Seite  helfend  eingreifen,  am 
unmittelbarsten  und  werktätigsten  offenbar  die  Figur  rechts 
vom  Beschauer,  welche  ihr  den  linken  Arm  auf  den  Unter- 
leib legt.  Aber  wir  wissen  auch  von  Götterbildern  in  knieen- 
der  Stellung.  In  Aegina  genossen  hohe  Verehrung  die  Schnitz- 
bilder  der  Dainia  und  Auxesia,  aus  dem  heiligen  Holze  des 
attischen  Oelbaiims  gefertigt.  Die  Tempellegende  berichtete, 
beide  Idole  seien  zusammen  auf  die  Kniee  gefallen,  als  die 
Athener  dieselben  vor  Alters  gewaltsam  wegnehmen  wollten, 
und  seien  seitdem  in  dieser  Stellung  verharrt  (Herod. V 82  ff)- 
Sie  waren  ursprünglich  von  dun  Aegincten  aus  Epidauros  ent- 
führt. Auch  in  Troezen  wurden  die  Göttinnen  verehrt.  Ihr  Cult 
war  aus  Kreta  dort  eingefUhrt  und  es  wurde  ihnen  ein  Fest 
At6o€oXia  genannt  dort  gefeiert,  woraus  sich  die  Sage  ent- 
wickelt hatte,  es  seien  kretische  Mädchen  gewesen  welche  vor 
Alters  bei  Gelegenheit  eines  Ständekampfes  in  der  Stadt  ge- 
steinigt worden  waren  (Paus.  II  32,  2).  In  Aegina  und  Epi- 
dauros ehrte  man  die  Göttinnen  durch  von  Männern  geführte 
Weiberchöre,  welche  nur  die  einheimischen  Weiber,  nicht 
die  Männer  in  Spottliedern  schmähten:  auch  sonst  waren  die 
Cultgebräuche  den  eleusinischen  ähnlich  (Herod,  a.  a.  0.  Paus. 
II  30,  5).  Warum  beide  Göttinnen  knicend  dargestellt  waren, 
darüber  giebt  weder  Herodot,  der  die  Geschichte  von  ihrem 
wunderbaren  Kniefall  wohl  erzählt,  aber  nicht  glaubt,  noch 
Pausanias  irgendwelche  Auskunft.  Wohl  gieht  aber  letzterer 
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(lurch  eine  Noohricht  über  das  Cullbild  der  Eileithyia  in  Ta- 
gen den  Schlüssel  aum  Verständniss  der  aeginetischen  Knie- 
bilder. ‘‘Auch  von  der  Eileilbyia”  bcrichlel  er  VllI  48,5,  “ha- 
ben die  Tegeaten  auf  dem  Markte  einen  i’empei  mit  Götter- 
bild. Sie  nennen  sie  über  AuyTi  iv  yövatnv,  weil  Auge  als  sie 
von  Nauplios  weggeführt  wurde,  dort  wo  jetzt  das  Heiligtum 
der  l'jleithyia  ist,  auf  die  Kniee  fiel  und  so  den  Knaben  ge- 
bar”. Wie  wir  aus  der  Form  der  aeginetischen  Schnitzbilder 
auf  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  schliessen  müssen,  so  müs- 
sen wir  bei  der  Eileilhyiaslatue  von  Tegea  aus  ihrer  Bedeu- 
tung und  Benennung  auf  ihre  Form  schliessen.  Es  kann  keine 
Frage  sein,  dass  die  Tegeaten  ihr  Eileithyiabild  nur  desshalb 
“Auge  auf  den  Knieen  " benannten,  weil  ihre  Gebnrlsgöttin 
wirklich  ursprünglich  den  Namen  .4uge  führte  und  wirklich 
auf  den  Knieen  liegend  in  ihrer  Cullstatuedargestelll  war,iind 
ebenso  klar  ist,  dass  die  Epidaurier  Aegineten  und  Troezenier 
jene  chthonischen  Göttinnen  sich  ursprünglich  als  gebärende 
ErdmUtter  in  ihren  Kniebildern  vorstellten . Welcher  (RI.  Sehr. 
Ill  S.  187  und  andere  nach  ihm)  geht  zu  weit  indetn  er  an- 
nimmt, dass  Damia  und  Auxesia  wirklich  ursprüuglich  der 
Entbindung  der  Frauen  vorstanden:  aus  der  Ueberlieferung 
erhellt  nur,  dass  es  Göttinnen  der  Fruchtbarkeit  und  des  Ge- 
deihens der  Erdfrüchte  waren,  welche  eben  die  Symbolik  ur- 
alter Kunstübung  als  Gebärerinnen  auf  den  Knieen  darslellte. 

Die  knieende  Stellung  war  die  Stellung  der  kreissenden 
Frauen.  Dieselbe  war  für  den  Akt  der  Entbindung  so  charac- 
teristisch,  dass  man  wie  jene  Eileithyia-Auge  von  Tegea  so- 
gar männliche  Gottheiten,  weiche  den  gebärenden  Frauen  in 
der  Stunde  der  Niederkunft  beistanden,  in  knieender  Stellung 
darstellte.  Vor  der  Cella  der  Minerva  auf  dem  Capitol  befun- 
den sich  drei  männliche  KuicGguren,  Entbindungsgötler,  wie 
Paulus  S.  175  berichtet,  welche  den  Kreissenden  in  ihren 
Wehen  beistanden.  Sie  hiessen  di  nixi  d.  h.  zurücküberselzl 
indie  Sprache  ihrer  eigentlichen  Heimat  8eoi  iv  yovaoiv 


1 So  wird  4as  Sterobild  iv  fdnwiy  oder  Eogonasis  bei  Martian  Capelia 
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Aus  Griechenland  sollten  sie,  nach  einigen  von  H’.  Acilius 
nach  der  Besiegung  des  Antiochos,  nach  andern  nach  dem 
Fall  von  Corinth  nach  Rom  gebracht  worden  sein  (Festus  S. 
174).  Am  bekanntesten  aber  war  die  Niederkunft  der  knieen- 
den Leto  auf  Delos,  wie  sie  der  hymn.  Horn,  in  ApoU.  Del. 
116  ff.  beschreibt; 


(ut’  int  äkViKe’j  {6aiv(  uoyo(tco%qc  Et\et8uta, 
ir,  t6t(  trv  töxo(  (D(,  (Aivoiwiaiv  Si  'rixlo6ai. 
ä(Afl  St  fotvtxi  ßiTki  irnj^tt,  youva  S'  Iptieiv 
Xiipiävi  (taXxxtfk'  (AtiSret  St  yat’  üntvepOtv. 

IX  S’  fOopiv  irpö  ipö(i>;S(. 

Dass  es  bei  manchen  Naturvölkern  Krauch  war  und  jetzt  noch 
Brauch  ist  in  knieender  Stellung  zu  gebären,  hat  Weicker  a. 
a.  0.  S.  190  an  dem  Beispiel  der  Kanitschadalinnen  und 
Abessinierinnen  aus  Reiseberichten  erwiesen : es  verdient 
auch  mitgeteilt  zu  werden,  dass  der  Gyinnasiarchos  in  Sparta 
versicherte,  dass  heute  noch  in  Lakonien  die  Frauen  auf  dem 
Lande  in  dieser  Stellung  entbunden  werden 

Nach  der  Analogie  der  Hauptbgur  unsrer  Gruppe  mit  den 
besprochenen  Nachrichten  ist  dieselbe  gewiss  als  kreissende 
Frau  aufzufassen:  die  deutlichere  Angabe  des  schwangeren 
Leibes  wird  bei  der  Vorderansicht  niemand  vermissen  oder 
bei  der  Seitenansicht  in  der  auffallenden  Tiefe  des  ganzen 
Frauenkörpers  erkennen  wollen.  Anders  wie  die  zahlreichen 
knieenden  Frauen  auf  aegyptischen  Denkmälern,  welche  mit 
dem  Gesäss  auf  den  Unterschenkeln  fest  aufsilzen,  kniet  un- 


Vlll  S.  838.  840.  842  Kupp  mit  nixiu  Qberselzl.  ßie  niii  werden  such  er- 
wähnt bei  Nonius  8.  57  a.eiiixae.  Über  die  Stelle  Ovid.  .melam.  1X294  wei- 
ter unten. 

' Mohr  bei  von  Siebold  Gescb.  d.  Geburlshülfe  I 8.  30.  Floss  Uber  die 
Lege  und  Stellung  der  Freu  wahrend  der  Geburt  bei  verschiedenen  Völ- 
kern Leipt.1872.  G.  Engelmann  Die  Geburt  bei  den  Unrölkern  Wien  1884. 
Letztere  Schriften  sind  mir  aagenblieklicb  nicht  zur  tfend. 
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sere  sparlaniache  WSchnerin  analog  der  Statue  von  Mykoooa 
{Monum.  delf  in$tit.  I 44  Welcker  Kl-  Schr.lll  S.  1 88).  welche 
weder  Lelo  wie  Welker  wollte,  noch  Eileilhyia,  aundern  am 
wahracheinlichaten  einfach  eine  zur  Entbindung  niederknie- 
ende Frau  daratellt weil  ateiler  und  gerader.  Von  bildli- 
chen Darstellungen  einer  Entbindungaacene  sind  im  folgenden 
einige  zusammengealellt:  ein  einziges  Monument,  eine  ägyp- 
tische Darstellung  aus  der  Zeit  der  letzten  Ptolemäer  auf  der 
Ostwand  der  Cella  zu  Ermen t {Üetcription  cTtgypte  A.  vol.  I 
p/.  96  Lepsiiia  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  Ab* 
theil.  IV  B.  IX  Blatt  60)  kommt  für  unsere  Gruppe  näher  in 
Betracht.  Die  Wöchnerin  liegt  auf  den  Knieen,  ebenso  wie 
die  vor  ihr  knieende  Entbindungagöttin,  welche  das  Neuge- 
borene aus  dem  Schoa  der  Mutter  zieht.  Hinter  ihr  steht  eine 
zweite  weibliche  Figur,  welche  mit  der  rechten  Hand  die 
Brust  der  eben  Entbundenen  berOhrt,  mit  der  linken  die  auf- 
wärts gestreckte  linke  Hand  derselben  fest  umfasst;  der  rechte 
Arm  der  Gebärerin  ist  gleichfalls  nach  aufwärts  erhoben  und 
fasst  die  rechte  Schulter  der  hinter  ihr  stehenden  Wehmut- 
ter. Die  übrigen  Figuren  der  Darstellung  kommen  nicht  wei- 
ter in  Betracht. 

Andre  Darstellungen  gleichen  Inhalta  zeigen  uns  den  Akt 
der  Entbindung,  wie  er  sich  in  späterer  Zeit  nach  den  An- 
ordnungen der  Hebammenkunst  und  der  raedicinischen  Wis- 
senschaft zu  vollziehen  pflegte:  so  das  Kalksteinrelief  aus 
Golgoi  der  Sammlung  Cesnola  (Doell,  die  Sammlung  Cesnola 
Memoires  de  facad.  de  St.  Petenbourg  1873  V||.  Sirie  Tafel  VI 
1 Cesnola  Collection  of  Cypriote  anliquitiee  I Tafel  LXVI),  das 
Gemälde  der  Titiisthermen  {Vestigia  delle  terme  di  Tito  e loro 
interne  pittnre  nn.  17),  das  Relief  Mus.  Pio  Clem.  IV,  37,  das 
Elfenbeinrelief  der  Palagischen  Sammlung  in  der  Archaeol. 
Zeitung  1846  Taf.  XXXVIII  u.  a.  Sie  illustrieren  gut  die  Vor- 
schriften des  Soranus  srtpi  yuvaixciuv  und  des  nach  dem  Werk 
des  Soranus  zusammengestellten  Hebammenkatechismus  des 


' Anden  Milchhöfer  MiUheilungen  1879  8.  66, 
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Miiscin  {Sorani  gynaeeiorum  uetus  Irantlatio  herausgeg.  v.  Rose 
S.  21  (T.  S.  236  (T).  Die  äussersl  rohe  Terrakotte  aus  Dali 
oder  l^rnaka  bei  Heuzey  Tenet  erntet  du  Louvre  Tf.  9 S.  7 ' 
wird  i'rkiart  durch  die  Anordnung  des  Somnus  S-  239  Rose: 
jAV)  icgteövTo;  toC  |i«i(>>-nxoO  xai  (ici  (Ai)poT<  yvivaixö;  x«6i- 

Co|Ai'vYi;  i aÜTo;  JüvsTit  ytyisOai  <>}^T)|AaTiij)io(  xtX.  S.  22  ti  uero 
tella  obtlelricalit  iion  etl,  in  fortit  tmUierit  femora  tedere  debel 
tU  illic  parial.  Die  knieendc  Stellung  bei  der  Niederkunft 
wird  nur  bei  besonderen  Fällen  empfohlen  (S  357  Rose).  So- 
ranus  eifert  gegen  alle  superslitiösen  Gebräuche  bei  der  Geburt: 
so  gegen  die  Vorschrift  einiger,  welche  anordnen,  die  He> 
bamme  müsse  knieend  ihre  Hantierungen  verrichten  (S.  239 
Rose),  ebenso  gegen  die  Anordnung  die  Kleider.  Binden  und 
Hare  der  Wöchnerin  zu  lösen  aus  einem  andern  als  rein 
praclischen  Grunde  ($.  240),  beides  für  uns  wichtige  Finger- 
zeige alter  Symbolik.  Die  gelösten  Hare  der  oben  erwähnten 
knieenden  Statue  von  Mykonos  waren  gleicherinassen  wie  das 
gelöste  Gewand  (Oppian.  Cynee.  I 496)  für  die  Deutung  auf 
eine  kreissende  zu  verwerten : schliesslich  sei  noch  auf  die 
Analogie  dieser  Kniefigur  mit  den  um  den  neugeborenen  Pria- 
pos  auf  der  Ara  von  Aquilcia  (Archaeol.  Fpigr.  Mittheilungen 
aus  Oesterreich  I Taf.  V)  beschäftigten  knicenden  Frauen  und 
den  Helferinnen  auf  den  beiden  Gemälden  der  Tituathermen 
(Vestigia  delle  terme  di  Tito  no.  17  und  16),  welche  gleichfalls 
das  Gewand  halb  gelöst,  die  eine  Brust  nackt  zeigen,  kurz 
hingewiesen. 

Die  Richtigkeit  der  Auffassung  unsrer  Gruppe  als  Darstel- 
lung einer  Entbindung  wird  bestätigt  durch  die  Betrachtung 
der  männlichen  Figur  rechts  vom  Beschauer.  Mit  einer  die 
Wichtigkeit  dieser  Gebärde  in  hohem  Maasse  veranschauli- 
chenden Deutlichkeit  legt  dieselbe  die  geöffnete  linke  Hand 
auf  den  Unterleib  der  knieenden  Frau,  dicht  über  dem  deut- 
lich ausgeprägten  pudendum  muliebre  derselben.  Der  bekannte 
Vers  öitou  Ti(  zt.yti  xciOi  xei  ty|v  iy ii  dient  etwas  modifi- 

' Auch  abgebildet  bei  Perrot-Chipiez  llistoin  de  l’art  dam  t'anliquite 
|t|  8.  554. 
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ciert  Kor  Erklarang  auch  dieses  Gestus*.  Der  Kreissenden 
steht  ein  männlicher  Geburlsdaemon,  jenen  di  nixi  vergleich* 
bar,  zur  Seile  und  sucht  ihr  die  Wehen  zu  erleichtern.  Sora* 
nus  238  Rose  ordnet  ähnlich  an:  tov(  icövou;  tö  picv  itpwtov 
Si«  Oi|>|Abtv  Tüv  Rpauvttv;  und  S.  241 : 

Si  TÖv  ix  itkoifiuf  üimpiTiitt  i«rüeat  icpö;  voü{  xecTu  TÖitcu< 
Kfiiu;  tpiOiCtTuoav,  was  Muscio  S.  24  interpretiert:  4 lateribus 
uero  ministrae  tine  quastaiione  tnanibut  aperlis  in  dtwtum 
uterum  deducant.  Da  die  Lage  des  rechten  Arms  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  zu  ermitteln  ist,  so  wird  man  sich  mit  dieser 
Erklärung  bescheiden  mUssen:  lande  sich  am  Rücken  der 
Mittelfigur  ein  Ansatz  des  zerstörten  rechten  Armes,  so  würde 
die  besprochene  Seilenfigur  der  Gruppe  die  Frau  in  derselben 
Weise  fest  ballen  und  stützen,  wie  die  Eileith jria-Tbalna  den 
kreissenden  Zeus  auf  dem  etruskischen  Spiegel  bei  Gerhard 
Elrusk.  Spiegel  I lat.  6fi  und  der  Gemme  Archaeol.  Zeit. 
1849  Taf.  VI  1. 


' Msn  vergleicbe  die  TerrskoUe  aus  dem  Loovre  Lei  Perrot-Chipiei  Hü- 
toire  de  l’art  tll  S.  201:  La  main  droile  s'appuie  sur  le  venire,  dont  la  eaiUie 
anormale  semble  indittter  «n  Hat  de  groueue,  und  die  Lege  de*  reobten  Ancs 
der  Geburtshelferin  auf  der  obeuoitierten  Heusejscben  Terrakotte. 
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Die  Berührung  des  Leibes  der  Frau  von  Seilen  der  GoUheit 
bewirkt  die  Entbindung'.  Als  Aphrodite,  Ehefrau  des  Ado- 
nis geworden,  ihre  von  Dionysos  vor  der  Verehelichung  em- 
pfangene Leibesfruchi  in  Lampsakos  vernichten  will,  bewirkt 
die  darüber  ergrimmte  Ehegötlin  Hera  ihre  Niederkunft  da- 
durch, dass  dieselbe  lAiiAaytufAiviQ  ytipi  i^Ti<|iaTO  yaorpot 
aviTTif  xxi  inoiiictv  küttiv  Ttxitv  aalSa  öv  Ilpmirov  övo|Aaa6<ivat, 
£s}^TijAov  xal  xfAopfov  xtX.  Aebnliche  Gebärden  wie  die  be- 
sprochene kann  man  in  jedem  geburtshilflichen  Atlas  sehen. 

Schwieriger  ist  die  Erklärung  der  zweiten  männlichen  Fi- 
gur links  vom  Beschauer,  welche  mit  beiden  Händen  je  einen 
Finger  an  die  Lippen  legt  oder  in  den  Mund  steckt  und  den 
oberflächlichen  Beschauer  zuerst  an  Harpokrates  erinnert.  Es 
ist  bekannt,  dass  die  zahlreichen  Darstellungen  des  Harpo- 
krales  aus  der  römisch-alexandrinischen  Epoche  nur  rein 
äusserlich  in  der  Form  mit  dem  ägyptischen  “ Uorus  als 
Kind’’’  Zusammenhängen.  Nach  der  allgemeinen  Anschauung 
des  Altertums  dienten  diese  und  ähnliche  Figuren,  welche 
bald  weiblich,  bald  männlich,  bald  als  Kind,  bald  erwachsen, 
bald  einzeln,  bald  in  Gruppen,  mit  dem  Finger  oder  der  Hand 
an  oder  auf  dem  Mund  gebildet  sind  und  keineswegs  den 
Harpokraleslypus  genau  nachbilden,  zur  Abwehr  bösen  Zau- 
bers jeder  Art  (0.  Jahn  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.Wissensch. 
1856  S.47  l.«tronne  Revue  archeol.  Ill  Tf.  51  Gerhard  Etrusk. 
Spiegel  I Tf.  12).  Inwieweit  aber  alle  diese  Amulete,  welche 
ursprünglich  nur  die  Bestimmung  hatten  den  bösartigen  Ein- 
fluss abzuwehren,  den  man  jedem  unzeitigen  Wort  und  omi- 
nösen Geräusch  zuschrieb,  wirklich  von  dem  aegyptischen 
Harpokrates  abhängig  sind,  inwieweit  dessen  Eintreten  in  die 


' Ovid.  metam.  X 510  Constilit  ad  ramot  mitü  Lucina  HoUnUs  Admovil- 
ijue  manut  et  uerba  puerpera  dixil. 

’ So  das  Etymul.  Magn.  S.  2,  13,  etwas  verschieden  davon,  aber  sicher 
aus  derselben  Quelle  Schot.  Apollon.  Rhod.  I 932.  Die  Erzählung  im  E.  M. 
bietet  an  mehreren  Stellen  die  richtigere  Lesung  and  zeigt  allein  logischen 
ZuMmmenbang  in  der  Darstellung. 

* Bansen,  Aegyptens  Stellung  in  der  Wcitgesebiobte  I S.  505. 
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Kunst  und  Superstition  der  beiden  antiken  Völker  durch  ähn- 
liche Gestalten  des  heimischen  Götterglaubens  und  Aberglau- 
bens schon  vorbereitet  war,  ist  noch  keineswegs  feststehend. 
Wenigstens  nicht  fQr  die  griechische  Welt.  Dem  Hörner  war 
der  Gestus  des  Uarpokales  nichts  Neues.  Eine  Göttin  der  in* 
digitamenta,  die  stadlschirmende  Angeruna  war  dargestellt 
ore  Migalo  obsigiMlogue  nach  Plin.  Ill  6.5;  nach  Macrob.  Ill 
9,  4 digito  ad  os  admoto  Silentium  denunliat.  Aehnliche  Gott- 
heiten müssen  die  Tactta  und  Muta  gewesen  sein:  durch  Op- 
fer an  die  erstere  fesselt  man  “ feindselige  Zungen  und  un- 
freundliche Blicke”  nach  Ovid.  fast.  II  370  ff. 

Dass  ein  rein  äusserlicher  Zusammenhang  der  besproche- 
nen Figur  mit  den  aegyplischen  Harpokra lesbildern  besiehe, 
ist  bei  der  Eigenariigkeil  der  Darstellung  keinesfalls  anzuneh- 
men ; es  ist  aber  die  Frage  offen  zu  lassen,  ob  nicht  auch  in 
der  griechischen  Well  die  abergläubische  Anschauung,  wei- 
che man  späterhin  auf  die  Harpokralesbilder  übertrug,  durch 
bildliche  Darstellungen  bereits  früher  einen  Ausdruck  gefun- 
den halte.  Der  Gestus  des  Knaben  muss  auf  alle  Fälle  hoch- 
bedeutsam  sein,  ob  er  nun  die  Finger  nur  an  die  Lippen  legt 
oder  in  den  Mund  steckt;  auf  keinen  Fall  ist  dies  eine  rein 
genrebafle  Darstellung  '.  Während  offenbar  der  Jüngling 
rechts  unmittelbar  werktätig  in  den  Akt  der  Entbindung  ein- 
greift, fördert  sein  Zwillingsbruder  auf  der  andern  Seite  die 
scbmerzvolle  Arbeit  durch  einen  heilkräftigen  Zauber,  im  Al- 
tertum bei  Göttern  und  Menschen  nicht  geringer  angeschla- 
gen als  rein  äusserliche  Hilfleistungen  bei  der  Geburt.  Durch 
einen  zauberhaft  wirkenden  Gestus  hält  die  Geburtsgöttin 
Hera  selbst  die  Entbindung  der  schwer  kreissenden  Alkmene 
auf  bei  Ovid.  metam.  IX  293  ff. 

dewtroque  a poplüe  laeuom 
pressa  genu  digilü  inter  se  peetine  iunctis 
suslinuil  Nixus  Tacita  quoque  carmina  uoce 
dimit. 

* Catalog  S.297 : “flUirl  beide  Daumen  zum  Munde,  um  daran  zu  saugen". 

> Über  diese  Sobreibung  weiter  unten. 
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Umgekehrt  fSrdern  die  Eileilhyien,  welche  auf  Vaeenbil- 
dern  bei  Dariteiliingcn  der  Athenageburt  den  kreieaenden 
Zeus  umetehen,  mehr  magisch  durch  die  Gesten  ihrer  hoch- 
erhobenen Hände  als  durch  sinnlich  werktätiges  Eingreifen 
den  Akt  der  Geburt;'  erst  spätere  Darstellungen,  wie  die 
etruskischen  und  praeneslinischen  Spiegelzeichnungen  ma- 
chen sie  zu  wirklich  anfassenden,  hantierenden  Hebammen. 
Die  Sympalhiemittel  und  symbolischen  Handlungen, denen  das 
Altertum  eine  Beschleunigung  und  Erleichterung  der  Geburt 
zuschrieb,  einzeln  aufzuzählen,  ist  unnötig;  es  genüge  zu  ver- 
weisen auf  Plin.  XXVIII  33.  42.  59  Boettiger  Kl.  Sehr.  I S. 
80  Welcher  Kl.  Sehr.  Ill  S.  191.  193  und  die  Anmerkung 
Biltheys  Archaeot.  Epigr.  Mittheil,  aus  Oeslerr.  II  S 50.  Die 
mehrfach  citierte  inedicinisch  - geburlshUllliciie  Litteralur 
macht  durch  ihre  Aufgeklärtheit  in  Bezug  auf  Superstition 
jeder  Art  einen  äusserst  wohltätigen  Eindruck. 

Ob  nun  die  besprochene  männliche  Figur  rechts  von  der 
Frau  wirklich  die  Finger  auf  die  läppen  legt  um  während 
der  Entbindung  jedes  unzeitige  oder  gar  bezaubernde  Wort 
von  aussen  verstummen  oder  unschädlich  zu  machen,  oder 
ob  der  Gestus  sich  auf  die  Förderung  der  Geburt  bezieht  und 
eine  lösende  oder  heilbringende  Bedeutung  hatte,  bleibe  da- 
hingestellt. Heilbringender  Gesten  mit  den  Fingern,  nicht  al- 
lein mit  dem  digilut  salularü,  iinserm  “ Daumen  einschla- 
gen”  {pollicem  premere  Plin.  XXVill  25)  vergleichbar,  mag 
es  ja  im  Altertum  viele  gegeben  haben  und  für  die  letztere 
Auffassung  spricht  die  Analogie  mit  der  Geschichte  von  der 
Entbindung  der  Alkmene.  Nach  der  Analogie  der  andern 
männlichen  Figur  rechts  vom  Beschauer  erwartet  man  über- 
diess  auch  viel  mehr,  dass  auch  auf  der  andern  Seite  die 
schmerzvolle  Entbindung  selbst  tatkräftig  gefördert,  als  dass 
von  aussen  her  kommendes  Unheil  von  der  Kreissenden  ab- 
gewendet werde.  Zwar  Hesse  sich  auch  für  die  erstere  Auf- 
fassung einiges  verbringen;  das  Schweigen  spielt  in  dem  Aber- 

< Weicker  KI.  Sehr.  III  8.  191.  192.  £Ult  etramogr.  I S.  185. 
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glauben  der  Alten,  in  der  Medicin  (Plin.  XXVIII  62),  in  der 
sparUiniscben  ayupi  und  der  dorischen  Philosophie  eine 
grosse  Rolle  : IloWoTt  yiip  ävOpünotsi  fipfAaxov  xotxSv  Styr) : 
doch  sind  die  Gründe,  welche  für  die  letztere  sprechen,  ent- 
schieden stichhaltiger', 

W ir  haben  also  eine  zur  Entbindung  niederknieende  Frau 
vor  uns,  welcher  zwei  hilfreiche  Dämonen— denn  für  göttli- 
che Helfer  haben  wir  die  beiden  Seilenfiguren  gewiss  zu  hal- 
ten—in  der  schweren  Stunde  zur  Seite  stehen.  1st  nun  diese 
knieende,  nackte  Frau,  ähnlich  der  Eileithjria  der  Tegeaten 
und  den  griechischen  di  niaoi  auf  dem  Capitol,  selbst  eine 
Eileithyia,  vielleicht  das  auf  uns  gekommene  Cultbild  aus 
einem  der  beiden  Tempel  der  Göttin,  welche  Paiisanias  III  14, 
6.  17,  1 erwähnt?  Schwerlich.  Es  spricht  dagegen  die  Dar- 
stellung als  Gruppe  und  man  ginge  ferner  in  der  Annahme 
religiöser  Symbolik  viel  zu  weit,  wenn  man  sich  die  Geburts- 
göttin selbst  von  zwei  andern  Geburlsgöttern  entbunden  in 
der  Weise  dargestellt  denken  wollte.  Es  ist  weit  wahrschein- 
licher dass  unsere  Gruppe  ein  VVeihgeschenk  ist,  für  eine 
glückliche  Entbindung  den  beiden  hilfreichen,  jugencilichen 
Göttern  dargebracht,  welche  wir  an  der  Mittelfigur  tätig  se- 
hen. Es  ist  dies  durchaus  die  Sitte  des  Altertums,  dass  der 
Weihende  sein  eignes  .Abbild  der  Gottheit  in  derselben  Stel- 
lung und  [.age  darbringt,  in  der  er  deren  Hilfe  und  Beistand 
erfahren  hat;  der  Wagenlenker  auf  dem  Wagen,  der  Krieger 
in  Rüstung,  der  Flötenspieler  die  Flöte  blasend,  das  Mutter 
gewordene  Weib  in  der  Stellung  des  Gebarens. Weiligeschen- 
ko  für  eine  glücklich  überstandene  Entbindung  darzubringen 
war  im  Altertum  ganz  gewöhnlich  der  Tempel  der  Eilei- 
thyia zu  Hermione  war  voll  derselben  (Paus.  II  35,  8)  und  in 


< Sollte  in  dem  besprochenen  Jüngling  links  dennoch  ein  Klötenspieler 
za  erkennen  sein,  so  lies.se  sich  auch  daJür  eine  Analogie  Vorbringen:  vgl. 
die  oben  citierte  Abhandlong  Uiltheys  a.  a.  O. 

> Aus  Sparta  lind  die  Auriohriften  zweier  Weihgeschenke  an  Eileithyia, 
welofae  dort  anter  dem  Namen  Atiti  verehrt  worden  za  sein  scheint,  erhal- 
ten : Roehl  /CA  52  Mittheilungen  1877  S.  43b.  440. 

KITTH.  D.  AlOH.  INST.  X.  13 
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dum  Cesaolaschen  Relief,  der  (Jeuzeyschen  TerrukoUe  und 
der  Kniestalue  vun  Mjrkonos  sind  uns  analoge  Beispiele  er- 
halten. Von  dem  Cult  zweier  Cnibindungsgötler  in  Sparta 
haben  wir  keine  besondere  Kunde*.  Möglicherweise  dass  eben 
unsere  Marxnoi^ruppe  von  einem  derartigen  Cult  uns  Kunde 
giebt.  Aber  nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  dieselben 
identisch  sind  mit  dem  spartanischen  Götterzwillingspar,  dem 
überhaupt  die  grosse  Masse  der  dort  noch  vorhandenen  VVeih- 
geschenke  gegolten  hat,  den  Tyndareossöhnen,  den  Kellern 
in  Not  und  Gefahr.  Sowohl  io  Sparta  wie  in  Argos  war  ihr 
Tempel  nahe  bei  dem  Heiligtum  der  Eileilhyia,  welche  ähn- 
lich der  Auge-Eileithyia  von  Tegca  in  Arges  nur  eine  andere 
Gestaltung  der  Mundgötlin  Helena  war  (VV'eIcker  Kl.  Sehr. 
III  S.  186  Paus.  II  22,  7 III  14,  6).  Für  Sparta  sind  die  Dios- 
curen  nirgends  klar  als  Göller  des  weiblichen  Geschlechts  be- 
zeichnet : vielleicht  dass  die  Nachricht  des  Vurro  bei  Gellius 
XI  6,  wonach  io  Rom  ursprünglich  nur  die  Frauen  bei  den 
Castoret  schwuren,  auf  einen  verwandten  Brauch  in  ihrer  Ur- 
heimat schliessen  lässt,  aus  der  ihr  Cult  Ober  Südilalien  auch 
nach  Rom  verpflanzt  worden  ist.  Dass  der  Jüngling  rechts 
vom  Beschauer  in  seinen  Proportionen  etwas  grösser  und 
stärker  gebildet  ist,  entspricht  dem  Brauch  der  allen  Kunst 
(Paus.  V 19,  1).  Das  besprochene  Bildwerk  ist  für  die  Keniit- 


* Was  die  bei  Hesyeb.  u.  d.  W.  ’AXxt}«.-  Oiot  ttvi:  xxpa  und 

u.  ApiuSdvet'  Slot  upä  Aaxi3xi|u»'aic  Ti^iufiivoi  erwSbntnii  Tür  biirreiche  Ciuller 
(vgl  .'AXxuv)  varen,  ist  dunkel:  es  waren  wublgleicbralls  ZwillingsgüUcr.den 
Tyndariden ähnlich, mit  denen  sie  Gerhard  Gr  .Myth. IS. ISA  vergleicht.  Wsre 
übrigens  bei  Ovid.  metam.  1X294  Lucinam  JViiosque  parrs  ciamore  uueabam 
(Doetliger  a.  a.  U.  8.  81:  ‘‘Rief ...  die  l.ucina  mit  Schrein  und  die  Zwil- 
lingsmacbte  des  Kreissens”)  die  l,esung  richtig  hergestellt  und  richtig  er- 
klärt, so  hatten  wir  eine  analoge  Erscheinung.  Die  Handschr.  weisen  aber 
mehr  auf  nixutqsu  was  wohl  richtig  ist.  Mit  den  drei  di  nizi  des  Festus 
künnten  diese  niii  pares  nur  verwandt,  keinesfalls  identisch  sein.  Nixus 
sind  die  üolvit,  die  EiXt'Suixi  (EiXuOwav  . . . ivioTi  3i  tacüoiva;  llesycb  |.  wel- 
che an  der  oben  angeführten  Ovidstellr  Juno  susiinet,  wie  sie  hei  Homer 
rtl9  »ixiusi  TiSxav,  t' ElXiiOuia«.  Ich  habe  darum  an  der 

obigen  Stelle  Nixus  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  geschrieben.  Pares 
harrt  noch  der  Verbesserung  oder  Erklärung. 
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nis  der  alleslen  localen  Marmoreculplur  Spartas,  überhaupt 
für  die  Kenntnis  der  ältesten  griechischen  Sculptur  von  uh- 
gomeiner  Wichtigkeit.  Es  stellt  olTenbar  einen  der  ältesten 
Versuche  einer  grösseren,  gruppeiiurtigen  Composition  dar 
und  ist  schon  desshalb  von  besonderem  Interesse.  Nach  den 
vorhandenen  Funden  zu  urteilen  wurde  in  dem  l>aconien  des 
sechsten  Jahrhunderts  im  Gegensatz  zur  Reliefbildnerei  die 
statuarische  Marmortechnik  wenig  geübt':  für  die  Cuitbilder 
und  Einzelstatuen  war  das  altherkömmliche  Material  Holz 
oder  die  Bronce,  weiche  bei  der  hoben  Blüte  des  Erzgusses— 
um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  wirkt  Theodoros  von  Samos 
in  Sparta  — besonders  dort  Eingang  gefunden  haben  muss. 
Dagegen  wird  die  handwerksmässige  Ausübung  der  Marmor- 
reliefsciilptur,.  wie  die  erhaltenen  Stücke  zeigen,  an  der  Hand 
eines  ausgedehnten  Heroen-und  Gräberciillus  früh  ausgebil- 
dcl.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  ist  unsere  Gruppe  zu 
beurteilen:  die  Miltelfigur  ist  lediglich  ein  in  die  Marnior- 
teebnik  übersetztes  Xoanon,  die  Seitenfiguren  sind  reliefartig 
aus  den  zu  dem  Zweck  unverhältnismässig  broil  gelassenen 
SeileiiQächen  der  Mitlelfigiir  herausgearbeitel.  Von  der  Seite 
als  Relief  betrachtet  ist  infolge  dessen  die  männliche  Figur 
links  bezüglich  der  Proportionen  kaum  zu  tadeln:  von  vorn 
gesehen  ist  dieselbe  gänzlich  formlos,  der  Kopf  unverhäilnis- 
mässig  dick,  der  Leib  und  die  Hüften  viel, zu  schmal,  das  linke 
Bein  überhaupt  nur  halb,  das  Ganze  wie  mit  der  Mittelfigur 
verwachsen.  Had  doch  war  die  ganze  Gruppe  zweifellos  für 
die  Vorderansicht  gearbeitet. 

Betrachten  wir  die  Hauptfigur  der  Gruppe.  Die  Technik  ist 
die  für  viele  Bildwerke  der  ältesten  Epoche  characlerislische, 
welche  den  engen  Anschluss  der  Steinsculptur  an  die  Holz- 
schnitzerei bekundet.  So  die  halbkugelförmigen  Brüste,  die 
drallen,  ähnlich  wie  bei  aegyptiseben  Frauenfiguren  nach  vom 
vorquellenden  Schenkel,  der  breiartig  flache,  an  den  Hüften 


' Milebböfer,  MiUbeilaageo  tä77  S.  455  Anm. — Die  gleiche  Tatiacfae  in 
dein  AIUoa des  teebsten  Jahrhunderts:  Luesebeke  MiUbeiluogsn  1879  8.306. 
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eingetogene  Leib.  Besonder«  interessant  ist  die  Form  der 
Brüste. Sie  seheo  aus, wie  gedrechselte  Holzhalbkugeln, welche 
auf  einem  Bret  aufsitzen,  ähnlich  wir  auf  den  bretartigen  pri- 
mitiven Terrakottaidolen  das  Geschlecht  durch  zwei  aufge- 
setzte, flache  Brüste  angedeulet  ist.  Ganz  anders  beispielsweise 
die  in  den  Archaeol.  Epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  II  Tafel 
VIII  publicierte  nackte  weibliche  Broncestatuette  archaischen 
Stils,  welche  weit  vollkommener  in  der  Durchbildung  der 
Formen  eine  ganz  verschiedene  Kunstrichtung  offenbart. 
Diese  Form  der  Brüste  ist  offenbar  hervorgegangen  aus  der 
Technik  der  lediglich  auf  Enfaceansichl  berechneten  bretarti- 
gen Schnilzbilder  aus  Holz. 

Die  völlige  Nacktheit  des  Frauenkörpers,  die  barbarische 
Deutlichkeit,  mit  der  das  Geschlecht  angegeben  ist,  springt 
in  die  Augen,  beides  Erbteile  der  barbarischen  Kunslübung, 
welcher  die  griechische  Kunst  ihre  erste  Anregung  verdankt, 
und  auf  einem  Bildwerk  aus  Sparta,  wo  die  Entblössung  der 
Frauen  zum  Befremden  der  übrigen  Hellenen  und  der  Körner 
nichts  Unschickliches  hatte,  weniger  auffallend:  insbesondere 
kommt  ausserdem  der  gynaecoiogische  Gegenstand  der  Dar- 
stellung dafür  in  Betracht.  Die  Brustwarzen  sind  nicht  ange- 
geben : ebenso  fehlt  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  erhaltenen 
nackten  Statuen  der  archaischen  Kunst  die  Angabe  des  Na- 
bels. Besonders  für  letzteren  Teil  wird  wohl  die  Annahme 
von  Bemalung  berechtigt  sein.  Wie  bei  allen  archaischen  Sta- 
tuen ladet  das  Gesäss  weit  aus  und  erscheint  das  Kreuz  infol- 
gedessen tief  eingezogen : es  scheint  diese  stark  hervortrotende 
luTcuyia  indessen  auch  zur  Hervorhebung  der  Weiblichkeit  zu 
dienen  — man  vergleiche  auf  der  Seitenansicht  den  Contur 
des  Rückens  der  männlichen  Figur  mit  dem  Rücken  der  Frau. 
Wir  beobachten  dieselbe  Erscheinung  auf  dem  technisch  voll- 
endeten Relief  aus  der  Maina  Mittheilungen  VTII  Taf.  \Vl 
und  an  der  oben  citierten  archaischen  weiblichen  Broncesta- 
tuette in  Wien.  Eine  Einordnung  der  besprochenen  Gruppe 
in  die  Reihe  der  erhaltenen  archaischen  Denkmäler  erscheint 
schwer  möglich.  Wir  lesen  am  Schluss  der  Beschreibung  im 
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Catalog:  ‘'das  ganze  ist  noch  stillos  und  erinnert  stark  an 
primitive  Idole  aegyptisch-syriscber  Herkunft  Darnach 
müsste  dasselbe  ziemlich  hoch  hinaufdatiert  werden.  Allein 
der  Umstand,  dass  wir  kein  Denkmal  derselben  Art  erhalten 
haben,  dass  uns  überhaupt  fast  jedes  Maass  der  Beurteilung 
und  chronologischen  Fixierung  der  spartanischen  archaischen 
Sculpturen  des  sechsten  Jahrhunderts  bis  jetzt  fehlt,  mahnt 
zur  Vorsicht.  Ebenso  wenig  ist  es  berechtigt,  Sculpturen  aus 
anderen  Landschaften  zur  Vergleichung  heranzuziehen:  wir 
haben  ein  Erzeugniss  rein  localer  Kunstübung  vor  uns,  und 
wie  man  bei  der  Chronologie  und  Beurteilung  eines  Kunst- 
werks rein  localer  Technik  von  den  Werken  anderer  Land- 
schaften und  Schulen  hinsichtlich  der  Vollendung  der  Arbeit 
völlig  absehen  muss,  kann  die  Grabstele  des  Kitylos  und  Der- 
inys  hinreichend  lehren.  Von  dem  Wirken  auswärtiger  Mar* 
morbildhauer  in  Sparta  ist  nichts  überliefert:  vordem  Fehler 
aus  der  Nachricht  des  Plinius  XXXVI  9,  welcher  berichtet, 
Dipoinos  und  Skyllis  hätten  zuerst  von  allen  in  der  Marmor- 
sculptur  Ruhm  erlangt,  etwa  zu  schliessen,  dass  deren  in  La> 
conien  gebürtige  Schüler  oder  sie  selbst  die  Marmorsculptur 
dort  begründet,  davor  bewahren  uns  Kleins  Untersuchungen 
in  den  Arohaeol.  Epigraph.  Mittheil,  aus  üesterr.  V S.  93  ff. 

Zur  Vergleichung  können  eben  nur  die  spartanischen  Grab- 
reliefs in  beschränktem  Maasse  herangezogen  werden  und  diese 
Vergleichung  kann  uns  davor  bewahren  die  besprochene 
Gruppe  allzu  hoch  hinaufzudatieren '.  Greifen  wir  aus  unserer 
Gruppe  die  Teile  heraus,  welche  einen  Vergleich  hinsichtlich 
der  Technik  mit  den  Reliefs  erlauben ; den  quer  über  den 
l>eib  der  Miltelfigur  gelegten  Arm  der  Figur  rechts  vom  Be- 
schauer. Wir  sind  überrascht,  bei  der  sonstigen  ungefügen 
Rohheit  der  Arbeit  hier  anatomisch  durchgebildete  Formen, 


' ßs  ist  zudem  jiu  beachten,  dass  ganz  ähnlich  wie  in  dem  Atlica  des 
sechsten  Jahrhunderts,  ebenso  in  baconien  bei  dem  Überwiegen  der  Itelief- 
ildnerei  vor  der  statuarischen  Marmorlechnik  die  letztere  auoh  demge- 
bmass  anders  hinsicbtlioh  der  technischen  Vollendung  zu  beurteilen  ist 
(Loescbcltc  Mittbcilungen  1879  S.  3D5  ff  ). 
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weiche  schwellende  Linien  und  eine  richlige  Naturheobaoh- 
tung  zu  finden:  ganz  anders  die  Behandlung  der  Gliedmassen 
auf  den  Reliefs  Mittheilungen  1877  Taf.XX  XXII  XXV6  oder 
auf  dem  Relief  von  Chrysapha  Mittheilungen  1882  Taf  . VII 
mit  ihren  unbeholfenen,  eckigen,  geradlinig  scharfen  Contu- 
ren.  Der  Arm  ist  so  sorgfältig  und  sicher  gearbeitet  wie  die 
Gliedmassen  auf  dem  Relief  des  vollendeten  archaischen  Stils 
Mittheilungen  1877  Taf.  XXIV.  Am  interessantesten  ist  die 
Figur  links  vom  Beschauer,  welche  wie  schon  oben  bemerkt, 
von  vornen  gesehen  in  ihren  Verhältnissen  durchaus  unhar* 
monisch  und  vertrakt  erscheint:  von  der  Seite  gleichsam  als 
Relief  betrachtet  hält  dieselbe  den  Vergleich  mit  dem  Am- 
phiaraos  der  spartanischen  Stele  wohl  aus:  sie  erscheint  viel- 
mehr.in  den  Proportionen  noch  vollkommener,  die  Linien 
sind  weicher  und  mehr  unter  einander  vermittelt.  Die  Arbeit 
der  ganzen  Gruppe  war  eine  äusserst  sorgfältige,  wie  die  gut 
erhaltenen  Stellen  beweisen.  Sie  setzt  eine  bedeutende  Be- 
herrschung des  Materials  voraus,  wie  man  schon  aus  den  frei 
gearbeiteten  Teilen,  ganz  besonders  den  vorwärts  oder  auf- 
wärts gestreckten  Armen  der  Mittelfigur  schliessen  kann  und 
wie  dies  schon  durch  den  kühnen  Versuch  eine  Gruppe  zu 
componieren  bedingt  wird.  Innerhalb  der  Sonderentwicklung 
der  laconischen  Marmorsculptur  setzt  dieselbe  gegenüber  den 
uns  aus  andern  Landschaften  erhaltenen  sogenannten  daeda- 
lischen  nackten  männlichen  Statuen  mit  den  steif  anliegenden 
Armen  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Kunst  der  Stein- 
arbeit voraus. 

Wir  dürfen  nach  diesen  Erwägungen  die  Zeit  der  Gruppe 
nicht  zu  hoch  hinaufdatieren.  Dieselbe  bezeichnet  einen  Ver- 
such localer  Kunstflbung  eine  freie  mehrfigurige  Composition 
in  Marmor  darzustellen,  mit  den  Mitteln  welche  die  gleich- 
zeitige Relieftechnik  an  die  Hand  gab.  Der  Versuch  ist  recht 
plump  und  ungefüge  ausgefallen:  aber  es  wäre  verfehlt  dess- 
halb  auf  höheres  Alter  zu  schliessen. 

Für  eine  festere  Datierung  der  älteren  Reliefs  fehlt  uns 
noch  Jeder  Anhaltpuukt.  Zwei  derselben,  Mittheildngen  1877 
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Taf.  XXV  6 1883  Taf.  XVIII  2 tragen  Inscbt'iften,  aus  deren 
Character  wir  mit  Sicherheit  schliessen  können,  dass  sie  älter 
sind  wie  das  fünfte  Jahrhundert:  wie  weil  wir  aber  die  Re- 
liefs iin  sechsten  Jahrhundert  hinaufrücken  müssen,  ist  völlig 
unbestimmbar.  Nach  der  Behandlung  der  Glieder  zu  schlies- 
sen,  ist  unsere  Gruppe  weil  jünger  als  das  erstgenannte  Thio- 
klesrelief:  am  nächsten  kommt  dieselbe  dem  jüngeren  Weih- 
geschenk des  Pleistiadas,  welches  indessen  in  der  Behand- 
lung der  Conturen  eine  noch  geringere  Fertigkeit  zeigt,  wie 
die  SeitenBguren  unserer  Gruppe.  Milchhöfer  Mitlbeilungen 
1877  S.  455  setzt  das  Thioklesrelief  in  den  Ausgang  des  sech- 
sten Jahrhunderts.  Vielleicht  noch  zu  jung.  Denn  es  scheint 
unwahrscheinlich,  dass  sich  in  so  kurzer  Zeit  das  lacedaemo- 
nische  Alphabet  in  der  Weise  völlig  zu  den  Formen  umge- 
wandelt hätte,  welche  uns  auf  dem  datierbaren  Plataeischen 
Weihgescbenk  erscheint : zwischen  beiden  Monumenten  steht 
noch  das  Dioscnrenrelief  des  Pleistiadas.  Wir  rücken  besser 
das  Thioklesrelief  mindestens  in  die  Mille  des  sechsten  Jahr- 
hunderts, wenn  nicht  noch  höher,  hinauf:  um  eine  gute  Zeit 
darnach  ist  unsere  Gruppe,  etw.as  älter  als  diese  das  Weih- 
geschenk des  Pleistiadas  anzusetzen.  Mehr  als  diese  annä- 
hernde Zeitbestimmung  zu  geben  erscheint  vorerst  unmöglich. 

FRIEDRICH  MARX. 
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in. 

(Vgl.  MitUi.  VI  40  lg..  121  fg..  VII  251  fg.) 


N*  28.  Dieser  und  der  folgende  Stein  sind  vor  ungefähr 
drei  Monaten  von  Kyzikos  hierher  gebracht  worden. 

N*  28,  eine  Stele,  unten  0,64“,  oben  0,60“  br.  und  links 
0,67“  h.,  trägt  folgende  Darstellung;  Herakles  holt  mit  der 
Keule  nach  einem  r.  von  ihm  zu  Boden  gesunkenen  Manne 
aus,  indem  er  ihm  das  I.  Knie  auf  den  Rücken  setzt;  sein 
Gegner,  offenbar  im  Fliehen  eingeholt,  versucht  sich  aiifzu- 
richten  und  durch  Vorhalten  eines  Armes  den  tödtlichen 
Streich  abzuwehren;  rechtsein  Baum,  an  welchem  ein  Schild 
und  eine  Löwenhaut  aufgehängl  sind.  Leider  ist  das  Relief 
dadurch  arg  zugerichtet,  dass  cs  als  Verzierung  eines  Lauf* 
brunnens  gedient  hat  und  durch  das  in  der  Mitte  durchge- 
brochene Ausgussloch  der  Kopf  und  die  oberen  Theile  des 
Gegners  des  Herakles  zerstört  sind ; man  erkennt  noch,  dass 
er  mit  einem  langen  Gewände  bekleidet  war;  an  seiner  lin- 
ken Seite  hängt  eine  leere  Schwerlscheide.  Vermuthlich  ist 
die  Episode  aus  der  Argonaulensage  dargeslellt,  wie  Herakles 
im  nächtlichen  Kampfe  aus  Versehen  den  befreundeten  König 
Kyzikos,  den  Klisten  der  gleichnamigen  Stadl,  erschlägt,  vgl. 
Marquardt  Cyzicus  43  und  über  Herakles  auf  Münzen  Eckhel. 

Oben  über  dem  Relief  folgende  Inschrift: 
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Unsere  Inscbrift  giebt  einige  Aufsehlasse  Qber  die  Verfas- 
sung der  Stadt.  Böckh  nahm  fQr  Kj'zikos  sechs  Pbylen  an; 
aus  der  Mitth.  VI  42  veröffentlichten  Inschrift  ergab  sich, 
wenigstens  für  die  Kaiserzeit,  eine  siebente,  die  der  SiSaorcT;, 
der  vorliegende  Text  beweist,  dass  sogar  neun  Phylen  vor- 
handen waren ; ebenso  wird  die  Zahl  der  Strategen  erst  jetzt 
festgestellt.  Die  ungefähr  gleichzeitige  Inschrift  Rev.  arch. 
XXX  93  fg.  lässt  vermnthen,  dass  der  an  erster  Stelle  ge- 
nannte Stratege  bez.  Phylarche  einen  höheren  Rang  halle  als 
die  übrigen;  der  erste  Stratege  wird  derjenige  sein,  dessen 
Name  zuweilen  auf  späteren  Münzen  genannt  wird. 

Von  den  eponymen  Hipparchen  sind  bis  jetzt  folgende  be- 
kannt geworden ; 


1.  fwl  ’AvTtylvout  voC  'Ep(jLKYÖpou  Iwicipj^ni»  C.  l.  G.  2157. 

2.  iiri  tTicxp;^iu  Botneuvo;  C.  l.  G.  3658. 

3.  tivl  ’Esruciou  ToC  IIoeti3iiiviou  imedirt. 

4.  iici  'Evatpiuvoc  ToC  EÜjavtiotou  t[)ncä]p[;^i<i>  C.  f.  G.  2158. 

5.  (icl]  Eii[|Aivou(  TOü  ’Ajpiorxvipov  liraäpj^iut  C,  I.  G.  3695*  . 

6.  iff]«  Evifnpiou  TOÜ  A«s3z[puc]vTO(  lmcxp;^iu  Aro.orcA.XXX93 ff. 

7.  «*1  0ioyvriTou  TOÜ  ....  wo«  tmtxp;j^i<i>»  C.  /.  G.  3668  ®. 

8.  (icl  Tinrovtxou  toü  Auoxyöpou  tmcxpj^tis  Inschr.  bei  Conze- 
Hauser-Niemann  I 43,  21. 

9.  ticl  n«uoavl[ou  t]oü  ....  Mitth.  VI,  55. 

10.  tirl  Palou  Kxtoapo;  Imrxpj^fwi  Berl.  Berr.  1874  S.  1 ff.  n*IV. 

11.  tx7cxp;^oüvTO(  ‘Aptarayopou  toü  ’Aptyv^rovi,  unten  n*  29. 

12.  txir«p;(^oüvTO(  Bou>ii3ou  toü  MuTpoSüpou  C.  f.  G.  3668  o 

13.  bmcp^^oüvTo;  MivisOtuf  toü  llo'XutSou  unten  n*  30. 

14.  linvxp}^oüvTO(  T.  K>.  ECipti'vo'j;  üpuof  Mitth.  VI  121  (so  zu 
lesen,  nach  einer  von  Hm.  Papadopulos  Kerameus  mit- 
getheilten  Revision  des  Originals). 

15.  txicxp;(OüvTO(  K'X.  Xxipio'.!  vipuo;  Mitth.  VI,  42,  vgl.  lir- 
xipjryi  Xxipiqc  TÖ  r'  ehend.  44. 

16.  lincKp;^oüvT(i>v  TtpcvTi(oo)  Auvxtoo  xxl  Bii6((ou)  'A|ifixTÜo- 
V0(  G.  /.  G.  3661. 
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17.  tfntoep}^ou4TK  'lou’XiKtMtve^xiSocnpuiSo;  C./.C  3665. 

18.  lincap]^oÜ4tK  KX.  ÜToXipiaiSof  Mittli.  VI  122. 

19.  lm(ap]rou«Av  . . . .Jpinir«  i'  it(zl)  Nuvta;  KoipT[ii(  Mittb. 
VI  127. 

20.  oi  ÄpuT*[vi'jiiaiVTi«  [iri»«  ’A]pTi|xiotüva  tÖv  twi  K>.  Bizmc 

lic[itap;^ou8T){ xftXXi]x«avTi(  tov  Txupcüva  i[xi  . . . 

t]oC  Aiorjziou. 


Auch  ist  wobt  mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen,  dass 
die  in  den  Praescripten  von  C.  I-  G.  3656  (txi  'ApiiiTxvSpo'j 
Toü  'AxoXXof  zvo'j)  und  der  beiden  Dekrete  zu  Ehren  der  Klei- 
dike (C.  /.  G 3657;  t’xl  'Hyuioiou;  Mitth.Vil  156:  ini  n«i«. . .) 
genannten  Magistrate  Hipparchen  sind.  Auflallig  ist  in  der 
obigen  Zusammenstellung  das  Vorkommen  zweier  Hippar- 
chen (N*  15),  bez.  Hipparchusen,  wenn  die  Ergänzung  der 
Inschrift  Mitth.  VI  127  richtig  ist. 

N*  29.  Copie,  mitgetbeilt  von  Herrn  ’Iwxwik  F.  üxvüpio«, 
hellenischem  Viceconsul  in  Panderma  (flzvoppiot): 


IPPAPXOYNTOZAPIZTArorOPOYTOYAPI 
r N n T O Y 
A I O 1 K O I T H Z 

MENIPPOZAZKAHPIAAOY 

rPAMMATEYZ 

AZKAHPIAAHZAPTEMlAnPOY 
A I A K O N O I 

APOAAO<|>ANHZOAYMßNOZ 
APTEMIAßPOZ(t)IAONIKOY 
MENIPPOZ  MEIAIOY 
MEIAIAZ  AOHNIßNOZ 
MENEKPATHZ  MHNIAOZ 
OINO0YAAI 
rOPAßN  MEMN0N02 
MHTPI  TOAYPIANH  XAPIZTHPION 
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'ImrapyoOvTOf  *Api9Tot<YO>Y6pov  toö  'ApiyviTOW  Sioix(h)tiö<* 

M4vimco(  'Amkr,it%iivj’  yp«(<'(xc(t«u(‘  'AnXniniini  ’Aprt|ti)c!>' 
pov'  Stsxovoi'  'AxoX^o^xvi)(  0au(tuvo(,  'ApTtpiiSwpQc  ^^leitUou, 
M«vix)co(  MitSlou,  M»S(a;  ’AOxivitovot,  Mtyt»pKr>)(  M^viSof  oivo- 
f FopSuv  M4(xvovo(  (ixiTpl  ToXvwwvg  ^^^cpiorqptov' 

Herr  Panorios  schreibt;  uiJ«o$  pucpfiäpov*  1,41,  n’kiT^t  0,59. 
’Eni  x(fa'X>^(  T>i{  nXaxo?  to  iit«ix6vi«|i,oi  T»i{  ToiiinavTii  Mirrpö? — 
ägxisu;  xx-ruOcv  evvioc  Upel(,  uv  npoitopiucTKi  nal;  «Y'^''  Ouatttv 
xptöv,  ärrtvKVTt  S(  ßu|xö{.  Aüu  äp«(  NA  vfii  Ilavöp|iiovi  irapA  t« 
j^upiov  AticXixi  dcvcuptOr)  T|  xXä^  aürn  T)xpuT>iptaapiivTi  avuOiv, 
Xtixii  Xi  th  TipuTy  (lipot  Txit  <i’x6vo(  -rSt  6tä{  (XTiTpöc.  ’Ev  Tfi  8io«i 
IV  iCipiOvi  üxip^^ounv  xqXXä  suvTiTpipipLiva  |i.xp|i«poi,  xiovöxpav« 
xal  mtövXuXot  sTTiXäv  owTiTpipipiivuv  Mcvf  xidavuTATai  ixvip^^iv 
ixil  vKÖ;  oÜTivof  piövov  falvovTott.  OüXt|<.{«v  £XXyiv  ixiYpxfviv 
r,8uvi^8)iv  V«  tupu'  ixt  Tifia^io'j  {lovov  pixp[x4pou  ivtÖ(  eiYpoü  üxäp- 
}^oun  T«  Mitoc^ü  Xi  Ilavoppio’j  xat  toü  }^<>>piou  Ai* 

xXixe  xvexaXufOviaav  is^xTu;  Ta  OtpiiXta  piiYäXou  Bvii^xvnvoü 
vaoü  wapa  tJ)v  ojf^öviv  j^iipiappou  etc. 

N”  30.  Stele,  br.  OiSO™,  b.  0,57“,  oben  abgebrochen;  tod 
dem  über  der  Inschrift  befindlichen  Relief  ist  nur  die  untere 
Hälfte  erhallen,  doch  ist  die  Darstellung  noch  deutlich  zu  er- 
kennen : 

rechts;  die  Kybele  en  face  auf  einem  Sessel  thronend,  die 
L.  auf  ein  Tympanon  gestützt,  in  der  R.  eine  Opferschale 
haltend;  neben  dem  Sessel  zwei  sitzende  I.öwen ; 

inderXIitte:  der  untere  Theil  einer  mit  einem  langen 
Gewände  bekleideten  stehenden  Gestalt  en  face,  deren  1.  Arm 
im  Ellbogen  auf  eine  Stele  aufslülzl; 

links:  Altar,  vor  welchem  ein  Sklave  einen  Widder  zum 
Opfer  führt;  links  davon  eine  nach  r.  ausschreitende  Gestalt. 

Die  beiden  Gottheiten  sind  ungefähr  doppelt  so  gross  aus- 
gefallen als  die  beiden  menschlichen  Wesen- 

Das  Ganze  zeigt  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  angeblich 
aus  Nikäa  stammenden  Votivrelief  an  Apollon  und  Kybele, 
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welches  Conze  in  seiner  “Reise  auf  der  Insel  Lesbos'*  Taf.XIX 
publiciert  bat.  Auf  diesem  letzteren  ist  in  der  Mitte  der  Apol- 
lon KitharSdos  dargestellt,  und  wir  dürfen  wobl  annehmen, 
dass  derselbe  auch  auf  unserem  Relief  mit  der  Kybele  ver- 
bunden war  und  die  Reste  der  Gestalt  im  langen  Gewände 
demnach  zu  erklären  sind.  Auch  die  Votivreliefs  an  den  Apol- 
lon Krateanos,  Arch.  Zeit.  N.  P.  VII  162  fg.,  zeigen  viel  Aehn- 
licbkeit. 

Darunter  die  folgende  Inschrift; 

IPPAPXoYNTOZMENEZOE-n.ZTOYno  AYIAOY 
APX/VHH2ZKOPI  AZ0lBP0YArA0APX02NIKl0<Ü 
EPITOYXPHAAATIZMOYMEIAIAZAPOA.O.I,® 
ToYMEIAloY  MEN  AH  APOZAAENAN  APO  Y 
KAIMEToIXOl  AHMHTPIOZOEOPEHOY 
APIZTI/vNAPirTlANOS: 
AloHYriOZAPIZTl/vHoZ 
APTEMI  A/\P0ZK  AEIMAHAPoY 
M E H E 2 O EY2HPAK  A E I T O Y 
M H T POA/vPO  2 M H T PO  <j>A  NoY 
OEOKPIT020EOKPITOY 
A P X E B I O 2 APXEBIOYTOYAIO  N Y 2 I O Y 
AP7EM.ru  ha  PT  EM.TiH  0 2 
AriA2AHMHTPloY 
A10HY2I02AI0NY2I0Y 
KAIEPAP/vTOI  A10HY2I0  22/VTHP02 
A I O H Y 2 1 0220.KPA  T O Y 
P02EI  A/vHI  KAI  A4>PoAEI  THPOHTIA 
XAPI2THPIOH 

'Iwjrapj^oOvTo;  MevtoO^u;  roS  Ilo^utXov  ipj^Avvic’  SxMc(a< 
GtCpou  (?), 'AyxOapjf^oj  N[iixt]o[u]'  i«t  toO  jf  pr, |i.XTta(/.o9-  Mti- 
Xt«;  ’Aito>[\(i)viou  ? ’A«o>.>.o8ti»pou?]  toO  MciSiou,  Miv*v8po<  Mi- 
vivjpöu'  x«i  Anpfirpio;  010^^00,  'Apurrlwv  ’Aptartu- 

vO{,  Atovusio;  'Api»r(s>vo{,  ’ApriptSupo;  K^upidvSpou,  Mtvi«9iü( 
'Hp«x>e(Tou,  MnvöSwpOt  MiiTpo^avou,  Gioxpiro;  dtoxpivou,  'Apj^d- 
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Sto;  'Ap;^i6iou  TOü  Aiovuitou,  'ApTi|u>>v  'ApT((Ui>vo;,  ’A.fUn  Avi- 
[iviTpiou.  Aiovü<no;  Aiovuaiou*  xai  ticayuYoi'  Aiovü>ni><  Suriipo;, 
Aiovüaio;  XuxpxTou  lloatijävi  xai  ’AfpoSttTTi  Hovtisc  j^apiirrfipiov. 

Die  Gesellschalt, weiche  hier  dem  Poseidon  und  der  Aphro- 
dite Pontia  ein  Dankgeschenk  weiht,  hatte  irgend  ein  mit  der 
Fischerei  oder  der  Seefahrt  zusammenhängendes  Gewerbe 
oder  den  Zoll  von  einem  solchen  gepachtet.  An  der  Spitze 
sieben  der  äp^^faivn);,  bez.  zwei  ‘Hauptpächter’  und  zwei  ‘Ge- 
schäftsführer’ (i:cl  Toü  ;(pTipLaTi>;|xoü) ; ausserdem  werden  die 
elf  ‘ Theilhaber’  piiToij^Qi  und  zum  Schluss  zwei  (nayuYol  ge- 
nannt. 

’Apj^bivYit  ist  nach  Hesychins  ö npoTiyoujxivot  äpj^o^ißMv  ■n  ip- 
yoAzSuv.  Hier  sind  die  Theilnubmer  als  bezeichnet, 

ein  Ausdruck  der  sonst  nicht  vorkommt,  dessen  Lesung  aber 
durchaus  sicher  ist  und  durch  die  in  den  Wörterbüchern 
angeführte  Stelle  des  Andokides  ,-r.  pjor.  133:  'Ayüppto; 
ykp  0ÜT0<t,  6 xa>>ö;  xiyaOö;,  äp^uvri;  tyeviTO  -riit  TCJvTtxoorJi;  Tpi- 
TOv  Itoc,  xai  enpiaro  Tpiaxovva  -ra^avTuv,  p.eTie}(ov  St  aÜTiJt  oütoi 
itivTt;  ot  itapa(pA>iytvTit  üjcö  röv  >.iiix‘nv  xtX. — vgl.  z.  Schluss 
des  § iXtyo'j  icpaOiiTVK  puTao^^^iiv  und  § 134  ot  (Attaoj^ovTis  — be- 
stätigt wird.  Ferner  gehört  hierher  das  Bull-  de  corr.  hell.  I 
409  veröffentliohte  Priaposrelief  aus  Gallipoli,  welches  nach 
der  Inschrift  von  einer  Fischereigesellschaft  geweiht  ist,  de- 
ren Mitglieder  mit  ihren  Chargen  aufgelührl  werden.  Die  vom 
Herausgeber,  wie  es  scheint,  nicht  überall  richtig  gelesene 
und  ergänzte  Inschrift  lautet  mit  Weglassung  der  langen  Ei- 
gennamen : tni  ttpfu(  xai  s . . o;  . . . . Aiuxtou  <hXa€iov  tö  Stü- 
“ripov  ot  SiXTua'jJJjTioxvTt;  xxi  Tt[X(i»v]x[pjjT|<iayTt?  tv.T^  Nt[i]XaMp 
äpjf^UYOOvTO;  IloxAiou  ‘Aouiou  Auoi(ax^ou,  SixTvixpj^oOvTuv  xtX.  (4 
Namen),  «xo'!via![övT«v  xvX.  (2  Namen)  xuStpvüvTuv  (2  Namen) 
9tX[Xo]j^xXa«TOövTO{  toü  St(vo(,  tfyipiipcüovro;  voC  Stlvo(,  xvTiypa- 
^ofAivou  ToO  Xipi6app^[o0v]Tuv  (4  Namen)  ouwaOrai ; merk- 
würdig ist  die  Uehereinstimmung  in  der  Zahl  des  Personals; 
sie  beträgt  in  der  Inschrift  von  Kyzikoswie  in  der  von  Kalli- 
polis,  mit  Ausschluss  des  äp^uvn«,  15,  sodass  man  auf  die 
Vermulbuog  kommt,  dass  sie  nicht  zufällig  ist;  vielleicht 
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sind  die  nichl  uur  die  mil  Capilalien  an  der  Unter- 

nehmung Beiheiligten,  sondern  auch  solche,  die  als  Schifls- 
fuhrer,  Steuerleute,  Netawerfer  etc.  das  gepachtete  Gewerbe 
selbst  ausQbten. 

Die  Mitth.  i\  63  veröffentlichte  Inschrift  aus  Kamaräs  (Pa- 
rion)  zeigt  manche  Analogie  mit  der  Inschrift  von  Gallipoli 
und  ist  vielleicht  so  zu  ergänzen: 

l(p<[  4>atxT)vtu  [oi  . . apy]r)a«vT«5  iv  4>po’i  .... 

S.  Mxpxioc  Mayvo; <l>poij)CTo;,  <l>oöa»o[t oxoicjix- 

^oüoxo[y  Der  Dativ  z.  A.  wie  manchmal  in  den 
Consuldaten  = (ict  ifpiu;  z.  Anf.  der  Inschrift  von  Kallipolis; 
das  ....  TioavTt?  iv  ^pou  ....  ist  vielleicht  mit  den  Worten 
ol  JixTuap^^TioacvTe!  . . . iv  Na^xiip  der  letzteren  Inschrift  zu 
vergleichen  (vgl.  llapapv.  ap)^.  toO  u'  t6;a.  toö  'ET.'X.  ^t'X.  ifjXk. 
S.  64  N*  5). — C.  I.  G.  3912*  (Uierapolis)  kommt  ein  ip;^«ivr,; 
[£]u[«}toO  tö  P'  vor,  welolier  der  (rjvepya«ia  — vermulhiicli  der 
Färber  — eine  Herkulesstal ue  weiht. 

Auffällig  ist  die  Dissonanz  zwischen  dem  Relief,  welches, 
wie  wir  sahen,  den  Apollon  und  die  Kyhele  dar.vtelll,  und 
der  Inschrift,  welche  den  Poseidon  und  die  Aphrodite  Ponlia 
als  die  Gottheiten  nennt,  denen  d.i.s  D.-inkgeschenk  darge- 
bracht wird.  Der  Steinmetz,  bei  dem  dieses  bestellt  wurde, 
halte  vermuthlich  nur  von  der  erstereii  Sorte  auf  l.dger  imd 
verwandte  das  schon  fertige  Relief  ohne  Rücksicht  auf  die 
Bestimmung. — lieber  die  Aphrodite  in  Kyzikos  s.  Mitth.  VI 
43  N"  2 1|I>Z.  31,  VII  25.^  .V  27. 

N’  31.  In  Ermeniköi  bei  Takvor.  Relief,  von  dem  oben  r. 
ein  Stück  abgeschlagen  ist,  bei  Z.  1 der  tnschr.  0,25°*  br., 
an  der  1.  Kante  Ü,21“*,h. 

Dargestelll  ist  ein  Opfer  an  Artemis : I.  sechs  Figuren  in 
zwei  Reihen  en  profil  n.  r.  in  anbelender  Stellung;  r.  davon 
Altar,  vor  dem  Altar  eiu  Sklave  ein  Schaf  führend;  über  dem 
Altar  eine aedic«/a  mit  einer  Büste;  r.  vom  Altar  ein  Hirsch; 
r.  sind  noch  einige  Reste  der  Göttin,  namentlich  eine  Schale, 
die  sie  vermuthlich  in  der  R.  ausgeslreckt  hielt,  zu  erkennen. 

Darunter  folgende  Inschrift : 
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lOR  BriftDAPHn  von  ktciioi 


rAYKaNAnOAAßNIOYKAllirYl 
AYTOYZTPATONNCHMENANAPC 
KAIYIOIAYTOYEP^\OrENH2rA 
NOZKAirAYUnNrAYKflNO 
ANH£TPO<|)IMOZAPT 
T E AM  A ® 

r^U)l(i>v  ’AicoX^uvliyv  xKi  r|  SrpaTOvixTi  M(v<xvSpo[u] 

xal  «lol  aiiTOö  'Ep(tOY(vT|{  rx[ijy.(>>]v6;  xai  FXiixuv  rXü*6)vo[{  .... 
M]4vn;  Tpi^tptot,  'Ap-t( ....  'Ap]T^|ii8t  [tix''öv]. 

lieber  den  Namen  Manea  in  Kyzikos  s.  Milth.  VI  53. 

N*  32.  Tn  einem  Hanse  in  Ermeniköi  wurde  mir  am  26. 
Mai  d.  J.  eine  grosse  Platte  mit  Paaren  von  Fiisssohlen  ge- 
zeigt, ohne  dass  es  mir  gestaltet  wurde  die  Inschriften  za  co- 
piren;  auf  einem  Paare  las  ich  AÜToitpxTup  TiStpis;  KoZaapSt* 
6«®toü  'jIö;  StSotTTÖ;  to  Sevripov  — vgl.  Mitth.  VI  121  N*  4, 
VII  252  N*  18. 

N*  33.  Ein  Marmorslück,  wie  es  scheint  Fragment  von 
einem  oylindrischen  ausgehöhlten  Gefässe,  mit  folgender  Dar- 
stellung: 1.  Hermes  en  face,  in  der  L.  den  (kduceus,  in  der 
R.  einen  Beutel  haltend;  r.  Theile  einer  weiblichen  beklei- 
deten Gestalt,  in  der  R.  eine  Opfei-schale  hallend;  darüber 
folgende  Inschrift: 

r - C A K C 'Ep(x»i];  e*xo[9Öpo{? 

N°  34.  Im  Jahre  1876  sah  ich  hier  in  Privatbesilz  folgen- 
des Relief,  welches  angeblich  in  Kyzikos  gefunden  war:  Rei- 
ter nach  r.  mit  fliegender  Chlamys;  1.  Lorbeerbaum  um  den 
sich  eine  Schlange  w indet;  die  r.  Seite  des  Steines  ist  abge- 
broohen  (br.  0,17,  0,24”  b.). 

Darüber:  A Y P A O M E Aup(rAio{)  Ao(/.1[tio{  .... 

Darunter ; KA0IAPYZENK  **8(Jp'j«v  x(ai)  [i^tipuew], 
0 E I ^ 6e^  'A[itönwvt. 

ME  nnd  NK  sieben  in  Ligatur. 
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N*  35.  Grosser  Block ; Abklatsch. 

A I or  N lOZ 

TOYAIOTNHTOY 
AOHN  AlO  Y 


Aiö^viof  ToS  AtOYvnrou  ’A8vivoe(ou. 


N*  36.  Copie  Carabella’s;  zwei  tnelrische  Fragmente,  viel- 
leicht zusammengehörig. 

Br.  2,11",  h.  0,98". 

o b. 


einexiNocroA 
e I neA€K  AiTic 
TicAeMiNeNOAAe 
AIOCA  ^e  NAPO 


NOTeNHenAT 
N T6KAieiKOCe 
0PeiAM6NOI© 
MOYCAICniCYNO 
I A H e K 


O.  Z.  1 1.  liiri  t£voc  [w]6X]iwc  . . . . Z.  3 vi«  |uv  iv[6ij]’ 
. . . Z.  4 'A[l]i[^a]vJpo[« ; ft  Z.  1 : MT)]vo[y]ivn[s. 

N*  37.  Grabrelief  mit  folgender  Darstellung; 


t S 3 4 


Baum  mit 

4 Manner,  die  L.  auf  Ruhekissen 

Halbes 

Schlange. 

gestfilzl,  in  der  R.Schalen  haltend 

Pferd 

' Sitzende 

mit  Ausnahme  von  N*  1;  N*  4 ist 

Frau  sich 

Sklavin.  Frau,  den 

bärtig  und  von  allerem  Aussehen. 

entschlei- 

Schleier 

Knabe  mit  Tisch  mit  Krater. 

Sklave 

ernd. 

Sklavin. 

lüftend. 

Schale.  Speisen. 

en  face 

die  Hinde 
sof  dem 
Bauche  ge- 
kreuzt, das 
r.  Bein  fiber 
das  I.  geschla- 
gen. 

Mirra  o.  abch.  ikit.  z. 
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Darunter  folgende  Inschrift : 

AiONYXIOYTOY  FAMMENOY  AlONYZIOY  eEoKPITOYToY 
KANAIONOZ  TOYNOYMHNIOY  ToYBAKXlOY  SAKXloY 

Vei^leicht  man  das  Relief  mit  den  Namen,  so  ergiebt  sich 
mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  in  dem  Grabe  zwei  Brüder, 

Dionysios  und  Theokrilos,  Söhne  des  Bakchios,  und  ihre  bei« 
den  Schwäger  beigeselzt  waren. 

N*  38.  Grosser  Sarkophag  im  hiesigen  Museum. 

YHOMNHMA 
A I O.Y  A 1 O Y O NH 

2IMOYOKATE  » 

2KEYAZENAY 
5 TDOnATPfl 

NHZ  TI  I0YAI02 
4>  P O Y r E I Z 
EIEZTfiAETßAnE 
AEYOEPnMOYTEOHN 
10  AlEniTYNXANONT 

IZTAYnOTHNZOPONEI  AETIZEni  XEI  P H Z E I 
TEOHNAIIZTHNZOPONHK  EINHZAITOnßMA 
AnOAßZEITn<|>IZKnX/  B^hXEYnEYGY 
NOZEZTßTflTHZTYNBßPYXIAZENKAHMAT  I 

In  meiner  Copie  oder  auf  dem  Steine  selber  ist  zwischen  Z. 

10  u.  11  ein  I ausgefallen.  In  Ligatur  sind  geschrieben  Z.  2 
NH  Z.  9 TE  u.  HN  Z.  11  THN  Z.  12  TE,  HN,  HN,  NHK, 

NH  Z.  13  KE  u.  RE  Z.  14  TH,  NB,  NK,  HM. 

N*  39.  Copie  Carabella’s. 

1 A N e n A Y C A T O O T H C i 

MerAAOHPensKAieN 
AOZ»MNHMHCAA6ZAN 
MHNIN06MPSAINA 
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'AviNauBOtTO  Ö Tq(  |UYaXo«ptic(t«TXTq()  xal  (vSo[^(oTdlTlK)]  [Min* 
(iT|(  ’A\Ux>{Spo(]  Noi|i[S]p((v)  >’ »»{(umävot)  .... 


N*  40:  Mi-chemin  de  Panderma  4 Kourehomnlm,  soil  4 h. 
etl  de  Panderma,  dans  la  chapelle  rüstig  tfun  motuuthre 
Anna)  silui  sur  la  montagne  m quart  d’heure  du  bord  de  la 
mer.  Copie  Carabella’e. 

a be 


Yno 

A A M I A N O Y 
"A2EN  EAYT 
rJOlXTEKIj» 
HKTOZ 


AAYn  I AK 
©PEHTHPH 
IOAMHXHE“  EPONK 
f“^TA 


Fragmente  einet  Sarkophaget  ähnlich  wie  N*  37. 

N*41.  Aus  Pandenna  hierheigebracht;  i.  J.  1879  beim 
Antikadji  Minas  copirt. 


E.AENHBOCnA  'BTiIvt)  Bonct. 


Darunter  ein  Relief : Frau  stehend  en  faoe,  links  neben  ihr 
Dienerin.  Zum  Vatersnamen  vgl.  Böeicuv  auf  der  kys.  Inschrift 
C.  f.  G.  3658. 

Pers,  Sspt.  t88S. 


J.  H.  MORDTMANN. 


Akdschö  - Kaja. 

Eine  unbekannte  Felsburg  bei  Smyrna. 


Oer  groeeartige  Bergkranz,  der  den  Golf  von  Smyrna  um- 
giebt,  besieht  in  seinem  sQdlichen  Theil  aus  den  nördlichen 
Ausläufern  des  Kizil-Dagb  (Rothberg),  Die  Hauptspilzen  die- 
ses Zuges  sind  die  zwei  Brüder,  die  drei  Schwestern  und  der 
Pagos.  Der  antike  Name  der  ganzen  Kette  ist  nicht  sicher 
überliefert;  Strabos  Bezeichnungen.  (Korakion  bei  Kolophon, 
Korykos  zwischen  Teos  und  Erylhrae  Strab.  044  045)  schei- 
nen sich  blas  auf  den  Rand  des  Gebirgsstockes  zu  beziehen, 
sowie  sich  der  Name  Pagos  nur  auf  den  ßurgfelsen  von 
Smyrna  bezieht.  Der  höchste  Gipfel  des  ganzen  Zuges  erhebt 
sich  zwei  Stunden  von  Smyrna  bis  zu  der  Höhe  von  1070”*, 
während  die  beiden  Brüder  nur  876  und  860”,  die  nörd- 
lichste von  den  drei  Schwestern  nur  426"*  erreichen;  diese  letz- 
tere Bergkette  in  gerader  Linie  bis  Sediköi  verfolgt  (vgl.  das 
Kärtchen  auf  der  Beilage)  bildet  eigentlich  den  Abschluss  des 
Gebirges  gegen  NO  hin.  Von  hier  aus  bis  zur  Stadt  Smyrna 
entwickelt  sich  ein  Meer  von  Hügeln,  die  sich  sowohl  ihrer 
Gestalt  wie  ihrer  geologischen  Formation  nach  völlig  von 
dem  Rizil-Dagh  unterscheiden:  während  dieser  letztere,  mei- 
stens aus  Sandstein  und  Schieferthon  bestehend,  mit  hohen, 
scharf  ziigespilzlen  Gipfeln  erscheint,  ziehen  sich  dort  Kalk- 
steinhügel bei  viel  geringerer  Höhe  (280”)  wellenförmig  da- 
hin, bis  sie  am  NO-  Rande  bei  den  TrachythUgeln  von  Pagos 
ihren  Abschluss  finden. 
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In  Jener  Kette  zwischen  den  drei  Schwestern  (Beltsohowe*) 
und  Sediköi  und  zwar  etwa  in  der  Mitte  ragt  neben  grün  be- 
wachsenen Gipfeln  eine  weisse  Kalksteinkuppe  hervor,  die 
schon  lange  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hatte, 
bis  es  mir  iin  Frühjahr  1882  gelang  trotz  der  Räuberbanden 
einen  Ausflug  dahin  zu  unternehmen. 

Nachdem  man  die  Eisenbahnlinie  da  wo  sich  der  Neben- 
fluss von  Tachtadschiköi  in  den  sog.  Meies  ergiesst  verlassen 
bat,  schneidet  man,  dem  l^ufe  des  ersteren  folgend,  zuerst  die 
alte  Strasse  von  Smyrna  nach  Ephesos.  Eine  doppelbögige 
Brücke  aus  dem  Mittelalter  führt  über  das  während  des  Som- 
mers meist  wasserlose  Flussbett.  Nach  allen  Seiten  hin  sind 
Bauerngehüfte  mit  Gärten  und  Weinbergen,  meist  von  Tür- 
ken bewohnt,  zerstreut;  die  Gegend  führt  den  Namen  Kara- 
baglaria.  Der  Weg  berührt  in  kurzer  Entfernung  eine  zerstörte 
Wasserleitung:  nur  in  der  Thalsohle  sind  noch  schöne  Kalk- 
steinquadern erhalten,  an  beiden  Seiten  des  engen  Thaies 
hinauf  zieht  sich  unförmliches  Mauerwerk  aus  Steinen  und 
Mörtel,  das  seine  bessere  Gewandung  an  die  umwohnenden 
Bauern  zum  Bau  ihrer  Häuser  abgegeben  hat.  Bald  darauf 
gelangt  man  zu  dem  kleinen  türkischen  Dorf  Tachtadschiköi, 
um  dann  stark  ansteigend  Uber  eine  vorliegende  Hügelreihe 
den  Fuss  der  Kalksteinkuppe  zu  erreichen.  Ein  kleiner  Bach 
entspringt  an  der  Südseite,  umkreist  sie  zur  Hälfte,  wendet 
sich  dann  gegen  Norden  und  wirft  sich  unterhalb  Baltscbowa 
ins  Meer.  Ein  von  Sediköi  kommender  Pfad  folgt  ihm  in  sei- 
ner ganzen  Länge. 

Die  Kalksteinkuppe  selbst,  Akdschö-  Kajd  (weisslicher 
Felsen)  genannt,  erhebt  sich  isolirt,  nur  im  Westen  mit  den 
hinteren  Bergen  verbunden  auf  breiter  runder  Grundlage  na- 
hezu 100"  Uber  die  Thalsohle;  die  absolute  Höhe  beträgt 
430".  An  dem  Abhange  fallen  sofort  zwei  Terrassirungen  in 
die  Aogen.  Auf  der  unteren  liegen  die  Grundmauern  eines 
antiken  Gebäudes,  ungefähr  40"  lang  und  35"  breit;  auch  im 


' Anf  der  engl.  Admirallutskarte  Ballehikevj. 
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lanern  siad  lleoUi  von  MauerzUgeo  erhalten,  doch  ist  die  Zer- 
störung zu  weit  fortgeschritten,  um  eine  Restauration  zuzu- 
lassen.  An  der  nach  Osten  gewandten  Aussenseite  ist  die  gut 
griechische  Mauer  noch  in  zwei  Reihen  schöner  Quadersteine, 
ohne  Spur  von  Kalk,  erhalten-  Die  zweite  Terrassirung  ist 
eigentlich  die  alte  Strasse,  die  in  weitem  Bogen  langsam  am 
Berg  hinaufführt,  um  an  der  entgegengesetzten  Seite  in  die 
Akropolis  einzumünden.  Am  innern  Rande  der  Strasse  trifft 
man  auf  zwei  Kalköfen,  die  auch  hier  den  antiken  Ruinen 
verhängnissvoU  gewesen  sind  (s.  den  Plan  auf  der  Beilage). 
Oben  angekommen  steht  man  vor  einer  langen,  jähen  b — 8“ 
hohen  Felswand,  welche  von  N.  nach  S.  abfallend  den  gan- 
zen Gipfel  im  Westen  begleitet  und  eine  natürliche  Festungs- 
mauer abgiebt. 

Der  Eingang  in  die  Felswand  (m  auf  dem  Plan)  ist  9“  lang 
und  an  der  Mündung  2,84”  breit, erweitert  sich  aber  dann  bis 
zu  3, 35”. Da  der  Eingang  der  Erhebung  des  Felsgrades  folgend 
stark  ansteigt,  so  waren  in  der  ganzen  Breite  Stufen  angelegt, 
die  zwar  jetzt  fehlen,  aber  untrügliche  Spuren  hinterlassen 
haben.  Von  den  zwei  untersten  ist  noch  je  ein  Stülzstein  in 
titu  erhalten  ; die  drei  folgenden  Stufen  ruhten  auf  beiden  Sei- 
ten im  Felsen  selbst,  wie  es  die  regelmässigen  treppenarti- 
gen Einschnitte  in  den  Wänden  erweisen.  Die  Länge  und 
Höhe  derselben  betragen  je  0,40”,  die  Tiefe  nur  0,30”. 

Ist  man  auf  dem  Plateau  angekommen,  so  fällt  sofort  sein 
doppelter  Charakter  ins  Auge.  Die  südliche  Hälfte  ist  eine 
stark  gegen  Osten  abfallende  Fläche,  deren  äusserer  Rand  di- 
rekt in  den  Bergabhang  übergeht;  nur  im  Süden  und  Wes- 
ten bieten  die  Felsen  Schutz.  Die  nördliche  Hälfte  hingegen 
erhebt  sich  zur  eigentlichen  Akropolis,  ist  überall  von  Felsen 
umgeben  und  leicht  zu  vertheidigen.  Da  wo  beide  Hälften 
durch  eine  Art  Mulde  verbunden  werden,  ist  eine  25”  lange, 
aus  grossen  unbehauenen  Steinen  zusammengesetzte  aber  nur 
Inder  unteren  Schicht  erhaltene  Futtermauer  |/'e)  gezogen. 
Von  einem  Thor  habe  ich  hier  keine  Spur  mehr  finden 
können. 
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Ueberreste  der  Umfassungsmauer  finden  sich  bei  bed  und 
g.  Bei  b und  g sind  es  nur  Folimauern  in  der  natürlichen 
Felswand ; bei  d sind,  aber  nur  auf  ein  Paar  Schritte,  noch 
zwei  Schichten  schöner  Quadersteine  erhalten. 

Im  Innern  der  Burg,  deren  Terrain  ansteigt,  passirt  man 
zuerst  die  nur  zum  Theil  erhaltenen  Grundmauern  eines  lang* 
seitigen  Gebäudes  (/).  Etwa  S'”  weiter  zieht  sich  eine  ziemlich 
lange  Mauer  (t)  hin,  die  im  Westen  ?erschiedene  Absätze  hat; 
bei  / lassen  sich  deutlich  die  Spuren  eines  Einganges  nach- 
weisen.  Im  Osten,  bei  k,  liegen  zwei  Säulenschafte  aus  ro- 
Ihem  Sandstein,  die  wahrscheinlich  zu  dem  vorher  erwähnten 
Gebäude  gehören ; die  Zerstörung  der  Ueberreste  ist  zu  weit 
fortgeschritten,  als  dass  man  ohne  Ausgrabungen  einen  si- 
chern Anhalt  gewinnen  könnte. 

Auf  der  nördlichen  Seite  dieser  Anhöhe  trifft  man  eine  pa- 
rallele, nur  viel  kürzere  Futtermauer,  an  welche  sich  eine 
natürliche  Felswand  anschliesst.  Bei  h lassen  Einschnitte  in 
den  Felsen  auf  eine  Fortsetzung  dieser  Mauer  und  gewiss  auch 
eine  Verbindung  mit  der  Mauer  t schliessen.  Im  Westen  ist 
das  Terrain  durch  eine  Felswand  abgeschlossen.  Im  Mittel- 
punkt des  so  eingeschlossenen  Raumes  erblickt  man,  von  ei- 
nem grossen  Steinhaufen  umgeben,  eine  wohl  erhaltene  mit 
Quadern  ausgemauerte  Cisterne.  Der  Grundriss  derselben  ist 
auffallender  Weise  bimförmig;  ihre  Länge  beträgt  4,70“,  die 
grösste  Breite  3,10'".  Die  Höhe  der  Quaderschichlen  variirt 
zwischen  0,20“  und  0,30“;  die  Länge  der  einzelnen  Blöcke 
zwischen  0,40“  und  0,64“;  die  Tiefe  der  Cisterne  beträgt  3“. 

Diese  Felsburg  erinnert  sofort  an  die  Akropolis  von  Alt- 
Smyrna  sowie  an  die  zwei  Stunden  tiefer  im  Gebirge  liegende 
Burg  von  “Ada”  derselbe  Verein  von  Quaderbau,  polygo- 
nalem und  cyclopischem  Ausbau;  hier  wie  dort  folgt  der 
Mauerzug  genau  den  Umrissen  des  Plateaus.  Wir  sind  daher 


' In  meiDem  Bache  SipyUu  et  tes  monummU  als  Hieroo  der  Kjbele  be- 
schrieben. Vgl.  auch  in  dem  Joum.  of  Hell.  Studiet  v.  J.  1880  den  An&ati 
r von  W.  M.  lUmsay ; Newly  düe.  rilet  near  Smyrna. 
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wohl  berechtigt  diese  Anlagen  derselben  Zeit  und  deroselbea 
Volke  zuznschreiben.  In  einem  Punkte  unterecheidet  sich  je- 
doch die  neue  Anlage  von  den  früher  bekannten : während 
die  Burgen  von  Ada  und  Alt  - Smyrna  das  Meer  beherrschen, 
trägt  Akdsch^  - Kajä  ganz  den  Charakter  einer  Landfestung ; 
wie  von  jenen  aus  jede  feindliche  Annäherung  vom  Meere 
her  sofort  bemerkt  werden  konnte,  so  dürfte  den  Inhabern 
dieser  keine  Bewegung  entgaogeo  sein,  die  von  Süden  her 
durch  das  Meiesthal  gegen  den  smymäischen  Meerbusen  zu 
gerichtet  war. 

Smjrns  tm  Jnni  1885. 

GEORG  WEBER. 
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De  inscriptiooe  Lebadiae  nuper  iaventa. 


D'  G.  Lambakis  humaniasime  mihi  praealilit  eotypum 
cbarlaceum  decreti  de  proxeaia,  quod  exeunte  proximo  anno 
Lebadiae  inventiim  esse  dixit.  Tabula  ab  inferiore  parta  est 
fracta.  Litterae  0,008  allae  sunt;  tolidem  fere  distant  inter  ae 
singuli  quique  versus  perapicuis  in  ectypo  lineoiia  a lapida- 
rio  inclusi- 

Gl0S:EPATnN0SAPX0NT0XB0lQT0l£AM<|>0T 
MJXINAoEAEiEEPIAEITIMftNAHAAAQPEPPH 
Bo£E£<t>AAANNA£XPEISIMO£E£TiTolSAIAEI 
/AENOISAE  AOX0HTOIAAMOIPPO1ENOS 
EIMENKHEYEPPETANTßKolNßBolQTn 
AYToNKHErroNßJIKHEIMENAYT 
ASEPPAXINKHFIXOTP'^ 
HA«Mi‘kNKHPOAF 

1 6wc.  *EpdiTwvo(  K|i]^ovTO(  Boiut«!;  ‘Aftipotfipöc] 
['HJo^ivao  (mSii  AriSäku  IltfpT)- 

6ö(  i(  0a\xwa(  ;^pii(n|M{  (<m  to{(  euSit- 
plvm<,  TOl  ixpot  npö^iyov 

5 ll|MV  XI)  lüipylTccv  Tü  xotvS  Boi*>Tä[v] 

«vvöv  xi)  iyy6vut  x»)  il|itv  aür[oI(  yi«  xi)  Foi-] 

[x(]a{  Imcamv  xt>  Fioortpuav  xt)  äofiWv] 

[xTi]  äa[ouXM]v  XT)  xt)  ipava(  x.tA. 

Qnia  fuerit  Timon  ilie  Perrhaebus  aut  Amphoterua  Ae- 
achini  filius,  nos  iatet  neque  magis  sumus  edocti,  quo  anno 
Eraton  eponymum  gesserit  apud  Boeotoa  magiatratum.  Litte* 
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rarum  qaidem  formis  indicatur  titulum  tertio  ante  Chr.  n. 
aeculo  posterinrem  vix  esse.  Quod  spatium  quo  accuralius  de- 
finiatur,  animum  advertamus  oportet  hnnorari  proxenia  a foe- 
dere  Boeotico  Perrhaebum.  Nam  cum  ex  amicis  civitati' 
bus  pruxenos  sibi  quaeque  civitas  eligeret,  non  abborret  a 
vero  Timoni  eo  tempore  proxeniam  totius  foederis  Boeotici 
delalam  esse,  quo  Bneoti  amicitiam  cum  Perrbaebis  haberent. 
Frequentius  aiitem  commercium  et  amicitiam  intercessisse 
inter  utramque  gentem  probabile  est  post  initum  a Boeotis 
Antigono  auctore  factum  foedus,  cuiiis  mentionem  facit  Po- 
lybius (IV  9,  4):  l-n  yctp  ivopxo;  Ifxtvi  nötnv  ■»)  ycYtynifiimi 
oupipiaj^ia  Si'  ’Avttyovou  xar«  toüj  KXtopiivixoüf  xaipoüt 
’Hi;iipb>TC(i(,  MouuSösi,  BouütoT;,  ’Axapi»ä«t,  0rrTa- 

>oT(.  Par  enim  erat  Perrhaebos,  qui  ea  aetate  sub  Antigoni 
dicione  essent,  eisdem  ac  Macedones  sociis  atque  amicis  uli. 
Quae  cum  ita  sint,  patillo  post  commemoratam  illam  a Po- 
lybio «upipucj^tav  datum  esse  hoc  decretum  videtur. 

In  singulis  adnotanda  sunt  perpauca.  L.  3.  ^aXdtwax  cf. 
Kollitz.  Sanml.  IV  383  n*  1329,  15:  xat  toI;  ( e«  tSv  4>aXav- 

vatäv  icoXi[b>v  ‘xo>i]r((av  roT(  T;oxYpa<}'°^|Acvoi;. 

L.  4-5;  atSduivoi;  cf.  1881.  «cX.  362,  6.  5:  ßtiXö- 

|XIVO«. 

Praebet  titulus  earn  dicendi  brevitatem,  quae  in  plerisque 
decretis  Boeotorum  de  proxenia  nobis  occurrit.  Cnum  enim 
de  meritis  Timonis  dicere  visum  est  satis:  esse  eum  toT; 
«i3tt(uvot(  j^ptisipov. 

N.  NOVOSADSKY. 
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Das  cboragische  Monument  des  Nikias. 

I Hierin  Tafel  VII.) 


In  dem  sog.  Beul^schen  Tbore  atn  westlichen  Fusse  der 
Akropolis  von  Athen  sind  eine  Anzahl  dorischer  Architectur 
glieder  verbaut,  welche  bisher  nicht  die  Beachtung  gefunden 
haben,  welche  sie  verdienen.  Beul^,  der  Entdecker  des  Tho- 
res,  welcher  in  seinem  Buche  L’acropole  fAthiknea  gute  Zeich- 
nungen draselben  veröffentlicht  hat,  schrieb  diese  Steine  ver- 
schiedenen Bauten  zu.  Die  marmornen  Architrave,  welche 
eine  Sieger-Inschrift  tragen,  erkannte  er  als  Theile  eines  cho- 
ragischen  Monumentes;  die  Triglyphen  aus  Poros  theilte  er 
einem  der  zahlreichen  archaischen  Tempel  zu,  welche  Xerxes 
zerstört  habe;  die  marmornen  Geisa  und  die  profilirten  Blö- 
cke der  obersten  Schicht  des  Thores  glaubte  er  andern  Tem- 
peln zuscbreiben  zu  müssen. 

Diese  verschiedenen  dorischen  Bauglieder  gehören  aber, 
wie  wir  sehen  werden,  trotz  der  Verschiedenheit  ihres  Mate- 
rials alle  zu  einem  einzigen  grossen  Gebäude  und  zwar  zu 
einem  choragischen  Denkmal,  welches  Nikias,  der  Sohn  des 
Nikodemos,  im  Jahre  3 ^7is  Anfstellungeines  Sieges-Drei- 
fussses  errichtet  hat.  Dasselbe  darf  wegen  seiner  technischen 
und  künstlerischen  Ausführung  eine  ehrenvolle  Stelle  unter 
den  antiken  Bauten  beanspruchen.  Seine  Bedeutung  für  die 
Architekturgeschichte  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  es  er- 
stens genau  datirt  werden  kann,  was  bekanntlich  nur  bei  we- 
nigen griechischen  Bauten  der  Fall  ist,  und  dass  es  uns  zwei- 
tens über  die  Polychromie  der  antiken  Gebäude  erwünschten 
Aufschluss  giebt. 
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Wir  stellen  zunächst  das  noch  vorhandene  Material  zusam- 
men und  versuchen  aus  demselben  den  Grundriss  und  Auf- 
riss des  Baues  zu  reconstruiren-  Nachdem  wir  denselben  so- 
dann mit  anderen  schon  bekannten  choragischen  Monumen- 
ten verglichen  haben,  besprechen  wir  seine  technischen  und 
architektonischen  Details  und  schliessen  mit  einem  Excnrs 
über  die  Bemalung  antiker  Bauwerke. 

Das  erhaltene  Banmatenal  des  Nikias-Monumentes  ist  zum 
grössten  Tbeil  im  Beuldschen  Thore  verbaut,  aber  ausserdem 
findet  man  ln  der  Nähe  dieses  Thores  noch  manchen  Stein 
herumliegend,  welcher  ebenfalls  mit  Sicherheit  dem  Bau  des 
Nikias  zugeschrieben  werden  kann.  Einige  Blöcke  liegen  west- 
lich vom  Thore  ausserhalb  der  jetzigen  Burgmauer,  andere 
befinden  sich  in  dem  kleinen  Hofe  beim  jetzigen  Eingang  zur 
Burg,  wieder  andere  stecken  in  der  Festungsmauer,  welche 
an  die  S.  W.  Ecke  des  Nikepyrgos  stösst,  und  noch  andere 
liegen  in  dem  Raume  zwischen  dem  Beuläscben  Thore  und 
dem  Nikepyrgos.  Alle  diese  Steine  waren  vermuthlich  als 
Material  zu  der  gleichzeitig  mit  dem  Beul^schen  Thore  er- 
richteten westlichen  Burgmauer  verwendet  und  sind  erst  in 
diesem  Jahrhundert  beim  Abbruch  einzelner  Stücke  dieser 
Mauer  zum  Vorschein  gekommen. 

Unter  diesen  verschiedenen  Baugliedem  nehmen  die  Ar- 
chitrave aus  weissem  penlelischen  Marmor  wegen  ihrer 
grossen  Zahl  und  wegen  ihrer  Bedeutung  für  die  Reconstruc- 
tion des  Baues  die  erste  Stelle  ein.  Es  sind  13  hochkanlig  ge- 
stellte Platten  von  verschiedener  Länge,  deren  Vorderseite 
sauber  geglättet  und  deren  Hinterseite  zum  Anschluss  an  eine 
zweite  Platte  hergerichtet  ist  (vergl.  die  beigefügte  Tafel  Vil). 
Diese  13  Steine  lassen  sich  in  folgende  Gruppen  zertheilen: 

1)  2 Eckstücke  mit  je  2 '/t  Tropfenleisten  an  der  Vorder- 

seite (a  und  e auf  Tafel  VII). 

2)  3 Blöcke  mit  je  2 halben  und  1 ganzen  Tropfenleiste, 

(6,  c und  d);  diese  3 tragen  die  Baninschrifl. 

3)  2 Steine  mit  je  2 ganzen  Tropfeoleisten  und  3 den  Me- 

topen  entsprechenden  Zwischenräumen  (/  und  A);  3 


Digitized  by  Google 


DAS  CHORAOISaHD  MONOIIBNT  DBS  NIKIAS 


221 


andere  Platten,  welche  fragmentirt  sind,  können  die- 
ser Gruppe  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  augetheilt 
werden. 

4)  1 Architrav  mit  8 ganzen  Tropfen  leisten  und  2 Meto- 

pen,  (gr);  ein  anderer  fragmentirter  Architrav  war 
vermnthiich  ebenso  gestaltet. 

5)  1 Stein  mit  1 ganzen,  1 halben  und  einem  kleinen  Stück 

einer  dritten  Tropfenleiste  {k). 

Oie  unter  N*  2 aufgeführten  drei  Platten,  welche  die  Bau- 
inschrift tragen,  gehören  unbedingt  zur  Front  unseres  Monu- 
mentes. Dasselbe  gilt  von  den  beiden  Eckatücken  N*  1,  weil 
bei  allen  griechischen  Bauten  die  schmale  Seite  der  Eckar- 
chitrave  zur  Seitenfront  gerichtet  ist.  Da  alle  diese  Ö Steine 
genau  in  der  Mitte  der  Tropfenleisten  zasammengefUgl  sind, 
so  kann  erstens  keiner  der  übrigen  8 Architrave  zur  Front 
gehören,  denn  diese  alle  sind  anders  abgetheilt,  und  zweitens 
muss  die  Front  aus  einzelnen  Stützen  und  nicht  aus  einer  ge- 
schlossenen Wand  bestanden  haben.  Letzteres  beweisen  aus- 
serdem die  Unterflächen  der  Steine.  5 Architrave  erfordern 
aber  5 Intercolumnien  und  6 Stützen  und  es  muss  daher  un- 
ser Monument  eine  gewöhnliche  sechssäulige  Fassade  von  fast 
11“  Länge  gehabt  haben,  wie  Fig.  1 auf  Taf.  VII  zeigt.  Die 
übrigen  Architrave  sind  also  den  Nebenfronten  zuzotbeilen. 
lieber  die  Gestaltung  der  letzteren  belehrt  uns  der  Fugen- 
schnitt der  gefundenen  Architrav  - Stücke.  Die  unter  N’  5 ge- 
nannte Platte  (A)  passt  nämlich  genau  an  den  Eckarchitrav  (a) 
heran,  dessen  Tropfenleiste  erst  durch  Anfügung  des  an  der 
Platte  A erhaltenen  kleinen  Stückes  einer  solchen  zu  der  rich- 
tigen I.Änge  ergänzt  wird.  Sie  muss  also  den  ersten  Archi- 
trav block  der  Nebenseite  gebildet  haben.  Ihre  zweite  SUws- 
fuge  trifft  gerade  die  Mitte  einer  Tropfenleiste  und  hat  daher 
wahrscheinlich  wiederum  auf  einer  Stütze  und  nicht  auf  ei- 
ner geschlossenen  Wand  gelegen.  Die  nach  links  angrenzende 
Platte  (i  in  Fig.  2)  ist  leider  nicht  gefunden,  muss  aber,  um 
den  Uebergang  zu  den  anders  geschnittenen  Architravplatten 
zu  bilden,  entweder  die  in  unserer  Zeichnung  angegebene 
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Form  gehabt  haben,  oder  links  mit  einer  Metope  abgeschlos- 
sen gewesen  sein.  Im  letzteren  Falle  könnte  eines  der  unter 
N*  3 genannten  Fragmente  dem  Steine  t angehören-  Die  wei- 
ter nach  links  sich  anschliessenden  Stücke  A,  ^ und /' lagen 
sicherlich  auf  einer  geschlossenen  Wand,  weil  im  andern  Fall 
ihre  vertikalen  Stossfugen  mit  den  Mitten  der  Tropfenleisten 
Zusammenfällen  müssten.  Unter  der  Stossfuge  von  i und  h 
bat  vermiithlich  die  Ante  gelegen,  welche  die  Wand  ab- 
schloss. Die  zahlreichen  Architravstücke  allein  gestatten  uns 
also  schon,  ein  allgemeines  Bild  des  Nikias-  Monumentes  zu 
entwerfen.  Es  war  ein  grosser  Bau  mit  6 dorischen  Säulen 
an  der  Vorderseite,  über  den  drei  mittelsten  Intercolumnien 
stand  die  Weihinschrift.  An  den  Seitenfronten  waren  ver- 
muthlich  eine  Ecksäule  und  daneben  eine  zweite  Säule  auf-  ^ 
gestellt,  während  der  übrige  Theil  von  einer  geschlossenen 
Wand  eingenommen  war.  Obeine  Rückwand  vorhanden  war, 
oder  ob  sich  der  Bau  ebenso  wie  das  choragische  Monument 
des  Thrasyllos  an  die  Felswand  anlehnte,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, doch  spricht  das  Fehlen  der  hinteren  Eckhlöcke  für 
die  letztere  Annahme.  Die  beschriebenen  Architrave  bildeten 
nur  die  äussere  Hälfte  des  aus  zwei  neben  einander  gestell- 
ten, hochkantigen  Platten  bestehenden  Epistyls.  Die  innere 
Hälfte  wurde  von  den  Marmorblöcken  gebildet,  welche  jetzt 
die  oberste  Schicht  des  Beulöschen  Thores  einoehmen  und  an 
ihrer  Oberkante  mit  einem  Kyma  geschmückt  sind.  Dass  diese 
Blöcke  in  der  That  an  jene  Stelle  gehören,  beweisen  ihre  Di- 
mensionen und  ihre  Bearbeitung  auPs  Schlagendste.  Beide 
hochkantigen  Platten  waren  durch  I — I förmige  eiserne  Klam- 
mern mit  einander  verbunden. 

Von  dem  Triglyphenfriese  sind  eine  Menge  Blöcke  ge- 
funden, welche  ans  Poros  bestehen  und  an  welche  die  Tri- 
giyphen  angearbeitet  sind.  Die  Melopen  waren  aus  dünnen 
Marmorplatten  hergestellt  und  in  besondere  Falze  von  oben 
her  zwischen  die  Triglyphen  eingeschoben.  Die  Stossfugen 
der  einzelnen  Blöcke  lagen  gerade  in  der  Mitte  zwischen  je 
zwei  Triglyphen  und  waren  daher  von  den  Metopenplatten 
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aberdeckt.  Die  Construction  des  Frieses  erkennt  man  am  be- 
eten aus  der  kleinen  perspectivischcn  Skizze  (Fig.  5),  in  wei- 
cher die  aus  Poros  bestehenden  Theile  eine  dunkle  Schatti- 
rung  erhalten  haben.  Die  Porosblöcke  waren  unter  sich  durch 
eiserne  Klammern,  mit  dem  Architrav  und  Geison  durch  ei- 
serne Splintdübel  verbunden. 

Während  wir  aus  den  zahlreichen  Friesstflcken  nichts  Neues 
über  die  Gestalt  des  Baues  erfahren,  lehren  uns  die  erhalte- 
nen Geisa,  dass  das  Monument  mit  einem  Giebel  ausgestat- 
tet war.  Von  den  vorhandenen  Geisonblöcken  gehören  näm- 
lich die  im  Beuläscfaen  Thore  verbauten  dem  horizontalen 
Giebelgesimse  an;  unter  den  in  der  Nähe  des  Thores  gefun- 
denen ist  aber  auch  eines  mit  ansteigender  Oberfläche,  wel- 
ches mithin  zu  den  Traufseiten  gehört.  Da  sich  nach  dem 
letzteren  Blocke  die  Giebelneigung  wenigstens  annähernd  he* 
stimmen  lässt,  konnten  wir  in  Fig.  1 den  Giebel  in  seinen 
Umrissen  reconstruiren,  obwohl  keines  der  ansteigenden  Gie- 
belgesimse  gefunden  ist.  Das  Material  des  Gesimses  ist  pen- 
teliseher  Marmor.  Die  einzelnen  Blöcke  waren  unter  sich 
gleichfalls  durch  eiserne  Klammern  verbunden.  Die  im  Beu- 
läschen  Thore  verbauten  Blöcke  zeigen  an  ihrer  Oberkante 
die  Buchstaben  A B r A 6 Z H,  welche  von  der  Erbauung 
des  Thores,  also  von  der  zweiten  Verwendung  der  Steine  her- 
rQhren.  Sie  liefern,  wie  schon  Beul^  erkannt  hat,  einen  An- 
haltspunkt zur  chronologischen  Festsetzung  der  Zerstörung 
des  Nikias-Monumentes  und  der  Erbauung  des  Thores. 

Wir  sind  bisher  von  der  Annahme  ausgegangen,  dare  die 
verschiedenen  Bausteine  (die  Architrave,  Triglypben,  Meto- 
pen  und  Geisa)  zu  einem  einzigen  Bau  gehören,  obwohl  wir 
wissen,  dass  Beulä  dies  entschieden  leugnet.  Wir  haben  da- 
her diese  Annahme  noch  zu  beweisen.  Die  Gründe,  welche 
Beulä  für  seine  Ansicht  anfübrt,  sind  verschiedener  Art,  aber 
sämmtlich  leicht  zu  widerlegen.  Zunächst  sollen  die  Trigly- 
phen,  weil  sie  aus  Poros,  die  andern  Baulheile  aber  aus  Mar* 
mor  bestehen,  einem  andern  und  zwar  einem  archaischen  Ge- 
bäude angehören.  Aber  der  Wechsel  des  Mateiials  beweist 
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nichts,  wie  ans  die  dem  älteren  Parthenon  zug»cbriebenen 
Baugiieder  in  der  Nordmaner  der  Akropolis  lehren;  bei  ih- 
nen sind  die  Metopen  ans  Marmor,  die  andern  Theile  des  Ge- 
bälkes aus  Poros.  Und  wie  will  es  Beule  erklären,  dass  die 
Breitenmasse  der  Triglyphen  und  Metopen  ganz  genau  mit 
den  Tropfenleisten  des  Architrave  und  ihren  Zwischenräumen 
flbereinstimmen?  Die  Identität  der  Abmessungen,  die  Gleich- 
heit der  technischen  Bearbeitung  und  das  Zusammenpassen 
der  Dahellöoher  beweisen  zur  Genüge,  dass  die  Porostrigly- 
phen  auch  zu  dem  Nikias-Moniimente  gehören.  Ferner  solI«i 
die  Geisa  dessbalb  nicht  mit  den  Architraven  und  Triglyphm 
von  einem  Gebäude  stammen  können,  weil  ihre  Tropfenplat- 
ten schmaler  seien,  ala  die  Triglyphen  und  die  mit  diesen 
abereinstimrosnden  Tropfenieisten  des  Architravs.  Dies  ist  ein 
Irrtbum  Beuläs,  der  sich  dadurch  erklärt,  dass  jetzt  an  dem 
Bchleohtgebauten  Thore  das  ganze  Gesimse  gegen  die  Trigly- 
pben  etwas  verschoben  ist.  Beuläs  Architekt,  Herr  Lebou- 
teux,  giebt  auf  Tafel  IV  die  Breite  der  Troplenplatten  voll- 
kommen richtig  an.  Endlich  sollen  auch  die  in  der  obersten 
Schicht  dee  Thorea  vorhandenen  ProBlsteine  einem  anderen 
Gebäude,  und  zwar  dem  Inneren  einer  Tempelcella  angehö- 
ren,  während  doch  ihre  Zusammengehörigkeit  mit  den  äus- 
seren Architravplatten  auf  Grund  ihrer  gleichen  Abmessun- 
gen, ihrer  gleichen  Bearbeitung  und  des  Zusammentreffena 
ihrer  Klammerlöcher  ganz  ausser  Frage  steht.  Die  dorischen 
Bauglieder  des  Beuläsohen  Thores  stammen  also  sicherlich 
von  demselben  antiken  Gebäude.  Wae  hätte  auch  die  Erbauer 
des  Thores  dazu  veranlssssen  können,  die  sämmtlichen  Ar- 
chitrave von  einem  ehoragischen  Monumente,  die  Triglyphen 
von  einem  anderen  schon  durch  die  Perser  zerstörten  Poros- 
bau,  die  Geisa  wieder  von  einem  anderen  Gebäude  und  end- 
lich die  inneren  A.rchitravbalken  von  einer  Tempelcella  zu 
nehmen?  War  es  nicht  einfacher,  von  demselben  Monumente, 
dessen  Architrave  sie  benutzten,  auch  die  übrigen  Bauglieder 
zn  verwenden?  Letzteres  ist  in  der  That  der  Fall  gewesen. 
Beim  Bau  der  westlichen  Festnngsmauer  bat  man  das  Nikias- 
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Monument  abgebrochen  und  die  Steine  seines  Gebälkes  zur 
Errichtung  des  Thores  und  der  anstossenden  Burgmauer  ver- 
wendet. 

Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  ausser  den  aufgezählten 
Baugliedern  noch  andere  Steine  des  choragischen  Denkmales 
zu  linden.  Es  ist  zwar  in  der  äusseren  Feslungsmauer  neben 
dem  jetzigen  Burgeingang  ein  gutes  dorisches  Marmorcapilell 
verbaut  und  ein  zweites  liegt  ausserhalb  der  Burg  in  der  Nähe 
des  Beuleschen  Thores;  aber  beide  sind  im  Maasstabe  viel 
zu  klein,  als  dass  sie  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit un.Herem  Monumente  ziigetheilt  werden  könnten.  Wir 
wissen  daher  weder,  wie  die  Säulen  und  Anten  gestaltet  wa- 
ren, noch  wieviele  Stufen  der  Stylobat  hatte,  noch  wie  die 
geschlossene  Wand  gebildet  war.  Aber  trotzdem  können  wir 
uns  aus  den  vorhandenen  Bautheilen  ein  Bild  des  Gebäudes 
machen  und  dieses  mit  den  anderen  choragischen  Monu- 
menten vergleichen. 

Von  grösseren  Bauten  zur  Aufstellung  von  SiegesdreifUsseQ 
waren  bisher  zwei  Beispiele  allgemein  bekannt,  die  choragi- 
schen Monumente  des  Lysikrates  und  des  Thrasyllos. 
Das  erstere  ist  der  bekannte  zierliche  Rundbau  korinthischen 
Styles,  welcher  noch  jetzt  im  Osten  der  Akropolis  an  der  al- 
ten Dreifiiss-  Strasse  steht  und  aus  dem  Jahre  33  i stammt. 
Das  andere  stand  bis  zu  den  griechischen  Freiheitskriegen 
oberhalb  des  Dionysostbeaters  vor  einer  Grotte  und  war  eine 
aus  zwei  breiten  Eckpfeilern  und  einem  schmalen  Mittelpfei- 
ler gebildete  kleine  dorische  Halle,  welche  im  Jahre  320  von 
Thrasyllos  erbaut  worden  war.  Durch  das  Nikias-Monument 
lernen  wir  eine  dritte  Form  dieser  Gebäodeolasse  kennen.  Es 
hatte  die  Gestalt  eines  Tempels;  über  den  6 dorischen  Säu- 
len der  Front  lag  ein  vollständiges  dorisches  Gebälk  mit  ei- 
nem ziemlich  niedrigen  Giebel;  vermiithlich  stand  es  nicht 
ganz  frei,  sondern  halte  eliensn  wie  das  Thrasyllos-  Monu- 
ment die  Gestalt  einer  Halle,  deren  Rückwand  vom  Burg- 
felsen gebildet  war.  Im  letzteren  Falle  könnte  das  Gebäude 
möglicher  Weise  an  der  Südseite  der  Burg  unmittelbar  un- 
armi.  o.  ahob.  irr.  z.  15 
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ter  dem  Nikelempel  und  dem  Südflügel  der  Propyläen  ge- 
sunden haben.  Denn  gegenüber  dem  jetzigen  Burglhore  ist 
der  Fels  zur  Aufnahme  eines  grösseren  Baues  ubgearbeitet. 
Daselbst  sahen  Spon  und  Wheler  im  17.  Jahrhundert,  noch 
die  Reste  eines  Marinorgebäiides, welches  so  prächtig  sei,  dass 
es  mehr  als  eine  halbe  Million  Thaler  gekostet  haben  müsse. 
Bevor  jedoch  nicht  die  Wächterhäuschen  und  kleinen  Mu- 
seen, welche  jetzt  neben  dem  Burgeingang  stehen,  abgebro- 
chen sind,  wird  es  nicht  möglich  sein  zu  ermitteln,  ob  der 
Platz  auch  für  das  sUttliche  Nikias-Monument  ausreicht. 

Es  ist  ein  seltsames  Zusammentreffen,  dass  wir  durch  lit- 
terarische  Lieberlieferung  ein  zweites  tempelartigea  Anathem 
zur  Aufstellung  von  DreifUssen  am  Sudabhange  der  Burg 
kennen,  weiches  ebenfalls  von  einem  Nikias,  aber  von  dem 
berühmten  Feldherrn  des  5.  Jahrhunderts  errichtet  war.  Plu- 
tarch berichtet  nämlich  (Nik.3),  dass  von  dem  Feldherrn  Ni- 
kias  noch  2 Anatheme  erhalten  seien,  ein  Palladion  auf  der 
Akropolis  xal  6 toT;  ^opTiytxoU  Tptxoaiv  6icoxti|A(vo(  tv  Aiovüirou 
(n(pi6öX<^  O.  Müller)  viu(. 

Man  könnte  geneigt  sein  unser  Monument,  welches  ja  auch 
eine  Tempelforro  halte,  mit  diesem  Tempel  des  älteren  Nikias 
zu  identificiren.  PluUrch  müsste  in  diesem  Falle  das  Ana- 
them des  jüngeren  Nikias,  des  Sohnes  des  Arislodemos,  irr- 
thUmlich  dem  älteren  berühmten  Nikias,  dessen  Lebcnsge- 
schichte  er  verfasste,  zugeschrieben  haben.  Da  wir  aber  wis- 
sen, dass  auch  der  ältere  Nikias,  der  Sohn  des  Nikeratos,  viele 
Choregien  geleistet  hat,  dürfen  wir  die  Nachricht  Pliitarchs 
nicht  in  Zweifel  ziehen,  sondern  müssen  annehmen,  dass  es 
in  der  Nähe  der  Akropolis  zwei  lempelarlige  Monumente  des 
Nikias,  das  eine  von  dem  älteren,  das  andere  von  dem  jün- 
geren Besitzer  dieses  Namens  gegeben  hat. 

Es  mag  hier  nebenbei  noch  auf  eine  andere  Eigenlhümlich- 
keit  aufmerksam  gemacht  werden.  Das  Nikias -Monument 
hatte  eine  aus  ß Säulen  gebildete  dorische  Fassade,  welche 
mit  der  Westfront  des  Mittelbaues  der  Perikleischen  Propy- 
läen im  Wesentlichen  Uberei  nstimmte.  Das  Thrasyllos-Mo- 
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nament  ist  dagegen  oiTenbar  dem  Südflügel  der  Propyläen 
nachgebildel,  denn  bei  beiden  Bauten  beatebt  die  Front  aua 
zwei  breiten  Eckpfeilern  und  einem  dünneren  Mittelpfeiler, 
bei  beiden  ist  der  Arcbilrav  mit  einer  ununterbrochenen  Reihe 
von  Tropfen  versehen  und  hei  beiden  fehlen  am  Friese  die 
Triglyphen. 

Da  das  Erbauungsjahr  des  Nikias-Monuments  feststeht,  ist 
es  für  uns  von  besonderem  Wertbe,  seine  constructiven 
und  künstlerischen  Details  kennen  zu  lernen  und  sie 
mit  denjenigen  anderer  Bauten  zu  vergleichen.  Was  zunächst 
die  Conslrnction  anbetrifft,  so  steht  die  Technik  der  Stein-> 
bearbeitung  und  Steinfügung  durchaus  nicht  hinter  derjeni- 
gen an  den  Perikleischen  Bauten  zurück.  Nicht  nur  die  sicht* 
baren  Aussenflächen  sondern  auch  die  äusseren  Ränder  der 
Slussflächen  sind  sauber  bearbeitet  und  geschliffen.  Nur  die- 
jenigen Theile,  welche  bemalt  werden  sollten,  haben  ihre 
erste  rauhere  Bearbeitung  behalten.  Die  horizontalen  Eisen- 
klammern und  die  vertikalen  Eisendübei  haben  noch  dieselbe 
Form  (I — I)  wie  am  Parthenon  und  an  den  Propyläen,  wäh- 
rend bei  anderen  gleichzeitigen  Bauten  (z.  B.  beim  Phiiip- 
peion  und  bei  der  Echohalle  in  Olympia)  schon  die  späteren 
Klammern  (I  I)  Vorkommen.  Die  Proportionen  der  einzel- 
nen Architekturglieder  weichen  dagegen  schon  mehr  von  de- 
nen der  älteren  Bauten  ab;  bei  einer  Vergleichung  darauf 
Taf.  VII  eingeschriebenen  Maasse  kann  sich  jeder  leicht  hier- 
von überzeugen.  Es  mag  genügen,  hier  nur  auf  das  Verhält- 
niss  der  Architravhöbe  zur  Triglyphen  höhe  und  auf  die  Pro- 
portion zwischen  Höhe  und  Breite  der  Triglyphen  hinzuwei- 
seu.  Beim  Tempel  auf  Aegina,  beim  Parthenon,  beim  The- 
seion und  bei  den  Propyläen  Athens  ist  der  Arcbilrav  noch 
ebenso  hoch  wie  das  Triglyphon  (eine  ganz  kleine  Differenz 
von  höchstens  1 Dakiylns  kommt  hier  nicht  in  Betracht), 
während  beim  Nikias-Moniiment  das  Epistyl  0,566,  das  Tri- 
glyphnn  aber  0,681“  hoch  ist.  Die  Epistylhöhe  verhält  sich 
hier  also  zur  Triglypbenhöhe  wie  100:120.  Beim  Tempel  zu 
Nemea  beträgt  dieselbe  Proportion  100:112.  Im  Laufe  des 
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vierten  Jahrhunderts  wird  also  der  Architrav  beträchtlich 
niedriger  als  das  Triglyphon,  während  er  vorher  demselben 
fast  vollkommen  gleich  war.  Das  Verbältniss  der  Breite  der 
Triglyphe  zu  ihrer  Höhe  beträgt  beim  Tempel  auf  Aegina  100: 
173,  beim  Parthenon  100:163,  beim  Theseion  100:161,  bei 
dem  Nikias-Mnniiment  100:162  und  beim  Tempel  von  Ne> 
mea  100:156.  Die  Triglyplien  sind  also  bei  älteren  Bauten 
schlank  und  werden  allmählich  gedruckter,  beim  Nikias- 
Monument  sind  ihre  Proportionen  aber  noch  dieselben  wie 
bei  den  Bauten  des  Perikies. 

Zum  Schluss  haben  wir  noch  die  Bemalung  des  Nikias- 
Monumentes  zu  besprechen.  Als  Beule  das  späte  Thor  der 
Akropolis  freilegte  und  so  die  Bausteine  unseres  Monumentes 
zu  Tage  förderte,  fand  er  an  demselben  noch  ziemlich  viele 
Farbenspuren,  an  den  Tropfenplalten  und  den  Triglyplien  sah 
er  blaue,  an  den  Zwischenräumen  der  Tropfenplatten  rothe 
Farbe  “in  ihrer  vollen  Lebhaftigkeit”.  Jetzt  sind  nur  noch 
geringe  Farbenspuren  zu  finden.  An  einem  der  Porostrigly- 
phen  erkennt  man  noch  kleine  Beste  von  Blau,  ebenso  an  ei- 
ner Tropfenplatte,  an  einem  der  Eckurchitrave  ist  ein  Stück 
des  oberen  Abakus  noch  roth  gefärbt.  Aber  trotz  dieser  ge- 
ringen Spuren  der  früheren  Bemalung  ist  das  Nikias-Monu- 
ment  für  die  Frage  nach  der  Polychromie  der  antiken  Bau- 
ten von  ganz  hervorragender  Wichtigkeit. 

Während  nämlich  der  ganze  Bau,  soweit  wir  ihn  kennen, 
aus  weissem  Marmor  besteht,  sind  die  Triglyplien  aus  ge- 
wöhnlichem Piräuskalk  (Poros)  hergestellt.  Da  nun  der  Poros 
bedeutend  billiger  ist  als  Marmor,  so  hat  der  Architekt  offen- 
bar der  Kostenersparniss  halber  die  Triglyplien  aus  Poros  ge- 
macht. Warum  hat  er  denn  aber  nicht  auch  andere  Glieder 
aus  dem  billigeren  Materiale  hergeslellt?  Sicherlich  desshalb, 
weil  nur  hei  den  Triglyphen  die  ganze  Aussentläche  von  ei- 
nem Farbenüberzug  bedeckt  und  daher  unsichtbar  war,  wäh- 
rend man  bei  allen  anderen  Bauglicdern  das  Material,  aus 
welchem  sie  bestanden,  erkennen  konnte.  Dass  sich  dies  that- 
sächlich  so  verhielt,  dass  wirklich  die  Triglyphen  am  dort- 


Digitized  by  Google 


DAS  CBOBAGISCHB  HONUMBICT  DES  NIEIAS  229 

sehen  Bau  die  einzigen  Steine  waren,  welche  eine  volle  Far- 
bendecke besassen,  dafür  können  wir  die  vielen  Porosbanten 
Oiyni|)ias  und  vor  Allem  das  Leonidaion  daselbst  anfuhren, 
dessen  B.ingiiedcr,  weil  sie  schon  zur  Zeit  Neros  wiederum 
vermauert  worden  sind,  noch  jetzt  ihre  Bemalung  in  fast  vol- 
ler Frische  anfweisen.  An  den  Porosbanten  von  Olympia  un- 
terscheidet man  jetzt  noch  3 verschiedene  Arten  der  Behand- 
lung der  Oberfläche : 

1)  Diejenigen  Stellen  der  Aussenfläche,  welche  keine  Farbe 
erhalten  sollten,  sind  mit  einem  feinen  weissen  Marmorstuek 
überzogen,  weicher  eine  sauber  geglättete  Oberfläche  besitzt. 

2)  Alle  Gliederungen,  weiche  mit  mehrfarbigen  Ornamenten 
geschmückt  werden  sollten,  haben  ebenfalls  denselben  glat- 
ten Marmorputz  erhalten.  Auf  diesen  Putz  sind  dann  die  Ver- 
zierungen aufgezeichnet  und  mit  verschiedenen  Farben  ausge- 
füllt worden. 

3)  Sollten  dagegen  Theile  der  Aussenfläche  mit  einer  einheit- 
lichen Farl>e  ül^rzogen  werden,  so  wurde  nicht  etwa  zuerst 
der  glatte  Marmorputz  gemacht  und  dieser  mit  Farbe  über- 
zogen, sondern  man  trug  die  Farbe,  wahrscheinlich  mit  Kalk 
vermischt,  unmittelbar  auf  den  Stein  auf.  Dieser  Überzug  war 
bei  weitem  nicht  so  wetterbeständig  als  der  glatte  Marmor- 
putz und  so  findet  man  denn  bäuGg,dass  an  einem  Steinblock 
diejenigen  Stellen,  welche  einheitlich  bemalt  waren,  keinen 
Stucküberzug  mehr  besitzen,  sondern  nur  noch  ganz  geringe 
Farbreste  unmittelbar  auf  dem  Poros  zeigen, während  die  an- 
deren Theile,  welche  gar  nicht  bemalt  waren,  noch  mit  einem 
wohlconservirtcn  Marmorputz  überzogen  sind. 

In  der  zuerst  aufgeführten  Weise  sind  in  Olympia  gewöhn- 
lich die  Sänlenschäfie  und  Kapitelle,  die  Architrave,  die  Me- 
topen  und  die  vordere  Fläche  der  Geisa  verputzt.  Diese  Bau- 
theile  haben  also  meist  keine  Farbe  gehabt,  sondern  zeigten 
einen  einfachen  weissen,  vielleicht  etwas  abgetönten  Marmor- 
putz. Mit  verschiedenartigem  Ornament  versehen  waren  na- 
mentlich die  kleinen  Gliederungen,  die  Kymatien,  Abaken 
etc.  Zur  dritten  Kategorie,  also  zu  den  einheitlich  bemalten 
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Baugliedern,  gehören  vor  allem  die  ganzen  Trigljphen,  fer- 
ner die  Tropfenleislen  und  der  Abakus  des  Archilravs  und 
endlich  die  Tropfenplalten  und  die  Zwiecbenräume  derselben 
am  Geison.  An  den  dorischen  Porosbauten  Olympias  waren 
daher  sicherlich  die  Triglyphen  die  einzigen  Bausteine,  wel- 
che in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gefarbl  waren. 

An  den  Marmorbauten  werden  in  entsprechender  Weise  die 
zur  ersten  Kategorie  gehörigen  Bautheile  keinerlei  Putz  ge- 
habt, sondern  den  glatten  polirlen  Marmor  gezeigt  haben, 
während  bei  den  andern  Gliedern  der  Marmor  mit  einer  Farb- 
schicht  überzogen  und  daher  unsichtbar  war.  Wenn  nun  ein 
Architekt  an  einem  Marmorbau  möglichst  sparen  wollte,  so 
konnte  er  diejenigen  Glieder, welche  ganz  bemalt  werden  soll- 
ten, aus  Poros  machen.  An  den  Säulen,  am  Architrav, an  den 
Metopen  und  am  Geison  sind  aber  nnr  kleinere  Stücke  mit 
Farbe  überzogen,  diese  Bautheile  mussten  daher  unbedingt 
aus  Marmor  hergestellt  werden.  Nur  die  Triglyphen  waren 
ganz  bemalt  und  konnten  mithin,  ohne  dass  es  später  bemerk- 
bar war,  aus  billigerem  Materiale  bestehen.  Beim  Nikias-Mo- 
nument  ist  dies  thatsächlich  geschehen  und  daher  ist  uns  die 
ser  Bau  ein  wichtiges  Zeugniss  dafür,  dass  die  in  Olympia 
von  den  Porosbauten  abgeleiteten  Gesetze  der  Polychromie 
richtig  sind  und  auch  für  die  attischen  Marmorbauten  gelten. 

WILH.  DOERPFELD. 
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Die  choregiscbe  Inscbrifl  des  Nikias. 


Die  über  dem  Beul^Mchen  Tlior  vermauerte  choregiscbe  In- 
schrift hat  die  früheren  Herausgeber  in  Verlegenheit  gesetzt'. 
Weder  über  die  Lesung  noch  über  die  Erklärung  hat  man 
sich  einigen  können.  Eine  im  vergangenen  Frühjahr  für  die 
Sammlung  der  attischen  Inschriften  vorgenommene  Revision 
des  Originales  hat  mich  in  den  Stand  gesetzt  den  Text  der 
Urkunde  zu  fixiren  und  dadurch  den  Weg  zum  Verständniss 
derselben  zu  bahnen.  Das  Resultat  ist  interessant  genug  um 
hier  milgetheilt  zu  werden. 

Die  Inschrift  ist  vollständig  zu  lesen 

Ni[x]i[a]?  Ni[x]o8'»)[iou  Eu['rc]»Tai£)v  ävtOrixe  vixviaa«  j^opTiyöv  Ke- 
xponiSi  ivatSbiv. 

[rioi]vTa>.t(i>v  Sixvi(i>vio[(]  'nulii,  'E^innvup  TipLoOi'ou.  Nf[at^- 

K®]?  ^px"- 

Sie  weicht  in  mehrfacher  Beziehung  von  den  bekannten  In- 
schriften derselben  Gattung  ab.  Dass  sich  der  Choreg  darin 
ausdrücklich  als  den  Weihenden,  nicht  blos  als  Sieger  (xop'n- 
yäv  ivtxa)  bezeichnet,  ist  formaler  Natur  und  hat  ein  Seiten- 
stück in  der  auf  dieselbe  Festfeier,  die  grossen  Dionysien  des 
Js.  319,  zurückgehenden  cboregischen  Inschrift  des  Thrasyl- 


' tteute  L'atropole  d'Alhines  I S.  10?  Rangabis  Ant.  HelUn.  986.  Daoacb 
keil  M^langtt  grtto-rom.  It  8.  76  und  kürzlich  Reisch,  De  rnusids  Graeoo- 
rum  crriaminifrui  S.  36.  Der  reelifieirte  Text  C.  I.  A.  II  i!i6. 
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los,  welcher  den  sieggekrönten  Männerchor  gestellt  hatte*. 
Bedeutungsvoller  ist  es,  dass  in  der  zweiten  Zeile  neben  dem 
den  Chor  begleitenden  Flötenspieler  die  Bezeichnung  des 
Dichters  und  Chormeisters,  des  Chorodidaskalos  vermisst 
wird.  Man  hat  dem  dadurch  abzuhelfen  gesucht,  dass  man 
zu  AnTang  der  Zeile  eStSaexev  eingesetzt,  nach  Sixuuvio;  inter- 
piingirt  und  tiOu  mit  dem  Folgenden  verbunden  bat.  Dieser 
Herstellung  wOrde  die  ungewöhnliche  und  unmotivirte  Wort- 
stellung ebenso  wie  der  nicht  übliche  und  überflüssige  Zu- 
satz in  der  Bezeichnung  des  Flötenspielers  enlgegen- 

slehen : die  Hauptsache  aber  ist,  dass  das  Original  eine  Er- 
gänzung an  irgend  einer  Stelle  der  Inschrift  nicht  zulässt,  die 
letztere  vielmehr  wie  oben  gegeben  vollständig  ist.  Wenn 
demnach  Pantaleon  mit  tiuXm  zu  verbinden  ist,  so  bleiben 
die  Worte  'EXirrivup  Ti(ao6{ou  zur  Erklärung  übrig.  Kön- 
nen diese  gleichbedeutend  sein  mit  'EXir^vup  TipioÜiou  iStSa- 
(Txiv?  In  einem  nach  Rubriken  geordneten  Siegercatalog  würde 
eine  solche  Breviloquenz  nicht  auflallend  sein ; in  einer  ana- 
thematischen  Inschrift  ist  sie  unzulässig. 

Man  kommt  auf  die  richtige  Fährte,  wenn  man  sich  erin- 
nert, dass  Elpenor  ein  aus  der  heroischen  Sage  bekannter  im 
Leben  selten  vorkommender,  Timotheos  der  Name  eines  re- 
nommirten  Dichters  war.  Nicht  der  Chorodidaskalos  war  in 
den  ausgeschriebenen  Worten  der  Inschrift  genannt,  wie  man 
nach  der  Analogie  der  übrigen  Choregen inschriflen  voraus- 
gesetzt hat,  sondern  der  zur  Aufführung  gekommene  Ditbyram- 
bos, welcher  den  Titel  Elpenor  trug  und  Timotheos  zum  Ver- 
fasser batte.  Augenscheinlich  ist  diese  Deutung  auch  vom  gram- 
matischenGesichtspunktausdienächstliegende.  Wenn  aber  in 
der  Inschrift  das  Gedicht, nicht  der  Dichter  genannt  war,so  folgt 
daraus,  dass  der  letztere  den  Chor  nicht  eingeObt  hatte,  nicht 


' &pmiXXou  SaeXuif  «vAiju«  vtxi|n{  ävSpitaiv  'IxicoSmitAi 

E^to;  XoXxtSttf;  TjtfXit.  Kspxt^a^oc  fS^Saoxlv  (7.  /.  G. 

224=C.  /.  A.  II  12i7.  Vgl.  Dittenberger  Splt  423,  weicbor  zur  Passung  die 
PriTBtweibungen  der  Cboregen  vergleicbt.  Die  im  Beuldschen  Thor  ver- 
baute Inscbriri  sebeiat  Dittenberger  nicht  gekannt  zu  haben. 
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hatte  einüben  können ; Timotheos  von  Milet,  neben  Philoxe- 
nos  der  gefeiertste  Dithyrambendichler  des  vierten  Jahrhun- 
derts, war  bereits  am  Ende  der  sechziger  Jahre  verstorben  ; 
Elpenor  ein  altes  Stück,  welches  ini  J.  319  von  neuem  auf 
das  Repertoire  gesetzt  worden  war.  Aus  den  Didaskalieu  ha- 
ben wir  gelernt,  dass  seit  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
auf  der  attischen  Bühne  neben  den  neuen  regelmässig  eine 
alte  Tragödie  aufgefuhrt  wurde  und  dass  der  beherrschende 
Einfluss,  den  Euripides  auf  seine  Zeitgenossen  ausübte,  auch 
nach  seinem  Tode  fortdauerte  fMitth.  Ill  S.  114  ff  ).  Für  den 
Dithyrambos  war  das  Bedürfniss  geringer,  aber  es  ist  gewiss 
kein  Zufall,  dass  das  zweite  bekannte  Beispiel  einer  Wieder- 
aufführung eines  solchen  ebenfalls  ein  Gedicht  des  Timotheos 
betrifft':  die  gleiche  Geschmacksrichtung  der  beiden  durch 
persönliche  Freundschaft  verbundenen  Dichter,  des  Dra- 
matikers und  des  Melikers,  hat  bewirkt,  dass  ihre  Dichtungen 
das  gleiche  Schicksal  gehabt  haben.  Für  jene  zeugt,  was 
Timotheos  betrifft,  auch  der  Titel  des  in  der  choregisebon  In- 
schrift genannten  Gedichtes:  das  rührende  Moment  in  der 
Sage  von  dem  unglücklichen  Knaben,  der  vor  der  Reife  durch 
einen  tückischen  Zufall  den  Tod  findet  und  durch  ein  ver- 
hängnissvolles  Zusammentreffen  Gefahr  läuft  der  Grabeseh- 
ren verlustig  zu  gehen,  war  für  ihn  bei  der  Wahl  des  Stoffes 
bestimmend. 

Das  Gegenstück  zu  dem  Bau  des  Nikias,  welchen  Herr 


* Looian  Harmonid  {.  Die  Sielte  ist  angefülirl  von  Reisch  a a.  O.  8 29, 
welcher  daraus  den  richtigen  Sebtuss  gezogen  hat,  dass  auch  in  den  musi- 
schen Agonen  in  der  spateren  Zeit  altere  Dichtungen  vorgelragen  wonlen 
sind.  Wenn  aber  Reisch  meint  die  Chorodidaskaloi, welche  alteUediohte  zum 
Vortrag  brachten,  hatten  an  Bedeutung  eiugebüsst,  so  war  vielmehr  zu  sa- 
gen, dass  in  solchen  Fallen  ein  Cborodidaskalos  Oberhaupt  nicht  bestellt 
wurde,  sondern  der  Aulel  dessen  Stelle  vertrat,  ebenso  wie  wieder  aufge- 
fOhrtc  Dramen  unter  der  I,eitung  des  Protagonisten  einstudirl  wurden.  Der 
Dichter,  welchen  l.ucian  meint,  ist  unzweifelhan  Timotheos  von  Milet,  das 
von  ihm  genannte  Gedicht  AFa<  lpfuiv!|{  ist  ebenso  wie  BIpenor  in  die  Liste 
der  Dithyramben  des  letzteren  einzureihen. 
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Ddrpfeld  oben  S.  219  ff.  aus  den  lleherreeten  reconatruirt  hat, 
bildete  das  noch  im  Anfang  diesea  Jahrhunderta  aufrecht  ate- 
hende  Monument  dea  Thraaylloa,  der  an  demaelben  Tage,  an 
welchem  jener  mit  dem  Knabencbor  aiegte,  mit  dem  Man- 
nerchor den  Preis  davon  getragen  hatte-  Im  Grundriaa  und 
Aufbau  einfacher,  in  den  Verhältniaaen  beacheidener  gehal- 
ten ala  der  tempelartige  Bau  mit  der  aechaaäuligen  Fa- 
^de  wirkte  ea  durch  die  hervorragende  Aufatellung  mitten 
ober  dem  Rund  dea  Theatera  und  durch  die  Sitzatatue  dea 
Dionyaoa,  die  Ober  der  Attika  thronte,  nicht  weniger  ala  die- 
aer.  Mit  der  anspriichavollen  Fracheiniing  der  beiden  Bau- 
werke harmnnirt  die  ungewöhnliche  Faaanng  der  daran 
angebrachten  Inachriften,  in  denen  aich  Nikiaa  und  Thraayl- 
Ine,  wie  achon  bemerkt  wurde,  nicht  allein  ala  Sieger  aon- 
dem  ala  Weihende  bezeichnen*.  Man  würde  aich  begnügen 
mtteaen,  dieae  Thataachen  lediglich  auf  die  Rivalität  der  bei- 
den Männer  zurückziiführen  wenn  aich  nicht  eine  Combi- 
nation darböte,  welche  dieaelben  noch  in  einem  andern  Lichte 
eracheinen  läaat.  Daa  Feat,  anwelchea  die  beiden  Monumente 
erinnern,  acheint  unter  auaaerordentlichen  Umatänden  gefeiert 
worden  zu  aein.  Ala  nach  Antipatera  Tode  Kaaaander  Anatal* 


' Mag  Don  der  Dreituss  des  Nikias  auf  der  Oiebelflrst  oder  im  Innern 
des  OeUndes  aafgestelll  gewesen  sein,  das  Miasverbaltniss  zwischen  der  Be- 
stimmnng  und  den  Dimensionen  des  letzteren  bleibt  dasselbe  Auch  in  die- 
ser Beziehung  kann  wie  mir  scheint  das  cfaoregiscbe  Monument  des  Ljsi- 
krales  durch  den  Vergleich  mit  dem  des  Nikias  nur  gewinnen.  Uehrigens 
wäre  es  wohl  an  der  Zeit,  dass  die  Statue  vom  Monument  des  Thrasjllos 
neu  publicirl  und  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  entschieden  wOrde.ob  die- 
selbe den  Dreifuss  auf  dem  Seboosse  getragen  hat, was  behauptet  und  bestrit- 
ten worden  ist. 

* Die  Familie  des  Tbrasjrllos  ist  aus  Inschriften  bekannt,  nicht  so  Ni- 
kias. Der  ietztere  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  berühmten  Maier  des 
gleichen  Namens,  welcher  Athener  und  im  Besitz  eines  grossen  Vermögens 
war.  Der  Vater  des  Malers  heisst  an  den  drei  Stellen  des  Pausanias,  an  de- 
nen er  genannt  ist  (1.  29,  15  III  19,  4 IV  31,  12),  in  den  Ausgaben  Niko- 
medes,  aber  an  der  ersten  Stelle' wird  aus  der  Pariser  IIS.  Bekkers  statt  Nc- 
m|h|4«s  noUrt  NuteSifpau. 
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ten  traf  sich  die  ihm  von  dem  sterbenden  Vater  versagte 
Würde  als  Reichsverweser  anzneignen,  war  einer  seiner  er- 
sten Schritte  der,  dass  er  einem  ihm  ergebenen  Offleier,  dem 
Nikanor,  den  Oberbefehl  über  die  makedonische  Besatzung 
übertrug,  'welche  von  Munychia  aus  die  Athener  im  Zaume 
hielt.  Nikanor  erreichte  sein  Ziel,  bevor  die  Nachricht  vom 
Tode  Antipaters  nach  Athen  gedrungen  war.  Als  dieser  Fall 
einige  Tage  später  eintrat,  gerieth  das  Volk  in  grosse  Aufre- 
gung, um  so  mehr  als  man  argwöhnte,  Phokion  sei  im  Ein- 
verständniss  mit  dem  neuen  Phriirarchen.  Phokion  soll  da- 
rüber seinen  Gleichmuth  nicht  verloren  haben,  bewog  aber 
Nikanor  sich  zuvorkommend  gegen  die  Athener  zu  zeigen,  xat 
fiXoTigia;  Tivät  iitMi  xat  Saitzvac  üsovTÖvm  yrvögivov  KYuvoOt- 
TTT*  (Piut.  Phoc.  31).  Die  ausgeschriebenen  Worte  hat  Droy- 
sen  auf  die  grossen  Dionysien  des  Js.  319  bezogen,  an  denen 
Nikanor  als  Agonothet  fungirt  habe*.  Nun  kann  allerdings 
die  Angabe  der  Quelle,  so  gefasst,  nicht  richtig  sein,  da  das 
Amt  des  Agonntheten  erst  ein  Jahrzehnt  später  geschaffen 
worden  ist.  .Aber  andererseits  weist  der  gebrauchte  Ausdruck 
doch  auf  die  Dionysien  hin  und  es  scheint  mir  sehr  begreif- 
lich, dass,  wenn  Nikanor,  sei  es  nun  auf  Anrathen  Phokions 
oder  in  Folge  der  ihm  von  Kassander  ertheilten  Instructionen, 
den  Athenern  zur  .Ausrichtung  des  Festes  ein  Geldgeschenk 
machte  und  bei  der  Feier  assistirte,  in  einer  später  nieder- 
gesebriebenen  Relation  diese  Betbeiligung  in  einer  Weise  be- 
zeichnet wurde,  die  nur  formell  ungenau  war:  nicht  als  Ago- 
nothet em  officio  aber  freiwillig  als  Privatmann  hatte  Nikanor 
die  musischen  Aufführungen  ausgeriebtet.  In  dieser  Modifi- 
cirung scheint  mir  Droysens  Auffassung  zutreffend  zu  sein ; 
es  folgt  daraus,  dass  die  Dionysien  des  Js.  319  mit  nicht  ge- 


' Oesch.  der  Diadoehea  II  S.  215  Anm.  1. 

* Die  Agonuthesie  der  Theseen  ist  sobwertieh  Bller  als  dir  der  Dioo;aien, 
der  Agon  selbst  sebeial  erst  in  der  sptteren  Zeit  grössere  Bedeutung  gewon- 
nen tu  baben. 
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wöhnlichein  Pomp  begangen  wuixlen* . Ich  kann  mich  des 
Eindruckes  nicht  erwehren,  dass  mit  dem  Einfluss,  den  der 
makedonische  General  d.-imaU  auf  das  griechische  Volksfest 
ausgeObt  hat,  der  anspruchsvolle  gegen  die  zweckbewusste 
Selbstbescliränkung  älterer  Zeit  so  auffallend  absiechende  Cha- 
rakter der  Moniimenlo  und  ihrer  Aufschriften  im  Zusammen- 
hang stellt,  welche  IVikias  und  Thrasyllos  zum  bleibenden 
Andenken  an  ihre  Erfolge  haben  hersteilen  lassen. 


ULRICH  KOEHLER. 


' Den  Tod  Antipaters  hat  Dropsen  nach  dem  Zusammenhang  der  Ereig- 
nisse in  die  tweile  Hslflc  des  Arrhuntales  des  Neaichnios,  in  den  An- 
lang des  Jahres  319  gesetzt.  Üiudur  (XVIII  48)  erzählt  denselben  unter  dem 
Archontat  des  Apollodoros, welches  er  dem  julianischen  Jahr  319  gleich  setzt. 
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Ueber  das  archaische  Giebelrelief 
von  der  Akropolis. 


Unter  den  neuen  Funden  ans  dem  Bauschutt  des  Parthe- 
non, welche  ich  im  Frühjahr  1884  im  Akropolis-Museum 
noch  ungeordnet  aufgestellt  sah,  nahmen  unstreitig  die  zahl- 
reichen Fragmente  eines  Flachreliefs  aus  Poros  den  ersten 
Platz  ein.  Sie  sind  inzwischen  durch  Purgold  zusammenge- 
selzt,  als  Theile  eines  Giebelfeldes  erkannt  und  in  der 
äp}^ata>0Yix>!  1884,  die  zugleich  auf  Tafel  7 eine  von  Gilli^ron 
besorgte  Publication  giebt,  Sp.  147  ff.  besprochen  worden*. 
Das  Monument  bietet  soviel  Neues  und  erweckt  ein  so  viel- 
seitiges Interesse,  dass  die  Akten  darüber  kaum  so  bald  ge- 


' Ich  entnehme  Purgolds  AuCsaU,  dessen  zweiter  Tbeil  noch  aussiebt, 
Folgendes:  Das  Relief  wurde  1883  in  der  SOduslecke  der  Akropolis  nörd- 
lich vom  Museum  in  einer  zur  Pianirung  des  Terrains  geniaeliten  Aufscliül- 
tung  gefundeti  Es  bestand  aus  sechs  Platten  Puiosslein,  welche  auf  beide 
Flügel  gleiclinilssig  vcrtheilt  waren;  ihre  Starke  schwankt  zwischen  16  und 
16  cent.  Der  Stein  ist  reichlich  mit  Muscheln  durchsetzt  und  jetzt  sehr  brock- 
lieh. — Soweit  Purgold.  Der  Rcliefgrund  ist  ungleich, die  Farbe  direct  auf  den 
Stein  aufgetragen.Vgl.die  Beilage.anf  welcher  mit  Erlaubniss  der  Redaction 
der  'Apx*'o^aT‘a*l  'Fpriptpic  die  in  dieser  mitgctbeilte  Zeichnung  in  verkleiner- 
tem Maasslabe  wiederholt  ist.V'un  dem  Relief  ist  neuerdings  noch  ein  klei- 
nes Fragment,  einen  Scblangeukupf  daistellend,  aufgefunden  worden.  Die 
an  der  gleichen  Stelle  gefundenen  Architckturfragmente  harren  noch  der 
technischen  Untersuchung  Als  Lange  des  linken  Flügels  des  Reliefs  bat  man 
3,8t)9w,  als  die  des  rechten  3,91*'  l«reclinet;  doch  ist  die  Ungleichheit  bei 
dem  Zustande  der  Stücke  und  dem  unsicheren  Materiale  nicht  anlftllig.  Ala 
Gesammtlange  ergehen  sich  S.SOw,  als  grösste  Höbe  0,79,  als  Steigungswin- 
kel 7,4*.  Uber  ein  für  sieb  stehendes  Fragment  vgl.  Excurs  I.  an  Ende  von 
Abscbnill  III. 
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schlossen  werden  möchten.  Die  folgenden  Zeilen  beanspru- 
chen demgemäss  auch  nicht,  erschöpfend  und  nach  allen  Sei- 
ten hin  das  Thema  zu  behandeln,  sondern  sollen  vielmehr 
nur  einige  besonders  wichtige  Punkte  zur  Discussion  bringen. 

I. 

Dargestellt  ist,  wie  bekannt,  Herakles’  Kampf  gegen  die 
Hydra.  Der  Held,  nur  im  Panzer*,  den  Köcher  umgehängt, 
scheint  mit  der  Linken  einen  der  Schlangenköpfe  ergreifen  zu 
wollen,  um  ihn  mit  der  in  der  Rechten  hocherhobenen  Keule 
zu  zerschmettern.  Seine  Feindin,  die  wenigstens  8,  höchst 
wahrscheinlich  9 Köpfe  besass,  nimmt  den  ganzen  rechten 
Flügel  des  Giebels  ein.  Die  Köpfe  sind  zum  grössten  Theil 
Herakles  enigegengeslreckl,  nur  zwei,  die  schon  von  der  Keule 
getroffen  sind,  sieht  man  gesenkt  und  von  oben.  Die  Mäuler 
sind  weit  geöffnet,  so  dass  die  Zunge  hervorschaut,  der  Un- 
terkiefer ist  mit  einem  BArt  versehen.  Die  in  den  Hälsen  wild 
verschlungenen  Glieder  ordnen  sich  weiter  hinten  zu  paralle- 
len Windungen,  welche  ächliesslich  zu  einem  Leibe  zusam- 
menwachsen. Den  linkeü  Flügel  dagegen  füllt,  Herakles  zu- 
nächst, sein  Zweigespann,  nach  links  gewendet.  Der  bärtige, 
mit  einem  Wams  bekleidete  lolaos,  der  den  Kopf  dem  Kampfe 
zuwendet,  hält  in  beiden  Händen  die  Zügel  und  betritt  mit 
dem  linken  Bein  den  Wagen.  Beide  Pferde  senken  die  Köpfe; 


4 


' PeiAandros  von  Kanieirus,  der  in  der  zweiten  HStfte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts blühte.  Bull  zuerst  Herakles  mit  der  spSter  üblichen  l.öwenhaul 
versehen  haben:  vgl.  Kinkel  fpieorum  0 fragmental.  350  Hesiod  irut. 
122  AT.  und  die  ältesten  Darstellungen  zeigen  ihn,  wie  Htrahon  XV  688  be- 
richtet und  wir  jetzt  durch  die  Monumente  selbst  wissen,  ohne  dieselbe.  Na- 
türlich ist  Peisaiidros  mit  seinem  Herakleskostflm  ohne  Hinlluss  auf  die 
bildende  Kunst  geblieben;  diese  bat  sich  vielmehr  hierin  ebenso,  wie  der 
Rbodier  seihet,  an  Bilder  des  sog.  pböuikischen  Herakles  |i.  B.  Perrot-Chi- 
piez,  PMnieit  ei  Chypre  8.  577)  angeschlosscn.  Wie  lange  sich  die  altere 
Tracht  in  der  Kunst  gehalten,  wann  zuerst  die  neue  aufgekommen,  wissen 
wir  nicht. 


Digitized  by  Google 


(HBBBt.RBUBr  VON  DBB  ABROPOLI« 


239 


aber  nur  von  dem  des  hinteren  ist  ein  Theil  erhalten Deut- 
lich, auch  in  ihren  Rinzelheiten,  ist  die  Zügel maschine.  Das 
spitze  Ende  des  Giebels  nimmt  ein  gewaltiger  Krebs  ein,  der 
leider  stark  zerstört  ist;  GiDieron  hat  ihm  in  der  Ergänznng 
auf  Grund  der  gleichen  Darstellung  auf  Vasen  die  Form  eines 
Taschenkrebses  gegeben. 

In  die  Augen  fallt  bei  dem  Relief  vor  allem  die  weitge- 
hende Bemalnng  nnd  ihr  Princip. — Bei  sämmtlichen,  an  ei- 
nem Tempel  befindlichen  Skulpturen,  die  man  bisher  kannte, 
fand  sich,  soweit  überhaupt  Farbe  constatirt  werden  konnte^, 
der  Grund  dunkel,  und  zwar  entweder  roth  oder  blau  be- 
malt. Jene  Farbe  war  rerwendet  bei  den  Metopen  von  Seli- 
nunt,  sowohl  den  ältesten,  als  den  jüngsten’,  diese  dagegen 
beim  Giebel  des  megarischen  Schatzhauses  und  den  andei’en 
gleichzeitigen  Reliefs  ans  Mergelkalk  in  Olympia,  beim  .\the- 
natempel  zu  Aigina,  dem  Harpyieninonument,  dem  Theseion- 


' Dass  der  Kupf  dem  hinteren  Prerde  atiftehört.  erglebt  .sich  daraus,  dass 
derselbe  abgesehen  von  den  rothen  Nüstern  ebenso  unbemalt  ist.  wie  der 
sonstige  Körper  desselben.  Gillidron  hat  ihn  lu  weit  rechts  gestellt;  so 
könnte  nur  der  Kopt  des  vorderen  Pferdes  zu  stehen  kommen. 

* Beim  Parthenon  z B.  ist  dies  ieider  mehl  möglich;  die  Farbspuren 
müssen  doch  zu  gering  gewesen  sein,  wenn  sie  bald  als  roth,  bald  als  blau 
erkannt  sind;  vgl.  Michaelis  Parthenon  S.  120. 

* Übrigens  auch  heim  Grunde  der  Stele  des  Aristion  und  dem  bemalten 
Steleufragment.  welches  Löscheke  Millh.  IV  Taf.  11  2 veröirentlicfat  bat. vgl. 
ferner  Milcbhöfer  cbend.  V 8. 190  If.  No.  2.  8.  Löscheke  nimmt  auf  Grund 
dieser  Darstellungen  das  Gleiche  für  die  Ljseasstele  in  Anspruch. — Auf 
einem  noefa  strengen,  vermuthlicb  attischen  Flachrelief  im  Neapler  Museum 
Gind  ich  io  der  Vertiefung  des  Conturs  zahlreiche  Spuren  von  roth;  dar- 
gestellt ist  liier  ein  fast  nackter  Reiter  auf  einem  nach  links  sprengenden 
Pferd;  von  seiner  rechten  Schulter  flattert  eine  C'blamjs  lang  berab.  Seine 
zerstörte  lönke  lag  auf  dem  gleichfalls  abgebrochenen  Kopf  des  Pferdes, 
ohne  Zweifel  um  ihm  einen  Kranz  aufzulegen  (vgl.  darüber  I.,öscbcke  a.  a.  O. 
8.  292  nebst  lieilage  und  Taf.  IV  |;  die  Rechte  halt  senkrecht  eine  Lanze. 
Der  Kopf  des  Reiters  fehlt.  Beine  Füsse  und  Arme  desselben,  sowie  die 
Hufe  des  Pferdes  sind  unnatürlich  lang;  sonst  ist  jedoch  die  Arbeit  gut.  Die 
Stossflache  ist  nur  unten  erhalten;  die  grösste  Breite  betragt  O.ZT",  die 
grösste  Höbe  0,2k5w.  Den  Marmor  konnte  ich  nicht  genau  bestimmen, wahr- 
scheinlich ist  es  penteUscher. 
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fries;  dazu  kommt  das  cäretaner  Giebelakroterion  in  Berlin 
mit  Eos  und  Kephalos  (vgl.  Furtwängler  Archäol.  Zeitung 
1882  S.  353  Anm.  74,  Taf.  15),  welches  gleichfalls  blau  im 
im  Grunde  hat'.  Abwechselnd  blau  und  roth  scheint  bei  den 
Metopen  des  Zeuslempels  zu  Olympia  verwendet  zu  sein; 
blan  fand  sich  bei  der  Stier-,  roth  bei  der  Hydrametope  (vgl. 
Bötticher  Olympia  S.  299),  welche  beide  der  westlichen  Seile 
des  Tempels  angehören.  Beim  Fries  des  Erechtbeions  ferner 
hoben  sich  die  weissen  Marmorliguren  hell  von  dem  schwar- 
zen eleusinischen  Kalkstein  ab,  der  den  Hintei^rund  bildete. 
Wenn  uns  daher  auch  bei  anderen  architektonischen  Skulp- 
turen sichere  Angaben  in  dieser  Beziehung  fehlen,  so  ist  doch 
für  alle  diese  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  vorauszusetzen, 
dass  sie  jenem  Princip  der  Bemalung  folgten,  welches  die 
bellen  Figuren  in  Gegensatz  stellte  zum  dunklen  Hinter- 
grund. Nur  die  Scbliissfolgerung,  die  man  vielleicht  gemacht 
hat,  dies  Verhältniss  des  Reliefs  zum  Grunde  wäre  bei  Skulp- 
turen jener  Gattung  von  Anbeginn  an  die  Regel  gewesen, 
würde  sich  angesichts  des  Akropniisreliefs  als  irrig  erweisen. 
Denn  hier  hat  man  auf  dem  Grunde  keine  Spur  von  Farbe  ge- 
funden; er  hat  also  stets  seine  natürliche,  hellbräunlicbe  Fär- 
bung besessen.  Dagegen  sind  fast  alle  Relieflbeile  kolorirt 
und  zwar  in  sehr  naturalistischer  Weise,  so  dass  keineswegs 
nur  im  Allgemeinen  der  Gegensatz  der  einzelnen  Farben  in 
der  Natur  angedoiitel  worden  soll,  wie  dies  Rriinn  z.  B.  für 
die  Aeginelen  nachweist  (Glyptothek  S.72).  So  sind  beim  He- 
rakles und  lolaos  alle  nackten  Parthieen  mit  Fleischfarbe 
überzogen,  während  man  Theile,  die  schon  in  der  Natur  eine 
dem  Ton  des  Steines  ähnliche  Färbung  haben,  wie  der  Pan- 


* Im  Centralmuseuin  zu  Allieii  tmliiidet  sich  ein  gleicbbehandelte*.  spä- 
tes (Wühl  römisches)  Grabrelicf  (brcil  0,4475"’.  hoch  0,935'“)  vou  Anten  und 
Giebel  eingefasst,  mit  der  Darstellung  eines  Mtldebens  von  vorn  ; dasselbe 
tragt  Chiton  mit  Bruslblndern  und  Mantel,  und  halt  in  der  gesenkten  Rech- 
ten eine  Ente.  Blau  bemerkte  ich  ausser  im  Grunde  am  AntenkapiUl;  roth 
sind  dagegen  das  Haar  und  die  Schuhe.  Auf  dem  Architrav  steht  XOfttriJ 
XOfHriQNOt.  Bei  S;bcl  ist  es  iiueh  nicht  verzeichnet. 
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zer  und  die  Keule  des  Herakles,  das  Gewand  des  lolaos,  der 
Wagen  grossentbeils  und  das  binlero  Pferd  unbemalt  blieben. 
Im  übrigen  ist  bei  dem  vorderen  Pferde,  bei  Haar  Bart  und 
Augen  des  Inlaos  — bei  Herakles  fehlt  der  Kopf  bis  auf  einen 
kleinen  Hegt  des  gleichfalls  schwarzen  Bartes — , sowie  theil- 
weise  bei  den  Windungen  der  Hydra  schwarz,  bei  den  Köpfen 
und  Hälsen  der  letzteren  hellgrün  angebracht;  rolh  sind  die 
Zügel,  der  Wagenrand,  das  Köcherband  des  Herakles  und  das 
Maul  der  Schlangenköpfe;  ihre  Zungen,  die  bei  der  bröckli- 
cbeu  Natur  des  Steines  zu  stark  hätten  ausfallen  müssen,  sind 
verlieft  dargestelll  und  schwarz  bemalt.  Dort,  wo  die  einzeU 
nen  Schlangenleiber  zu  einem  Bündel  paralleler  Windungen 
zusammenwacfasen,  sieht  man  mehrfach  einen  Wechsel  zwi- 
schen schwarz  und  Grundlon,  der  nur  bei  einzelnen  Frag- 
menten fehlt,  weiche  wohl  zerstörenden  Einflüssen  stark  aus- 
gesetzt  waren  und  daher  jetzt  ganz  farblos  sind.  Die  verschie- 
dene Färbung  batte  vermuthlich  den  Zweck,  das  Gewirr  der 
Schangenleiber  etwas  zu  mildern. 

Der  Künstler  war  also  bestrebt,  das  Relief  sich  dunkel  von 
dem  helleren  Grunde  abheben  zn  lassen,  oder  er  betrachtete 
vielmehr,  wenn  man  die  Sache  scharf  fasst,  den  Grund  als 
eine  durchaus  neutrale  Fläche, die  nicht  in  prinoipiellem  Ge- 
gensatz zum  Bilde  steht,  wie  dies  später  der  Fall  ist,  sondern 
nur  das  Material  repräsenlirl,  auf  dem  sich  das  Relief,  resp. 
die  Malerei  befindet'.  An  einem  Relief,  welche  den  Giebel 
eines  Tempels  schmückte,  ist  dies  für  uns  nen;  aber  das 
Princip  ist  durchaus  natürlich  und  ging  ursprünglich  durch 
alle  Gattungen  der  bildenden  Kunst,  soweit  eie  hierfür  in  Be- 
tracht kommt. 

Fragen  wir  zuerst,  wie  sich  die  Vasenmalerei,  die  sich  ja 
mit  den  einfachsten  Mitteln  begnügt,  zu  dieser  Frage  stellt. 
Wenn  wir  von  den  primitiven  silbouettenarligen  Figuren  auf 


' So  »I  ja  I.  B.  (las  Weiss  der  nackten  weiblichen  Körpertheile  beiter, 
ais  der  Grand  und  das  Qleiohe  ist  bei  einigen  agjptisclien  Wandgemslden 
der  Fall. 

uinB.  D.  sacu.  an.  z.  lg 
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(len  Dipylonvasea  absehen,  so  war,  um  eine  Gestalt  darsüslel- 
len,  nur  der  äussere  Umriss  erforderlich  mit  den  nothwen- 
digsten  Innenlinien  im  Gesicht  für  Auge,  Mund  und  Ohr,  so> 
wie  an  den  Stellen,  wo  sich  die  Beine  berühren  und  die 
Arme  den  Körper  kreuzen.  Benutzte  man  hierbei  an  Stelle  ei- 
nes spitzen  Instrumentes  den  Pinsel,  wie  es  hei  der  Vasenma- 
lerei geschah,  so  lag  es  nahe,  nicht  allein  Umrisse,  sondern 
auch  farbig  ausgefüllte  Flächen  zu  geben'.  Da  dies  Princip 
jedoch  milder  Innenzeichnung  nicht  recht  harmonirte  — denn 
ein  Aussparen  der  Linien  war  nicht  leicht — , so  wurde  es 
nur  bei  Gewändern  und  ähnlichen  Theilen  verwendet,  dage- 
gen blieb  der  blosse  Contur  im  Gesicht  und  bei  den  anderen 
nackten  Tbeilen,  die  in  der  Farbe  mit  jenem  übereinslimmen 
mussten.  Dies  war  um  so  natürlicher  als  die  Farbe  des  hel- 
leren Thons  die  des  Gesichtes  ganz  passend  wiederzugeben 
schien.  Hierher  gehören  die  kyprischen  und  altrhodisclien  (z. 
B.  Furtwängler  Berl.  Vasen  29i.  296)  GefUsse,  ferner  Vasen 
von  Troia,  Mykenä,  Tiryns,  Melos,  Thera  und  die  des  Aristono- 
phos  (Mon.  d-  Ittsl.  IX  4).  Später  überträgt  man  das  Ciseliren 
von  der  Metalltechnik  auf  die  Vasenmalerei  (vgl.  Klein  Eii- 
phronios  S.  24  und  Bonndorf  Archünl.  Zeitung  1881  S.  4) 
und  überzieht  nun  auch  die  nackten  Fleischlheile  mit  brauner 
Farbe,  während  man  die  Innenzeichnung  eingravirt;  dies 
lässt  sich  zuerst  bei  der  sog.  protodoriseben  Klasse  beobach- 
ten; vgl.  Furtwängler  Archäot.  Zeitung  1883  Taf.  10  Sp- 
155  fl',  und  in  seinem  Vasenkatalog  336.  Der  sich  hiermit  er- 
gebende Gegensatz  zwischen  dem  Grunde  und  dem  ganzen 


' Übrigens  ist  keineswegs  demit  gesagt.  das>  dies  Verrahren  sich  aus 
dem  anderen  entwickelt  hat;  mit  Kecbt  sagt  Brunn  KünStlergeschichle  II 
S.  7 : " Behun  wir  duch  auch  schon  bei  ersten  Versuchen  von  Kindern,  dass 
sie  sich  nicht  immer  mit  blossen  Basseren  Umrissen  begnügen,  sondern 
sich  ebensowohl  auch  der  Farbe  zu  silhouettenartigen  Bildern  bedienen; 
ebne  dass  das  eine  oder  das  andere  nothwendig  als  spätere  Kntwicklnngs- 
stufe  zu  betrachten  wBre  ".  Überhaupt  wird  die  ganze  Construction  der  al- 
ten Malerei  bei  Plinius  binfltUig,  wenn  man  bedenkt,  dass  dieselbe  bei  den  ' 
Griechen  ebensowenig  von  den  ersten  AnAngcn  an  selbsUndig  erfunden 
ist,  wie  Architektur  und  Plastik. 
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Bilde  wird  um  ein  Beträchtliches  erhöht  in  der  chalkidischen 
und  sfg.  attischen  Vasenmalerei,  weiche  beide  sich  fOr  ihre 
Figuren  des  schönen  schwarzen  Firnisses  bedienen  und  die 
Innenzeichnung  wieder  durch  Ritzlinien  herstellen.  Durch 
jene  Neuerung  gewinnen  die  Gefässe  unzweifelhaft  ein  glän- 
zenderes Aussehen,  entfernen  sich  aber  mit  ihren  wunderba- 
ren schwarzen  Gestalten  sehr  weit  von  der  Natur,  welche  von 
den  älteren  Gattungen  trotz  deren  beschränkteren  Mitteln  ver- 
hältnissmässig  getreu  wiedergegeben  wurde  (vgl.  Excurs  II); 
ziemlich  für  sich  steht  der  Teller  von  Kameiros  mit  dem 
Zweikampf  zwischen  Sektor  und  Menelaos  über  Euphorbos 
Leiche  (Salzmann,  Necropole  de  Camirot  Taf.  h3);  zu  Grunde 
liegt  hier  eine  Umrisszeichnung  von  brauner  Farbe,  welche 
letztere  in  verschiedenen  Stücken  auch  für  Waffenstücke  und 
Ornamente  benutzt  ist;  roth  sind  einzelne  Theile  an  der  Ge- 
wandung und  Rüstung;  auffallend  ist  aber  vor  allem,  dass 
sämmtliche  nackten  Theile  innerhalb  des  braunen  Umrisses 
mit  rosa  Fleischfarbe  überzogen  sind.  — In  ähnlicher  Weise 
ist  auf  dem  korinthischen  Pinax  387  zu  Berlin  das  Gesicht 
Poseidons  mit  schwarzem  Firnisscontur  umrissen,  das  Innere 
mit  hellrother  Fleischfarbe  ausgefüllt.  Offenbar  lehnen  sich 
beide  Bilder  sehr  eng  an  den  Gebrauch  der  monumentalen 
Malerei  reap.  Reliefplastik  an,  vgl.  auch  Pinax  393.  Aber 
trotz  der  grossen  Unterschiede  haben  alle  diese  Vasengattun- 
gen das  Gemeinsame,  dass  sie  dem  Grund  seine  natürliche 
Färbung  lassen,  dahingegen  die  Darstellung  selbst  durch 
meist  dunklere  Farbe  vom  Grunde  sich  abheben  lassen. 

Die  gleiche  Farbenvertheilung  tritt  uns  dann  bei  den  älte- 
ren Wandgemälden*,  so  denen  aus  Paestum  in  Neapel  und 
den  etruskischen,  im  Unterschied  von  der  pompejanischen 
Malerei  entgegen ; der  Umriss  ist  mit  dem  Pinsel  gezogen,  die 
Fläche  farbig  gefüllt,  aber  der  Grund  hell  gelassen ; ebenfalls 
sind  die  weiblichen  Körpertheile,  wie  dies  auch  bei  einzelnen 


‘ Uekannllich  ist  das  Oleicfae  schon  durebgangig  aut  igjptiseben  Wand- 
gemälden der  Fall.  Über  die  altattiscbe  bemalte  Stele  in  ^rlin  vgl.  n. 
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Vasen  gesohieht  (vgl.  Eicurs  II),  farblos  gebliöbea'.  Diesen 
Wandbildern  schiiessen  sieb  enger,  als  den  übrigen  Vasen, 
die  polychromen  alltscben  l.ekyihoi  mil  ihren  bunten  Figiirei. 
und  weissem  Grunde  an,  wie  die  Berliner  Gefässe  2684.'268:> 
Furlw. — Und  wiederum  dieselbe  Polychromie  findet  sich  bei 
den  bemalten  cäretaner  Terrakotta  tafeln  in  Berlin,  besonders 
dem  Archäol.  Zeitung  1872  Taf.  t>8  publicirten  Fragment;  der 
Grund  und  das  von  braunem  Contur  umgebene  Fleisch  der 
beiden  Frauen — dass  es  zwei  sind,sah  Curtins  a.a  ü.S.97  Anm. 
5 richtig — , blieb  heil, die  Lippen  siodroib,  Pupille  schwarz, das 
Fleisch  des  Mannes,  der  Vogelleib,  Gewand  und  Baiskette  der 
Frau  hellbraun. Hierrofissen auch  die  Mon.  deirirut.XlT&f.bS  f. 
publicirten  und  Annali  1883  S.168  IT.  von  Puchstein  und  Hn- 
mann  besprochenen  bemalten  Terrakotlasarkopbage  aus  Kla- 
zomenai  erwähnt  werden,  die  in  der  Art  ihrer  Decoration  sich 
eng  mit  den  archaischen  Vasen  berühren.  Die  Figuren  sind 
nämlich  bei  dem  älteren  Exemplar  auf  weissem  Grunde  mit 
gelblichen  Linien  umrissen  und  mit  röthlicher  Farbe  ohne  An- 
wendung von  Innenlinieo  gefüllt  (nur  bei  den  beiden  Bll 
sten  von  behelmten  Männern  und  von  Thieren  ist  Umrisszeicb* 
nung  verwendet,  vgl.  auch  den  S.  168  beschriebenen  Sarko- 
phag aus  Kamiros);  auf  dem  jüngeren  ohne  vorherige  Um- 


* Oaoi  für  sich  steht  das  uralte  Bild  vom  Palast  zu  Tiryns,  welches  einen 
Oaiikler  auf  einem  Stier  darstellt.  Hier  ist  nsmiieh  zuerst  der  Stier  mit  ro- 
tber  Farbe  gemalt,  dann  der  Qrond  blau  ausgefOllt  und  auf  diesen  der  Mann 
weiss  anfgetrageo.  vgl.  einstweilen  v.  Rhoden  in  Baumei.sters  Denkmälern 
des  klassischen  Alterthums  II  S.853.  Dass  hier  das  oben  hosproebene  Princip 
vom  Gegensatz  der  beiten  Figuren  tum  dunklen  Grunde  klar  ausgesprochen 
ist,  möchte  ich  bezweifeln,  da  in  der  alten  <irienlalischeii  Kunst,  besonders 
in  der  ägyptischen  das  praktische  Bedürfniss  nach  demselben,  soweit  Ich 
sehe,  gefehlt  hat.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  das  Bild,  welches  sieb  binsiebt- 
lich  der  Grösse  mit  den  im  Test  behandelten  Grabgemalden  gar  nicht  ver- 
gleichen lasst,  nicht  selbständige  Bedeutung  bei  der  Dekoration  der  Wand 
gehabt  bat,  sondern  nebensächlich  verwendet  war  und  sich  dcssballi  im 
Grundton  nach  seiner  Umgehung  richten  musste.  tJbrigons  besteht  nicht 
der  geringste  innere  Zusammenhang  zwischen  diesem  Bilde  und  der  spate- 
ren griechischen  Malerei,  sondern  es  weist  dasselbe  auch  in  der  vollende- 
ten Durobfübrung  lediglich  auf  den  Orient. 
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riMzeichnung  einfach,  als  Silhouetten  mit  achwarzem  Firniss 
gleichfalia  auf  weissen  Grunde  hingemalt.  Besonders  die  letz- 
tere Art  der  Bemalung  ist,  z.  B.  auch  hinsichtlich  der  Aus- 
führung, identisch  mit  der,  welche  die  letzten  Exemplare  der 
sfg.t.Vasen- Gattung  aufweisen,  wie  sie  besonders  in  der  Va- 
sensammlung zu  Athen  so  häufig  sind.  Denn  mit  Recht  stellt 
es  Puchstein  a.  a.  O.  S.  171  als  das  wahrscheinlichste  hin, 
dass  niemals  auf  den  beiden  Sarkophagen  etwas  anderes,  als 
die  noch  jetzt  vorhandenen  Silhouetten  existirt  haben.  Daher 
hat  die  figürliche  Decoration  dieser  Sarkophage  nicht  selb- 
sländigen  Werth  und  scbliesst  sich  ebenso  eng  an  die  Vasen- 
malerei, als  das  oben  erwähnte  Terrakottafragment  an  die 
Wandmalerei.  Nur  bei  dem  S.  178  No.  6 beschriebenen  Sar- 
kophag wird  polychrome  Malerei  angegeben;  andere  No.  Sa 
und  7 haben  die  Innenzeichnung  eingeritzt.  Die  polychrome 
Behandlung  des  Beliefs,  soweit  dasselbe  nicht  an  architekto- 
nisch bedeutsamer  Stelle  sich  befand — in  diesem  Falle  war, 
wie  wir  sahen,  der  Grund  regelmässig  dunkel  gehalten  — , 
ist  nur  selten  festzustellen,  da  die  Farben  meist  völlig  verbli- 
chen sind.  Doch  zeigt  das  Relief  von  der  Akropolis,  grade  in 
seinem  Gegensatz  zu  allen  späteren  Giebelsciilpturen,  sowie 
der  durchgehende  Gebrauch  aller  Gattungen  der  Malerei  in 
älterer  Zeit,  dass  ursprünglich  auch  das  Relief,  das  noch  dazu 
In  gewissem  Sinne  nur  ein  besonderer  Zweig  der  Malerei  ist, 
den  Grund  unbemalt  liess.  Wodurch  erklärt  sich  nun  der 
völlige  Umschwung  dieses  Princips,  der  fast  auf  allen  Gebie- 
ten einlrilt,  nirgeads  aber  sich  so  aufdrängt,  als  bei  der  Va- 
senmalerei? Es  wird  gut  sein,  die  Frage  zunächst  auf  dieses 
Gebiet  zu  beschränken,  da  man  hier  bereits  den  Versuch  ge- 
macht hat,  dieselbe  zu  lösen.  Löscheke  hat  nämlich  in  seinem 
inhaltreichen  Aufsatz  über  altattische  Grabstelen  (Mitth.  IV 
S.  36  ff.)  unter  ausführlicher  Begründung  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  dass  die  rolhfigiirige  Vasenmalerei  in  der  An- 
ordnung der  Farben  von  den  bemalten  Stelen  abhängig  sei ; 
denn  auch  diese  färbten  den  Grund  dunkel  und  liessen  die 
Darstellung  hellfarbig.  Der  Zusammenhang  zwischen  den  bei- 


Digitized !;»/  Gc^sjle 


346  SIBBBLRILIEF  VON  DBB  AKBOPOLIB 

den  MonumentenklaBsen  ist,  vorauggeaetzt,  dass  man  unter 
den  “ bemalten  Stelen ” auch  die  polychromen  Relief- 
Btelen  versteht,  wohl  zweifelloa;  aber  daas  an  eine  vollstän- 
dige Abhängigkeit  der  Vasen  von  den  Stelen  zu  denken- ist, 
kann  noch  nicht  fttr  erwiesen  gelten'.  Und  angenommen, 
sie  hätte  bestanden , so  wäre  die  Lösung  der  eigentlichen 
Frage,  auf  die  es  uns  hier  ankoromt,  doch  damit  noch  nicht 
gegeben,  sondern  nur  weiter  hinausgeschoben.  Wie  kommt 
es,  so  fragen  wir  weiter,  dass  die  altattiscben  Grabstelen,  so- 
wohl  die  nur  bemalten,  als  die  skuipirten  und  dann  gefärb- 
ten, im  Gegensätze  zu  anderen  Monumentengattungen  ihre 
Farben  vertbeilen?  In  der  Technik  selbst  scheint  der  Grund 
nicht  zu  liegen.  Auch  fOgen  sich  nicht  alle  Stelen  diesem  Ge- 
setze.  So  war  auf  dem  Fragment  einer  einst  polychromen 
Stele  in  Berlin  (Verzeichniss  der  antiken  Sculpturen  des  Ber- 


* Der  Binwand  freilich,  mit  dem  Fraoz  Winter  in  (einem  Aufitatz  über 
Vasen  mit  Umrissxeiehnung  Arohiol.  Zeitung  1885  Heft  3 Löschekes  Ver- 
muthang zu  widerlegen  glaubt  möchte  nicht  stichhaltig  sein.  Gr  sagt  "eine 
direote  Abhängigkeit  würde  nur  dann  wahrscheinlich  sein,  wenn  die  Va- 
sen, auf  welchen  die  rothügurige  Technik  zum  ersten  Male  angewendel  ist, 
noch  unter  dem  frischen  Gindruck  einer  neuen  Gründung  entstanden  wa- 
ren”. Derartige  radicale  Aenderungen  können  wohl  sprungweise  vor  sieb 
gehen,  aber  dann  ist  für  die  allmähliche  i nnere  Umbildung  eine  längere 
Zeit  der  Gntwicklung  anzusetzen.  Das  Princip  der  Bemalung  musste  sich 
erst  auf  dem  betrcITenden  Uebiet  bewahren  und  das  Auge  sich  soweit  daran 
gewöhnen,  dass  es  dasselbe  auch  sonst  angewandt  sehen  wollte.  Ebenso  sind 
die  Nachbildungen  der  Parthenonbildwerke  auf  Vasen  |z  B.  die  Verfolgung 
Helenas  Jfuj.  Gregoriano  II  Taf.  5,  2 • , die  Berliner  Vase  2357  mit  der 
Darstellung  des  (xoStSdCiotai)  erst  geraume  Zeit  nach  Vollendung  des  Baus 
enlslanden.  und  lasst  sich  nicht  auch  die  Tbatsache  vergleichen,  dass  die 
ersten  Wirkungen  der  Tragödie  auf  die  Vasenmalerei  bedeutend  spater  fal- 
len, als  man  glauben  sollte? — Noch  weniger  kann  der  Ginwurf  Milchböfers 
Mittb  V 8.165  bestehen ; verstehe  ich  ihn  recht,  so  meint  er,  die  duukle  Fär- 
bung des  Hintergrundes  auf  bemalten  Stelen  sei  nur  ein  Surrogat  für  die 
Scbattenwirkungen  des  Reliefs  Aber  die  Relief-Stele  des  Aristion  bat  ja 
gleichfalls  dunklen  Grund. — Den  Umschwung  der  Vasenmalerei  leitet  üb- 
rigens Klein  keineswegs  nur  aus  inneren  Gesetzen  und  Wandelunsen  her, 
die  letzteren  .sind  ihm  vielmehr  gegenüber  den  ausseren  Einwirkungen 
des  Kimon  von  Kleona  mit  Recht  nur  begleitende  Momente;  vgl.  Eupbro- 
nios  S.  24. 
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lioer  MiiMoms  1885  No.  734;  publ.  Bull,  de  eorr.  hell.  VIII 
Taf.  XIV  und  Archäol.  Zeitung  1885  Heft  3)  der  jetzt  zer- 
fressene Grund  nicht  mit  Farbe  bedeckt,  während  das  Gesicht 
eben  durch  den  schützenden  Ueberzug  gut  conservirt  ist.  Und 
diese«  Verhältniss  scheint  später  sogar  wieder  die  Regel  ge- 
worden zu  sein;  vgl.  Ulilchhöfer  Mitth.V  S.  188  ff. Wir  müs- 
sen also  Bchliessen,  dass  ähnlich,  wie  bei  der  rfg.  Vasenma- 
lerei,auch  bei  der  Stelenmalerei  ein  äusserer  Einfluss  mass- 
gebend gewesen  sei. 

Noch  auf  einem  dritten  Gebiete  sahen  wir  einen  plötzlichen 
Umschlag  in  der  Polychromie.  Das  Relief  von  der  Akropolis 
besass  farblosen  Grund,  alle  übrigen  Tempelsculpturen  dun- 
kel gefärbten.  Wir  werden  im  Folgenden  sehen,  wodurch 
hier  eine  Veränderung  veranlasst  war;  im  Augenblick  ge- 
nügt es,  dieselbe  zu  constatiren  und  zu  bemerken,  dass  sie  . 
hier  offenbar  früher  erfolgt  ist,  als  bei  den  anderen  Monu- 
mentenklassen ; denn  der  megarische  Giebel  und  die  selinun- 
tischen  Metopen,  welche  bereits  das  neue  Princip  befolgen, 
reichen  ja  in  bedeutend  höhere  Zeit,  als  Stelen  und  Vasen  mit 
dunklem  Grunde.  Dass  zweimal  selbständig  jene  Aende- 
rung  vorgenommen  ist,  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich, 
als  wir  in  dem  einen  Fall  vergeblich  nach  einem  inneren  Be- 
weggründe suchten  und  einen  äusseren  annehmen  mussten. 

Ich  halte  es  für  das  sicherste  Ergebniss  dieser  Untersuchung, 
dass  bei  den  Tempelsculpturen  zuerst  der  erfolgreiche  Ver- 
such gemacht  wurde,  den  Grund  dunkel  zu  färben,  und  dass 
seitdem  diese  neue  Erfindung  nicht  allein  auf  dem  beschränk- 
ten Gebiet,  wo  sie  gemacht  wurde,  die  weiteste  Verbreitung, 
sondern  auf  allen  anderen  Gebieten  bald  Nachahmung  fand. 
Der  grosse  Kontrast,  in.  welchem  erst  jetzt  die  helleren  Mar- 
mor-Figuren zum  dunklen  Hintergrund  traten,  die  Sctiärfe 
und  Deutlichkeit  des  äusseren  Conturs  derselben  fielen  so 
sehr  in  die  Augen  und  predigten  so  handgreiflich  die  Vor- 
iheile  des  neuen  Princips,  dass  die  weitgehendsten  Wirkun- 
gen nicht  ausbleiben  konnten.  Ich  leugnete  oben  nicht  den 
Zusammenhang  zwischen  den  Stelen  und  den  Vasenbildem; 
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ich  halte  ea  vielmehr  für  gewiss,  dass  die  polychrome  Aen* 
derung  zuerst  bei  den  Stelen  befolgt  wurde  und  dass  dieser 
Vorgang  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Vasenmalerei  geblie- 


den  Kunst  hierin  dasselbe  Vorbild  gehabt'.  Indessen  ha- 
ben noch  andere  Momente  bei  Stelen  und  Vasen  die  neue  Ge- 
wohnheit beeinflusst.  Io  früherer  Zeit  halte  man  Holz  oder 
gewöhnlichere  Steinsorten  verwendet,  welche  ganz  mit  Farbe 
überzogen  werden  mussten.  Die  Oberfläche  des  Marmors  da- 
gegen, welcher  sich  von  den  Inseln  her  überallhin  verbreitet 


' Klein  (Eupbroaios  S.  24  f.)  und  Kraus  Winter  a a O.  (Uhren  die  Neu- 
erung der  Vasen  auf  den  Maler  Kimon  von  Kleona  lurück.  ln  der  bekann- 
ten Pliniusstellc  über  denselben  Natur.  Mst.  35,  56 : hie  ealagrapha  inrenit, 
hoe  ul  obliquai  imagines,  et  varie  formare  eolliu,  rupi'rienlü,  suspicientisee 
vel  despieientis  etc.  deatel  Klein  abweichend  von  Plinius  Öbersetiung  den 
Ausdruck  xatzYpa^'l  s's  Umrissieicbnuug;  er  glaubt  Kimon  batte  an  die 
Stelle  der  alten,  noch  durch  Eumarns  vertretenen  Silhuuettenzeichnungdie 
Umrissxeiohnung  treten  lassen,  auf  der  ja  auch  die  rfg.  Vasenmalerei  im 
Orunde  beruhe,  (m  Oegensatz  zu  Klein  fasst  WinU<r  richtig  das  eatagrapha 
mit  Plinius  als  Profil,  und  nimmt  an.  dass  man  invenit,  wie  in  so  vielen 
Fallen  bei  Plinius,  nicht  wörtlich  aulfassen  dürfe.  Aber  er  scheint  der  Mei- 
nung zu  sein,  dass  vor  Kimon  die  Figuren  in  der  monumentalen  Malerei 
so  silbouettenartig  und  dunkel  gewesen  sind,  wie  auf  den  Vasen,  und  dass 
Kimon  zuerst  das  Verhaltniss  der  hellen  Figuren  zum  dunklen  Orunde  ein- 
gefQbrt  bat,  und  darin  irrt  Winter.  Die  Mater  haben  von  Anfang  an  dar- 
nach gestrebt,  ihre  Figuren  auch  in  der  Farbe  soweit  als  irgend  möglich  mit 
der  Natur  Obereinstimmen  zu  lassen;  dies  erkennen  wir  schon  bei  den  alt- 
agyptischen  Gemälden,  und  dass  das  Gleiche  in  Griechenland  der  Fall  war. 
zeigt  das  Akropolisrelief  sowie  die  8.241  erwähnten  Vasenbilder  mit  ioreib- 
cbender  Deutlichkeit.  Die  sfg.  Vasenbilder  sind  nur  ihrem  schönen  Firniss 
zu  Liebe  hiervon  abgegangen  Ferner  ist  oben  gezeigt,  dass  auch  noch  in 
den  Alteren  WandgemAlden,  die  aber  doch  erheblich  jünger  sind,  als  Ki- 
mon, der  Grund  als  neutrale  Unterlage  der  Malerei  betrachtet  wurde;  dies 
wird  bei  Kimon  und  noch  geraume  Zeit  nach  ihm  nicht  anders  gewesen 
sein. — Auch  finde  ich  in  der  Pliniusstellc  einen  Gegensatz  des  Kimon 
zn  Eumaros,  den  Winter  aufstellt,  nicht  heraus;  im  Gegentheil  heisst  es, 
Kimon  butte  die  ErQodungen  des  Eumaros  weiter  ausgebildet  — Da.ss  Ki- 
mon mit  seiner  sauberen,  eingehendon  Ausführung  der  Einzelheiten,  mit 
seiner  Fähigkeit,  dem  wechselnden  Gesichtsausdruck  gerecht  zu  werden, 
auf  die  rfg.  Vasenmalerei  einen  starken  Einfluss  ausgeübt  bat.  bleibt  nichts 
desto  weniger  in  vollem  Umfang  besteben. 
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balle,  dann  in  den  verachiedenen  Landechaflen  selbsl  gewon* 
nen  wurde,  war  so  acbön,  glänzend  und  gialt,  dass  es  thO- 
ricbt  gewesen  wäre,  sie  mil  einer  Farbkniste  zu  verdecken 
und  dass  man  daher  bald  zu  Ablönungen  durch  Beizen  seine 
Zufluchl  nahm.  In  diesem  Falle  aber  konnte  sich  bei  den  Ste- 
len das  Gesicht  und  alle  nackten  Theile,  soweit  sie  direkt  auf 
dem  Grunde  standen,  nicht  genügend  abheben;  schon  dess- 
halb  war  es  hier  von  Vorlheil,  den  Grund  dunkel  zu  färben. 
Für  die  Vasen  andrerseits  führt  Klein  (Euphrunius  S.  17)  aus, 
dass  die  Sitte,  einen  grossen  Theil  des  Gelässes  mit  Firniss  zu 
bemalen,  und  die  frühe  Füllung  der  Schaleninnern  mit  dem 
wesentlich  thongrundigen  Gorgoneion  (vgl.  Puchstein  Ar- 
chäol.  Zeitung  1881  Sp.  245)  die  Einführung  rother  Figuren 
wesentlich  erleicherte;  auch  mag  das  L'nnalürliche,  das  in  der 
schwarzen  Hautfarbe  der  Männer  lag,  nicht  wenig  dazu  bei* 
getragen  haben'.  Es  ist  möglich,  dass  man  damals  auch  im 
Marmor  noch  das  Fleisch  von  Mann  und  Weib  durch  Nuance 
in  der  Färbung  unterschieden  hat^;  aber  der  Unterschied 
konnte  kein  grosser  mehr  sein  und  musste  z.  B.  bei  den  hoch 
gestellten  Tempelsculpturen  faktisch  forlfallen.  Ueberhaupt 
wird  der  Kontrast  des  hellen  Marmors  und  des  dunklen  Hin- 
tergrundes so  stark  gewesen  sein,  dass  andere  Farben,  z.  B. 
an  Gewandstücken,  die  vielleicht  auch  nur  mässig  angebracht 


' Man  hatte  früher  versucht,  sieh  aueh  auf  andere  Weise  lu  helfen;  da- 
hin gehört  die  Füllung  des  männlichen  Qesichles  mit  dunkelrolh,  wie  auf 
verschiedenen  kuriuthischen  Finakes  zu  Herlin  (bei  Kuriwangler  347.  368. 
370  u.  s.  w.)  und  korinthischen  Ucftlsseo,  z.  Ü.  dem  Krater  iin  Museo  Grego- 
riano  II  Taf  23,  I,  ferner  auf  der  im  Kicurs  II  besprochenen  Hjdria  125 
in  München,  dem  attischen  UefSss  von  Aigina  in  Uerlin  682  (publ.  von 
Furtwängler  Archaul.  Zeitung  1882  Taf.  10).  In  der  5<amra!ung  Huurguignon 
in  Neapel  befindet  sich  das  Fragment  einer  schönen  sfg  Vase  attischen 
Stiles  mit  der  Uarsteilung  einer  Uötterprocession,  hier  hat  der  unbflrtige 
Apollon  ein  vollständig  mit  rotbbrauii  überzogenes  Gesicht.  Die  Beispiele 
Hessen  sich  leicht  vermehren 

* Dasa  es  üticrhaupt  bei  Tempelsculpturen  ge.schah,  zeigen  die  spateren 
sellnuntiichen  Metopen  , bei  denen  die  unbekleideten  Körpertbeile  der 
Frauen  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Figuren  aus  .Marmor  bergestellt  sind. 
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waren, mehr  verschwanden,  und  der  Haupteindruck  auf  der 
Doppelfarbigkeit  beruhte.  Ich  möchte  vermuthen,  dass  da- 
durch die  gleiche  Erscheinung  rothfiguriger  Vasen  nicht  un- 
wesentlich beeinflusst  wurde. 


II. 


Das  Akmpolisrelief  ermöglicht  uns  einen  weiten  Ueberblick 
über  die  allmähliche  Entwicklung  der  Tempelsculpturen,  vor 
allem  der  sculpirten  Giebelfelder.  Wir  lernen  durch  dasselbe, 
dass  man  für  diesen  verhältnissraässig  spät  entstandenen 
Theil  des  dorischen  Tempels  (s.  unten),  wie  natürlich,  nicht 
eine  ganz  neue  Art  von  Verzierung  erfunden,  sondern  einfach 
das  Relief,  das  bereits  anderweitig  ausgebildet  war,  auf  den 
Giebel  übertragen  und  hierbei  nur  diejenigen  Aenderungen 
vorgenommen  hat,  welche  der  eng  begränzte  Raum  er- 
heischte*. Fast  sieht  es  aus,  als  wenn  das  Akropolisrelief  den 
ersten  Versuch  einer  solchen  Uebertragung  böte;  jedenfalls 
steht  es  demselben  aiisserordentilich  nahe.  Denn  in  allem,  in 
der  Composition,  in  der  Vertheilung  der  Figuren,  in  der 
Verwendung  der  Farben  ist  es  ebenso  von  allen  späteren  Gie- 
belfeldern verschieden,  wie  es  mit  gewöhnlichen  Streifenre- 
liefs, friesartigen  Wandgemälden,  sfg.  V'asenbildern  verwandt 
ist.  Machen  wir  uns  die  wesentlichen  Eigenschaften  archai- 
scher Giebelsculpturen  klar!  Es  herrscht  bei  ihnen  die  streng- 
ste Symmetrie.  Die  Mitte  des  Giebels  mit  ihrer  grösseren  Höhe 
erfordert  eine  einzelne  Gestalt,  die  wenn  möglich  auch  inner- 
lich die  ganze  Darstellung  beherrscht,  für  gewöhnlich  also 


* Das  Relief  tU  Schmuck  des  Giebelfeldes  kann  jetzt  nicht  mehr  als  Sin- 
gularität gelten,  sondern  muss  als  die  erste  Stufe  der  Tjmpanonsculptur 
gellen.  KQhrt  nicht  auch  die  eigenthumlich  verdrehte  Pusssteliung  der 
Athena  im  Sginelischen  Giehel,  die  auch  auf  der  selinunliscfaen  Perseus- 
metope,  aber  hier  noch  verdrehter,  vorkommt,  anf  die  Gewohnheit  des  Re- 
liefslilsf 
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einen  GoU,  wie  ihn  die  äginetischen  Giebel  und  die  vom 
olympischen  Zeustempel  haben.  Im  Gegensatz  dazu  sind  in 
den  beiden  Ecken  gelagerte  Figuren,  bald  Todte  und  Ver- 
wundete, bald  Orts-  und  Flussgötter  angebracht.  Die  Sym- 
metrie, die  in  diesen  Eckßguren  besteht,  erstreckt  sich  dann 
auch  auf  den  übrigen  Raum.  Man  sehe  nur,  wie  gleichmäs- 
sig  jene  oben  erwähnten  Giebel  disponirt  sind;  im  Ostgiebel 
des  Zeustempels  ist  das  Gesetz  sogar  zum  langweiligen  Schema 
geworden.  Nicht  weniger  dem  gegebenen  Raum  entsprechend 
ist  aber  auch  das  bisher  älteste  Giebelfeld  vom  Schatzhaus 
der  Megarer  angeordnet.  Nur  war  eine  Mittelfigur  hieraus- 
geschlossen, da  der  oberste  Gott  selbst  in  den  Kampf  verwi- 
ckelt war;  dafür  trat  eine  Mittelgru  ppe  ein  (Zeus  schlägt  den 
feindlichen  Gigant  zu  Boden),  und  nun  folgen  gleichmässig 
auf  beiden  Seiten  die  anderen  Zweikämpfe:  zuerst  je  eine 
Gruppe  eines  Gottes  (links  Athena,  rechts  Herakles)  und  eines 
rücklings  gestreckten  Feindes,  dann  jederseits  eine  ähnliche 
zweite  Gruppe,  in  welcher  nur  des  engen  Raumes  wegen  der 
siegreiche  Gott  (links  Poseidon,  rechts  Ares)'  vor  seinem  ge- 
fallenen Gegner  niederkniet,  um  diesem  den  Todesstoss  zu 
geben.  Ohne  Zweifel  steht  in  stilistischer  Strenge,  Sorgfalt 
und  Zurückhaltung  dieses  Giebelrelief  hinter  den  jüngeren 
Aegineten,  die  mehr  Schulung  zeigen,  zurück;  aber  man  wird 
dem  Meister  das  Lob  nicht  versagen  können,  dass  er  mit  Ue- 
berlegung  und  mit  Versländniss  für  die  Forderungen  eines 
Tympanon  komponirt  hat;  man  beachte  auch  wie  vortrefflich 
der  gegebene  Raum  mit  Figuren  gefüllt  war. 

Wie  himmelweit  davon  verschieden  ist  das  Akropolisrelief. 
Obgleich  es  nahe  lag,  die  Hauptfigur  in  die  Mitte  zu  rücken, 
befindet  sich  Herakles  fast  mit  seinem  ganzen  Körper  noch 
auf  dem  linken  Flügel;  nur  sein  linker  Arm,  der  Vordertheil 
der  Keule,  die  Zehen  des  linken  Fusses  ragen  über  die  Mittel- 
linie hinaus.  Der  gewaltigen  Hydra,  die  den  rechten  Flügel 
so  vollständig  füllt,  dass  kaum  ein  Stückchen  des  Grundes 


* Vgl.  über  die  Beneonang  der  Figoren  Friedericbs-Wollers  No.  ?94.295. 
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vorachaut,  vermögen  die  Figuren  der  anderen  Seite,  die  ver- 
häilniBsmäseig  nur  wenig  Raum  beaneprucben,  nur  schlecht 
zu  entsprochen.  Indcüsen  ist  doch  anzuerkennun,  dass  auch 
dieser  Künstler  nicht  ohne  Nachdenken  an  sein  Werk  gegan* 
gen  ist.  Die  Schlange  wird  dein  niedergehenden  Flügel  ganz 
natürlich  angepasst  und  füllt  ihn  auf  das  Beste.  Das  Gleiche 
fand  offenbar  statt  bei  der  äussersten  linken  Ecke,  wo  der 
Krebs  angebracht  war;  gewöhnlich  finden  wir  ihn  in  gröss- 
ter Nähe  des  Herakles,  den  er  bereits  in  das  Bein  beisst'; 
wenn  er  auf  dem  Giebel  die  Darstellung  links  schliesst,  so 
ist  es  geschehen,  weil  der  Künstler  seine  vortreffliche  Ver- 
wendbarkeit an  dieser  Steile  einsah  und  erkannte,  dass  er  in 
die  Mitte  der  Scene  nicht  wohl  gerückt  werden  konnte.  Wie 
geschickt  verstand  es  ferner  der  Künstler,  die  Neigung  der 
Pferdeköpfe, welche  gleichfalls  durch  den  Raum  bedingt  war, 
zu  moliviren.  Der  erhaltene  Kopf  schnüffelt  offenbar  an  dem 
langsam  herankriechenden  Krebs,  der  ihm  nicht  geheuer  vor- 
kommt. Auch  in  dem  Grössen  Verhältnisse  des  Herakles,  des 
lolaos  und  der  Pferde  wird  dem  Raum  Rechnung  getragen. — 
Im  übrigen  ist  der  Künstler  durchaus  Herr  des  Reliefstils. 
Alle  Gestalten  sind  normal  im  Sinne  der  Zeit  wiedergegeben, 
wohl  prnportionirt,  mit  massvollen  Bewegungen,  sorgfältig 
und  sauber  ausgeführt.  Die  Härten,  die  sich  in  den  eckigen 
Zügeln,  den  grade  vertieften  Schlangenzungen  und  sonst  zei- 
gen, fallen  nicht  sowohl  dem  Meister,  als  dem  schlechten  Ma- 
terial zur  Last.  Sonst  erkennt  man  überall  tüchtige  Schulung, 
geschickte  Aneignung  der  überlieferten  Formen,  volle  Beherr- 
schung des  Stilistischen. — Wenn  wir  noch  einmal  eine  Pa- 
rallele ziehen  zwischen  dem  Akropolisrclief  und  dem  mega- 
rischen Schatzhausgiebel,  so  scheint  cs,  als  ob  zwischen  ih- 
nen eine  Zeit  liegt,  in  weicher  man  allmählich  die  Forderun- 
gen eines  Giebelfeldes  erkannt  und  zu  erfüllen  gelernt  hat, 
ohne  den  gewohnten  ßasreliefstil  zu  veria.sson,  und  dass  der 
nicgarische  Giebel  zu  den  allerersten  Versuchen  gehört,  die 

I Vgt.  Berlioer  Vase  I8.’>4i  Weicker  Alte  Denkm.  III  Tal  6. 
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Gestalten  soweit  als  möglich  vom  Hintergründe  frei  ui  lösen. 
Denn  auf  dem  Wege  vom  Akropolisrelief  zu  den  Aegineten 
musste  das  Hochrelief  als  Uebeigangsstadiuni  berührt  wer- 
den. Ohne  Zweifel  beruht  das  Fehlerhafte  und  Ungeschickte 
in  dem  megarischen  Tympanon  darauf,  dass  man  noch  nicht 
gewohnt  war,  hochplastiscbe  Figuren  zu  meissein. — Zu  dem 
Unterschied  in  der  Höhe  des  Reliefs  kommt  der  bereits  oben 
erwähnte  in  der  Farbengebung:  auf  dem  attischen  Relief  ist 
der  Grund  farblos,  auf  dem  megarisohen  blau. — Die  Veran- 
lassung zu  dieser  zweifachen  Aenderung  des  Reliefs  und  der 
Farbengebung  lässt  sich  unschwer  erkennen.  Das  Giebelfeld 
eines  Tempels  bietet  der  Sculptur  nicht  durchweg  günstige 
Bedingungen;  das  vorspringende  Dach  wirft  starken  Schatten, 
die  Entfernung  vom  Standpunkt  des  Beschauers  verwischt 
leicht  die  Umrisse  und  erschwert  die  Uebersicht,  sobald  eine 
grossere  Zahl  von  Figuren  erforderlich  ist,  die  (vom  Beschauer 
aus  gerechnet)  nicht  allein  neben,  sondern  auch  hinter  einan- 
der angeordnet  sind.  Das  attische  Giebelfeld  mit  seinen  5,80 
Metern  ursprünglicher  Ausdehnung  wird  nur  bei  einem  klei- 
nen und  niedrigen  Tempel  Anwendung  gefunden  haben.  Die 
gerügten  Uebelstände  aber  ergaben  sich  sofort  bei  einem  grös- 
seren Bauwerk, — und  sofort  wurde  beiden  abgeholfen.  Wie 
das  megarische  Schatzhaus  beweist,  wurde  bereits  in  früher 
Zeit  der  Reliefgrund  dunkel  gefärbt,  und  da  auch  diese  Aen- 
derung nicht  zu  genügen  schien,  bald  darauf  oder  zu  gleicher 
Zeit  — die  erhaltenen  Monumente  bieten  beide  Neuerungen 
— das  Relief  erhöbt,  so  dass  sich  die  Figuren  in  doppelter  Be- 
ziehung klar  und  deutlich  vom  Grunde  ablösten.  Das  Gleiche 
geschah  eben  so  früh  bei  dem  Apollotempel  zu  Selinunt,  des- 
sen Metopen  ein  starkes  Hochrelief  mit  rothem  Hintergrund 
erhielten  V Urst  jetzt  war  es  möglich,  Giebelfelder  und  Meto- 


' Aaeii  hier  wird  das  Rücksicbulose,  Grulesk-UDgeschickle  ia  der  Dar- 
slellaog  dem  noch  uaentwlckellea  und  ungewoholen  Hochrelief  luzutobrei- 
bea  Min.  DaaS  die  Metopen  dem  "Ursprung  des  Relieratila"  so  nahe  ste- 
hen, wie  man  allgemein  annimmt,  glaube  ich  nicht.  Das  FlSehenartlga 
sebeint  mir  grade  hier  überwunden  su  »ein;  man  beachte  vor  allem  die 
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pea  auch  an  hochragenden  Tempeln  mit  Sculpturen  zu  schmQ* 
cken,  bewegtere  und  belebtere  (lomposilionen  mit  grosser  Fi> 
gureozahl  zu  verwenden , so  vor  allem  leidenschaftliche 
Kampfscenen,  die  nun  besonders  beliebt  wurden.  Lange  dau- 
erte es  nicht,  so  that  man  den  weiteren  Schritt,  die  Figuren 
ganz  frei  hinzustelien  und  so  der  Entwicklung  der  Tympa- 
nonplaslik  und  der  Plastik  überhaupt  einen  mächtigen  An- 
stoss  zu  geben. 

Die  Aenderung,  besonders  in  der  Farbengebung,  war  so 
zweckmässig,  dass  sie,  soweit  wir  dies  aus  den  erhaltenen 
Denkmälern  schliessen  dürfen,  bald  in  allen  Landschaften 
Griechenlands,  selbst  bei  kleineren  Gebäuden,  zu  denen  ja 
auch  das  megarisehe  Schalzhaus  gehört,  Aufnahme  fand  und 
sich  das  Auge  rasch  daran  gewöhnte,  die  Gestalten  vom  dun- 
klen anders  gefärbten  Hintergrund  sich  abheben  zu  sehen.  In 
Athen  fehlen  uns  jetzt  die  Mittelglieder  zwischen  dem  Relief 
auf  der  Akropolis  und  den  grossen  Tempelsculptiiren.  Aber 
sie  bestanden  ohne  Zweifel  und  sie  werden  zum  grössten  Theil 
die  neue  Art  der  Bemalung  benutzt  haben.  Dass  die  Neue- 
rung in  Athen  zuerst  gemacht  wurde,  lässt  sich  weder  be- 
haupten noch  verneinen,  aber  sie  ist,  soviel  wir  sehen,  hier 
zuerst  auf  andere  Gebiete  der  Kunst,  auf  Stelen-  und  Vasen- 
malerei übertragen  worden. 


{Fortsetzung  folgt.) 
Braunscliwcia. 


P.  J.  MEIER. 


Pferde  der  Viergespannmetopc,  die  doch  entschieden  htlbirt  sind.  Auebdie 
Beine  des  Herakles  sind  verbällnissmassig  stark  gerundet.  Der  Umstand, 
dass  hier  mit  dem  dunklen  Hintergrund  eine  Neuerung  benutzt  ist,  die  das 
Akropolisrelief  noch  nicht  kennt,  muss  uns  vorsichtig  machen,  die  Meto- 
pen  fQr  alter  zu  halten,  als  sie  wirklich  sind.  An  das  siebente  Jahrhundert 
möchte  ich  wenigstens  nicht  denken. 
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Die  Attische  Hygieia. 

(Hierin  Taf.  VIII  und  IX.) 

In  den  leUlen  Jahrzehnten  dee  fünften  Jahrhunderts  ist  der 
Cultue  des  Asklepios  von  Epidauros  nach  Athen  verpflanzt 
worden.  Ein  älterer  Heilheros  ward  von  dem  Sohn  der  Ko- 
ronis  verdrängt.  Und  kein  anderer  als  der  Priester  eben  jenes 
Heros  Alkon  war  es  der  den  Asklepios  in  Athen  einführte: 
Sophokles.  Das  hat  neuerdings, wie  mir  scheint  überzeugend, 
Sybel  erschlossen’.  Aber  wenn  dem  Alkon,  als  Nymphe  der 
Heilquelle,  eine  Alkippe  zur  Seite  gestanden  hatte,  so  ist  es, 
zunächst  wenigstens,  nicht  Hygieia  gewesen  weiche  die  Stelle 
derselben  einnahm.  Hygieia  ist  nicht,  wie  Sybel  meint,« mit 
Asklepios  vom  Epidauriseben  Hieron  an  den  Südabhang  der 
Akropolis  übergesiedelt.  Sie  ist  überhaupt  nicht  von  Epidau- 
ros gekommen.  Erst  zu  Pausanias’  Zeit,  so  scheint  es,  ward 
ihr  dort  ein  Tempel  errichtet,  von  dem  Senator  Antoninus, 
dem  späteren  Kaiser.  Ein  erwähnenswertes  Bild  scheint  e.s  im 
Hieron  auch  damals  noch  nicht  gegeben  zu  haben.  Wol  aber 
gab  es  dort  wie  in  dem  städtischen  Heiligtums  Bilder  der 
Epione,  die  zu  Epidauros  als  die  Gemahlin  des  Asklepios,  als 
■die  Mutter  der  laso  Panakeia  und  Aigle  galt^.  Dass  auf  Epi- 
daurischen  Weihinschriften  Hygieia  auch  erst  im  zweiten 
Jahrhundert  erscheint  kann  ich  nicht  zum  Beweise  anführen, 
da  alle  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Weihinschriften  der  Kai* 
serzeit  angehören.  Dass  sie  aber  nur  zweimal  erscheint’,  wäh* 

i S.  oben  S.  97  f.;  vgl.  den  Excurs. 

* Pausanias  II  27,  6f.  29,  1.  Huldas  u. 

* Efilli.  iff_.  1883  8.  149  u.  40  und  1884  8.  24  n.  6S. 
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rend  wir  so  viele  Weihungen  an  Asklepios  und  Apollon  be- 
sitzen, beweist  doch  wol  dass  Hygieia  auch  zu  dieser  Zeit  in 
Epidauros  noch  nicht  gleichen  Ansehens  genoss  wie  in  Athen 
und  anderwärts. 

Der  Komiker  Hermippos  nannte  in  seinen  Jamben  die  As- 
klepiostüchler  laso  Panakeia  und  Aigle:  von  Hygieia  wusste 
er  nichts*.  Aristophanes  bezeichnet  im  Plulos  laso  und  Pa- 
nakeia als  Begleiterinnen  des  Gottes;  von  Hygieia  weiss  er 
nicht.  Wir  sind  gewöhnt  uns  Hygieia  stets  und  überall  mit 
Asklepios  verbunden  zu  denken.  Aber  nicht  nur  diese  beiden 
ältesten  Schriftsteller -Zeugnisse  sondern  auch  — worauf  mich 
Herr  Professor  Koehler  gelegentlich  aufmerksam  gemacht  hat 
— die  luschriften  und  endlich  die  Kunstwerke  beweisen  dass 
der  Epidaurische  Gott  diesen  Bund  erst  in  Athen  einge^^n- 
gen  und  dass  derselbe  nur  allmählich  so  fest  geworden  ist  wie 
die  Folie  später  Zeugnisse  ihn  erscheinen  lässt. 

In  zwei  Inschriften  des  dritten  Jahrhunderts  ('A«h«<ucv  V 
S.103  n.  13  und  8.339  n.  5=C.  /.  A.  II  839  und  567»)  und 
einer  dritten  welche  Kumanudis  noch  ins  vierte  Jahrhundert 
setzt  ('A6^v.VI  S.133  n.9)  wird  der  Priester  nur  nach  Asklepios 
benannt,  während  wir  für  spätere  Zeit  Upiü«  ’AtncXtrinoa  Aal 
Tyulat  als  den  officiellen  Titel  kennen  Aber  einerseits  wis- 
sen wir  dass  damals  bereits  Hygieia  dem  Asklepios  beigesellt 
war,  andererseits  wird  auch  noch  in  weit  späterer  Zeit  der 
Name  der  Hygieia  zuweilen  wuggelassen  (wie  ’A&nvaiov  V S. 


' Schot.  XU  Arislopb.  PJul.V.  7üt  (.Ueioeke  P.  C.  ör.  18.  96  Kock  F.C.A., 
I 8.  247  Borgte  P.  L.  Gr.  ^ II  S.  505).  Dieses  gitt  ats  das  atlesle  titerari- 
sche Zeugniss  für  den  Asktepioscuttos  in  Athen  (s.  x.  B.  Wilamowiti,  Ans 
Kjrdathen  S.tTU)  Zu  bemerken  ist  dass  nach  Hermippos  die  Asktepiostöch- 
ter  Kinder  der  Helostochter  Lainpelia  waren.  Arist.  Plut.  V.  701  f.  V.  730. 
Der  bittere  Spott  den  der  Dichter  (bes.  V.  676  f.)  Ober  den  Cultus  ausgiesst, 
und  der  sich,  wie  mir  scheint,  sehr  bestimmt  unterscheidet  von  dem  was 
Aristophanes  sonst  wol  über  andere  Oültcr  scherzend  sagt,  erscheint  in  ganz 
anderem  Liebte  wenn  er  gegen  einen  ganz  * neugebackenen'  Cultus  gerich- 
tet ist.  Er  wird  auch  im  ersten  Plutos  gestanden  haben,  der  Ol.  92,  4 auf- 
gefOhrt  worden  ist. 

* Koehler,  Mittbeilungen  II  S.  24t. 
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198  n.  3 = C.  /.  A.  Ill  712»  und  S.  426  n.  19  = C.  /.  A. 
II  477^).  Kein  Zubll  dagegen  isl  es  dass  die  wenigen 
Weihinschriflen  welche  der  ältesten  Zeit  des  athenischen  Cal- 
les anzugehören  scheinen  durchweg  den  Asklepios  allein  nen- 
nen, wahrscheinlich  doch  um  so  weniger  Zufall  als  eine  da- 
von für  eine  Frau , eine  andere  von  einer  Frau  gesetzt 
ist  (V  S.  325  n.  4 und  S.  416).  Endlich  beweisen  auch  die 
beiden  Inschriften  des  Telemachos',  so  verstümmelt  sie  sein 
mögen,  dass  Hygieia  damals  noch  nicht  dieselbe  Stellung  wie 
später  einnahm.  Denn  das  that  sie  nicht,  auch  wenn  sie  sich 
— was  ich  nicht  glaube  und  iin  Verlaufe  dieser  Untersuchung 
alsdurchaus  unwahrscheinlich  nachzuweisen  hoffe— unter  den 
ö[Ao6u(Aot  der  einen  Inschrift  ('Ad^v.VI  S 137  n.l4)  oder  unter 
den  Asklepioslöchtern,  die  in  der  anderen  nach  den  Söhnen 
genannt  gewesen  zu  sein  scheinen  (ebd.  S.  138  n.l5),  verber- 
gen sullie.  Einen  direclen  Beweis  dafür  dass  Uygieia  nicht  mit 
Asklepios  von  Epidauros  herübergekommen  ist  würden  wir 
schliesslich  in  der  Inschrift  'AÖr,vaiov  VI  S.  137  n.  13  besit- 
zen, w'eun  Kumanudis’  Ergänzung  so  sicher  wäre  als  sie 
wahrscheinlich  ist.  Denn  dann  würde  der  Gott  neben  Hygi- 
eia  als  ö cv  'E7ct$a.üp(|>  bezeichnet  sein  — was  sich  hier  nur  auf 
die  llerkunfl  des  Cultes  beziehen  kann. 

Es  isl  immer  eine  gewisse  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit 
einer  Hypothese  wenn  man  die  Reihenfolge  der  Beweise  um- 
kebreii  kann.  Die  Hypothese  welche  ich  bis  jetzt  durch  lite- 
rarische Zeugnisse  und  Inschriften  zu  begründen  versucht 
habe  hat  sich  mir  zuerst  aufgedrängt  bei  der  Betrachtung  der 
Monumente.  Es  muss  jedem  der  die  Weihreliefs  aus  dem  As- 
klepieion  überblickt  ins  Auge  fallen ; diejenigen  welche  diese 
Reliefs  schufen  kannten  keinen  festen  Typus  der  Hygieia.  Wer 
sich  bewusst  ist  mit  welch  sparsamer  Selbstbeschränkung  die 
griechische  Kunst  sonst  mit  wenigen  Typen  haushält,wie  ste- 
tig und  folgerichtig  sie  andere  Göllertypen  entwickelt  hat,  den 
muss  die  Mannichfaltigkeil  dieser  Hygieiagestallen  befrem- 


' Koeblcr,  Mitlheilnngen  II  S.  24<  Oerard  L'AscUpieion  S.  13. 

UnTH.  D.  A>OH.  ISST.  X.  17 
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den,  die  zwischen  dent  aufblQhenden  Mädchen  und  der  wQr~ 
devollen  Matrone  schwankt.  Denn  dass  wir  da  wo  neben  As- 
klepios eine  weibliche  Gestalt  erscheint,  wenn  dieselbe  nicht 
ausdrücklich  als  eine  andere  Göttin  gekennzeichnet  ist,  Hy- 
gieia  zu  erkennen  haben  wird  doch  wol  angesichts  der  In- 
schriften und  der  späteren  Monumente  nicht  erst  des  Bewei- 
ses bedürfen.  Wie  konnte  man  fast  zur  selben  Zeit— denn  fast 
alle  diese  Reliefs  gehören  einem  ziemlich  eng  begrenzten  Zeit- 
raum an  — dieselbe  Göttin  in  so  verschiedener  Gestalt  darstel- 
len? Die  Reihe  der  bis  jetzt  publicirten  Reliefs  lässt  diese 
Verschiedenheit  noch  nicht  genügend  zu  Tage  treten : es  ist 
unter  ihnen  keines  auf  dem  Hygieia  ganz  matronal  erscheint. 
Desshalb  wird  in  dem  nachstehenden  Holzschnitt  ein  solches 
mitgetbeilt*. 


' Dahn  n.  tO=Sybal  n.  4001  iGIpsabguu  Msrtinelli  249).  Die  Abbildang 
sibt  nur  die  eine  Hilft«  de*  RelieÄ  wieder,  da  es  hier  nur  auf  die  Gestalt 
der  Hjgieia  aokommt,  und  die  andere  Haine  welche  nur  die  Adoraoten  ent- 
halt Oberhaupt  ohne  Interesse  ist.  Weitere  Beispiele  der  matrunalen  Hygi- 
eia sind  D.  17=  8.  3994;  D.  15  = 8.  4009;  D.  32=8.  4013.  Wenn  es  zwi- 
schen den  matronalen  und  den  madebenhaflen  Hjgieiigestalten  niefat  auch 
Uebergange  gibe,  wie  i.  B.  die  Hygiei«  Uittb.  II  T.  XVII,  könnte  man 
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Es  ist  klar:  die  Zeit  in  weicher  die  Reliefs  entstanden  sind, 
sagen  wir  in  Rausch  und  Bogen  das  vierte  Jahrhundert,  suchte 
erst  nach  einem  Typus  der  Hygieia.  Also  kann  die  Göttin 
nicht  von  Epidauros  herObergekommen  sein.  Auch  für  Askle 
pios,  kann  man  einwerfen,  haben  die  Reliefs  nicht  nur  einen 
Typus.  Es  ist  wahr.  Aber  alle  Varianten  lassen  sich  auf  zwei 
Grundtypen  zurQckfübren  *,  von  denen  der  eine,  der  des  thro- 
nenden Gottes,  neben  dessen  Sessel  die  Schlange  sich  auf- 
roill,  eben  der  Epidaurische  ist,  den  wir  durch  Pausanias’ 
Beschreibung  des  Gnldelfenbeinbildes  im  Hieron  so  genau 
kennen.  Ihn  variirten  freilich  die  Künstler  in  freierer  Weise, 
wie  er  auch  in  Epidauros  selbst  variirt  ward*;  aber  wo  wäre 
ein  L'nterschied  wie  derjenige  zwischen  der  schlanken  Hygi- 
eia, die  auf  dem  Relief  D.  n.  7=S.  n.  4019  an  dem  Stuhle 
des  Asklepios  lehnt,  wie  Hebe  auf  Vasenbildem  neben  Hera 
(Kekiilö,  Hebe  T.  V 3)  und  der  Matrone  der  oben  aufgezähl- 
ten Reliefs?  Daneben  sehen  wir  denn  allerdings  einen  ganz 
neuen  Typus  gewissermassen  vor  unseren  Augen  entstehen, 
den  des  beobachtenden  Arztes  (Duhn  Mittbeilungen  II  S.218)*. 

Doch  kehren  wir  zu  Hygieia  zurück.  Dass  sie  nicht  ans 
Epidauros  gekommen  ist  haben  auch  die  Reliefs  uns  gelehrt. 
Aber  sie  lehren  uns  noch  mehr.  Auf  dem  Relief  Mittbeilun- 


wol  daran  denken  jene  gar  nicht  Hygieia  lu  nennen  sondern  in  ihnen  etwa 
Demeter  zu  .sehen,  die  ja  auf  dem  Relief  Mitth.  II  T.  XVIII  und  vielleicht 
auch  sonst  noch  in  der  That  mit  Asklepios  vereint  ist;  aber  man  würde  da- 
mit auf  andere  Bedenken  stossen. 

' D.  71=8.  3991  gehört, wenn  hier  überhaupt  Asklepios  nnd  Hygieia  dar- 
gestellt sind,  doch  sicherlich  nicht  der  Reihe  von  "Adursntenreliefs",wenn 
dieser  Ausdruck  gestattet  ist,  an,  von  denen  hier  allein  die  Rede  ist. 

> Das  zeigt  das  neuerdings  pnhiieirte  Relief:  'GwiK-  Ta-el  9,  6. 

* Die  ' abwartende  Ruhe  des  beobachtenden  Arztes'  passt  wol  für  den 
Oott  dem  sich  Sterbliche  hilfesuchend  nahen.  Aber  wenn  sie  Pbeidias  in 
dem  ‘Asklepios'  des  Ostfrieses  zum  Ausdruck  gebracht  batte,  wie  Duhn 
meint  (Arch  Zeitung  1885  S.  103),  so  ware  das  recht  ungeschickt  gewesen. 
Der  Oott  sitzt  doch  nicht  desshalb  unter  den  anderen  Olympiern  um  aufzu- 
passen  oh  etwa  im  Festzug  jemand  marode  wird.  Er  hat  aber  von  der  ‘ ab- 
wartenden Robe'  auch  nicht  mehr  als  Athena  oder  Zeus  und  manche  an- 
dere Oestalt  des  Pbeidias. 
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gen  il  T.  XlV  (Sybel  d.  4327),  welches  Duhn  mit  Recht  für 
das  älteste  von  allen  erklärt  hat,  folgen  dem  Asklepios  zwei 
Mädchen.  Wenn  Hygieia  nicht  mit  den  anderen  Asklepiaden 
von  Epidauroa  herübei^ekommea  ist,  wenn  sie  wirklich  erst 
späten  Mythographen  eine  Tochter  der  Epione  v^ar,  wenn  an 
den  vorausgegangenen  Erörterungen  irgend  etwas  wahres  ist, 
BO  kann  Hygieia  unmöglich  im  fünften  Jahrhundert  mit  laso 
oder  Panakeia  in  dieser  Weise  verbunden  worden  sein.  Und 
dem  Ausgang  des  fünften  Jahrhundert  gehört  das  Relief  zwei- 
fellos an.  Erinnern  wir  uns  des  Aristophanischen  Plutos. 
Ganz  so  wie  der  Gott  hier  erscheint  schildert  ihn  der  Dich- 
ter, von  laso  und  Panakeia  begleitet.  Diese  haben  wir  ohne 
Zweifel  auch  hier  zu  erkennen.  Dem  fünften  Jahrhundert  ge- 
hört auch  das  Mittheiinngen  II  T.  XV  publicirte  Relief  (Sy- 
bel  n.  3995)  an,  wenn  auch  die  Verwandtschaft,  besonders 
des  zweiten  Mädchens,  mit  den  Figuren  des  Partbenonfrieses 
uns  nicht  verfuhren  darf  das  Relief  gleich  hoch  hinauf  zu  rü 
cken : es  bedurfte  einiger  Zeit  bis  die  Gestalten  der  grossen 
Kunst  Gemeingut  der  handwerksmässigen  Kunst  wurden,  und 
dann  wieder  längerer  Zeit  bis  sie  auch  hier  den  modernen 
Idealen  wichen.  Auch  hier  hat  der  Gott  zwei  jugendliche  Be- 
gleiterinnen, auch  hier  sind  sie  ohne  Zweifel  laso  und  Pana- 
keia zu  nennen.  Dass  die  dem  Vater  zunächst  stehende  einen 
etwas  älteren  volleren  Eindruck  macht  liegt  nur  an  der  En- 
face-Wendung  des  Oberkörpers,  duich  welche  der  Künstler 
andererseits  eine  so  reizvolle  Beziehung  zu  der  folgenden 
Schwester  erreicht  hat.  Von  einem  dritten  Relief  derselben 
Art  ist  leider  nur  ein  Bruchstück  erhalten;  der  Kopf  des  As- 
klepios im  Pro&l  nach  rechts,  vor  diesem  in  gleicher  flöhe 
der  Umriss  eines  anderen  Kopfes,  von  dem  es  ungewiss  ist  ob 
er  einem  Jüngling  oder  einem  Mädchen  in  Haube  (wie  auf 
dem  ersten  dieser  Reliefs;  T.  XIV)  angehört,  auf  Asklepios 
folgend  ein  Mädchen  mit  langen  Locken,  ganz  ähnlich  dem- 
jenigen auf  dem  zweiten  Relief  (T.  XV),  hinter  diesem  noch 
ein  Gewandrest,  der  zu  einer  vierten  Figur  gehört  zu  haben 
scheint.  Es  war  also  hier  wie  es  scheint  der  Gott  von  wenig- 
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atens  drei  Personen  begleitet,  vielleicht  von  den  drei  Töchtern 
der  Epione,  vielleicht  auch  von  den  Söhnen,  keinesfalls  von 
Hygieia'. 

Erwähnen  muss  ich  hier  noch  das  vor  hundert  Jahren  aus 
Athen  nach  England  versetzte  Relief,  welches  sich  jetzt  in 
Brocklesby-Pai’k  befindet  (Michaelis,  Ancient  Marbles  in  Great 
Britain  S.  228  n.  10).  Hier  folgt  auf  Asklepios  nur  ein  Mäd- 
chen, dem  ich  denn  doch  den  Namen  Hygieia  nicht  ohne  Be- 
denken abstreilen  würde.  L'nd  doch  ist  der  Typus  ganz  der- 
jenige der  eben  besprochenen  Reliefs  und  den  Stil,  über  wel- 
chen die  Abbildung  im  Museum  Worsteüunm  I 1 kein  Urteil 
gestattet,  nennt  Michaelis  dem  des  Parthenonfrieaes  sehr  ähn- 
lich. Doch  ehe  wir  eine  stilgetreue  Publication  besitzen  kann 
wol  das  letzte  Wort  über  das  Verhältniss  zu  unseren  Reliefs 
nicht  gesagt  werden. 

Mit  dem  vorliegenden  Material  aber  glaube  ich  den  ge- 
wisserinassen  aulochthonen  Ursprung  der  Hygieia  im  Gegen- 
satz zu  den  vun  Epidauros  zugewanderten  Asklepiaden  hin- 
länglich sichergeslellt  zu  haben.  Gegen  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts zog  der  Gott  von  Epidauros  in  Athen  ein;  zu  An- 
fang des  vierten,  so  scheint  es,  ward  ihm  Hygieia  beigesellt 

Wir  haben  gesehen  wie  die  Kunst  des  vierten  Jahrhunderts 
nach  einem  Typus  der  Hygieia  suchte;  bedarf  es  da  noch  des 


• Duhii  3=Syl)eI  4374.  Eine  Zeichnung  wird  E.  Locwy  in  der  von  ihm 
vorbereiteten  Saiuiiilung  attischer  lieliefs  pnhlictren. 

‘ Damit  ist  natOrlich  weder  gesagt  dass  alle  diejenigen  Relief  auf  denen 
Asklepios  mit  den  Töchtern  der  Epione  erscheint  nutvreiidig  »Iler  sein  müs- 
sen als  die  Gesamintheit  derjenigen  suf  welchen  ihn  Hygieia  allein  beglei- 
tet. noch  ist  damit  absolut  ausgeschlossen  dass  man  In  spaterer  Zeit  einmal 
Hygieia  mitten  unter  die  Epidaurisebe  Familie  versetzt  habe,  mit  der  sie 
von  Hnus  aus  nichts  zu  thun  hat.  Aber  selbst  in  dem  Hymuos  C-  /■  A III 
1 n.  171  k , wo  das  letztere  geschieht,  wird  in  der  Verbindung  doch  der  Ily- 
gicia  ihre  Bonderstelluug  bewahrt,  ja  vielleicht  sollte  sie  gar  nicht  für  eine 
Tochter  der  Epione  gellen  Es  heist  von  Asklepios  (Z.  14  fl:  ToO  t'  iyfvovrs 
xdpett  IIoÖKZEipios  Mayz'ev,  "ET.Xijojiv  xoapijvopt]  — ii)  — ijÄ’  ’Iaau> 

'Axraei  ti  xai  AfyXr,  x«i  Havnet«, [64y«Tpiz,  ouv]  ipixpfjrrü»  'Tyiit* — H) 
Ilativ.  Späte  Mythngraphen  freilich  reihten  ja  sicher  Hygieia  den  Töchtern 
der  Epione  ein;  .Suidas  u.  d.  W.  'Hx:dv>i,  Aristides  VII  8.  79  Dindorf. 


Digitized  .lOgle 


262 


DIB  4TTI8CHB  HTOIEIA 


Beweises  dafür  dass  dem  fünften  Jahrhundert,  das  so  viele 
Göttertypen  für  alle  Zeiten  ausgeprägt  hat,  diese  Aufgabe  noch 
gar  nicht  gestellt  war?'  Denn  einmal  gestellt  musste  sie  auch 
irgendwie  gelöst  werden.  Die  Dichtung  kann  die  Göttin  wol 
als  ■Kft't&ima,  (ixxxpuv  anrufen  und  dann  doch  wieder  von  ihr 
eine  anmutig  jugendliche  Vorstellung  erwecken,  die  Kunst 
muss  sich,  wenn  sie  verstanden  werden  will,  schliesslich  für 
die  eine  oder  die  andere  entscheiden,  im  Notfall  zu  Attribu- 
ten ihre  Zutlucht  nehmen  Aber  wie  all  auch  immer  die  Per- 
sonification des  höchsten  Lebensgutes,  der  Gesundheit,  in  der 
Poesie  der  Volkssprache  oder  der  Dichtung  sein  mag^,  eine 
leibhaftige  Göttin  wurde  Hygieia  erst  als  Genossin  des  As- 
klepios. 

Als  die  Athener  der  Athena  als  Hygieia  jene  Broncestatue 
weihten,  deren  Basis  noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  vor  der  s.  ö. 
Ecksäule  der  Propylaien  steht  hatte  Hygieia  sicherlich  noch 
keinen  Cultus  in  Athen,  war  sie  noch  einfache  Personifica- 
tion, ebenso  wie  Nike  zu  Athen  noch  lediglich  poetische  Vor- 
stellung gewesen  sein  wird  als  man  der  Athena  als  Nike  einen 
Tempel  weihte. 

Das  vierte  Jahrhundert  also  hat  die  attische  Göttin  Hygieia 
in  Wahrheit  erst  geschaffen;  ihm  fiel  auch  die  Aufgabe  zu 
der  neuen  Göttin  künstlerisch  Gestalt  zu  geben.  Wie  hat  es 


* Dass  im  Westgiebel  des  Parthenuu  Asklepius  und  Kygieia  nicht  dar- 
gestellt waren  bedarf  beule  keines  Beweises  mehr  nachdem  die  andere  Deu- 
tung durch  Loeschckes  überaus  glückliche  luterprclalion  der  einst  gegen- 
über bellndlichen  Figuren  über  allen  Zweifel  erhüben  ist:  eine  Deutung 
stützt  die  andere  weil  sich  beide  zu  einem  Uanzen  zusaminenechliessen  wie 
man  es  scbö.ier,  kunstgeschichtlicb  wie  hiaturiscb  bedeutungsvoller  nicht 
denken  kann- 

* Blosse  Persuuincatiun  ist  lljrgleia  wenn  sie  nel>en  Budaimunia  und 
Pandaisia  auf  einem  attischen  Vaseubild  erscheint:  Briluli  Matfum  Catalo- 
gue n.  1263,  Jahn.  Vasen  mit  Uoldschmuck  T.  II. 

* Loew},  Inschrillen  griechischer  Bildhauer  n.  63.  Nehcii  der  Athena 
iljgieia  sah  Pausanias  noch  eine  Statue  der  Hygieia,  IJy  AoxAiia.oä  axtSa  cT- 
V«  Xfyouei.  Vielleicht  nahm  er  dafür  die  ^rSaeTl)  'rytis  deren  Basis  hier  ge- 
funden worden  ist:  C.  I.  A . Ill  1,  460. 
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diese  Aufgabe  gelöst?  Ist  man  überhaupt  hinaiisgekommen 
über  das  Schwanken  und  Sueben  von  welchem  die  Keliefa  zu- 
nächst Zeiigniss  ablegen?  Dubn  meint  (a.  a.  0.  S.  220)  im 
allgemeinen  finde  man  die  matronale  Bildung  mehr  auf  den 
Reliefs  spateren  Ursprungs,  die  mädchenhafte  mehr  auf  de- 
nen der  besten  griechischen  Periode.  Das  wäre  auffallend  weil 
die  spätere  Kunst,  die  doch  wahrscheinlich  hier  wie  sonst  von 
der  attischen  abhängig  ist,  an  diesen  und  nicht  an  jenen  Ty- 
pus angeknüpft  zu  haben  scheint  ^ Aber  wenn  wir  die  ältes- 
ten Reliefs  mit  Recht  ausgeschieden  haben  bleibt  kein  Grund 
mehr  zu  Duhns  Annahme.  Denn  man  wird  schwerlich  mit 
einigem  Schein  behaupten  können  dass  beispielsweise  das  Re- 
lief Mitth.  II  T.XVI  älter  sei  als  das  beistehend  publicirte.  lie- 


berhaupt  scheinen  mir,  wie  ich  schon  bervorgehoben  habe, 
diese  Reliefs  einem  so  begrenzten  Zeitraum  anzugehören*  dass 


' Soviel  kann  man  vol  sagen  obgleich  das  reiobe  Material  spaterer  Ujgi- 
eia-Oaralellnngen  erst  noch'  einer  gründlieben  Siebtong  'bedarf  Ob  die 
späteren  Kunstwerke  Oberhaupt  von  anderen  als  atUseben  abbSngig  sein 
könnten  — das  heisst  ob  Hygieia  anderwärts  frOber  als  in  Athen  Cnltgöttin 
wurde  — ist  eine  Frage  die  ich  einer  anderen  Untersnebnng  Vorbehalte. 

’ Das  ist  ja  nicht  antfallend  sondern  vielmehr  selbstvenUndllcb.  Es  ist 
die  Zeit  da  die  attische  Reliefknnst  llberhaopt  ein  reiches  Leben  fObrt — von 
den  Brosamen  vom  Tische  des  Pbeidias. 
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ich  eine  chronologische  Scheidung  für  unausführbar  und  für 
bedeutungslos  halten  möchte*. 

Wol  aber  lässt  sich,  wenn  wir  auf  das  zufällig  erhaltene 
Material  überhaupt  einen  Schluss  gründen  dürfen,  ein  Vor- 
wiegen des  jugendlichen  Typus  bemerken,  welches  diesem 
schliesslich  den  Sieg  zu  versprechen  scheint^. 

Für  diesen  jugendlichen  Typus  sind  nicht  nur  die  schlan- 
ken jungfräulichen  Formen  charakteristisch  sondern  auch  die 
Stellung  Selten  nur  steht  Hygieia  frei  und  selbständig,  in 
sich  abgeschlossen  da,  wie  stets  wenn  sie  matronal  gebildet 
ist.  Meist  lehnt  sie  sich  seis  an  einen  Baum,  seis  an  einen  Pi- 
laster, seis  an  den  Sessel  des  Asklepios  oder  endlich  an  des- 
sen Schulter^.  Häutig  ist  dabei  das  eine  Bein  ganz  entlastet, 
der  eine  Fuss  über  den  anderen  geschlagen  *.  Der  Kopf  folgt 
häufig  der  lässigen  Haltung  des  Körpers  durch  eine  leichte 
Neigung  zur  einen  Schulter^. 

Zuweilen  sind  nur  die  Umrisse  der  Figuren  ührig  geblie- 
ben^; selten  sind  die  Köpfe,  seltener  noch  die  Gesichter  erhal- 


1 D.  32=S.  40t3  macht  allerdiDgs  den  Eindruck  eines  spaten  Machwerks 
— und  doch  ist  hier  Hjgicia  malronai  gebildet.  Aber  geringe  Arbeit  er- 
scheint uns  immer  spat,  oft  gewiss  mit  Unrecht.  Das  Retiet  ist  da.s  kleinste 
und  ärmlichste  von  allen.  Der  Charakter  der  Inschritl  gibt  keine  Veran- 
lassung es  in  besonders  spate  Zeit  zu  setzen. 

> Die  vier  Beispiele  des  matronalen  Typus  sind  oben  anfgezahlt.  Jugend- 
lich aber  erscheint  Hygieia  auf  Tulgenden  Reliers;  D.  8=8.  4002  (Mitth  Tf. 
XVt|;  D.  33=8.  4007  {Bull,  dt  eorr.  hell-  II  Tf.  IX|;  D.  9=8.  4000  (ebenda 
Tf.  Vri);  D.  7=8.  4019;  D.  11=8.  3993;  D 13=8.  4264;  D.  42=8.  4010; 
D.  29=8.  4032;  D.  2t=8.  4310;  8.  t027;  D.  27=8.  4986. 

* An  einen  Baum  (beidemal  mit  hochanfgestOtztem  Arm) : BuUeUn  Tf. 
Vtl  und  Tf. Vitt,  ferner  8.4293;  an  einen  Pilaster  (in  derselben  Weise) : ebd. 
Tf.  tX  und  8.  4265;  an  die  Stuhllehne  des  Asklepios:  8.  4019  und  8.  4264 
(publicirt  auf  8.  263  );  an  Asklepios'  8chulter;  8 4010.  8.  173,  8.  4027, 
8.  4281,  wahrscheinlich  8.  3993.  Etwas  selbständiger  erscheint  sic:  8.4310, 
nuchmehr  8.  4986  8.  4008  Mitth.  II  T.  .XVII.  Alle  Fragmente,  soweit  sich 
auf  ihnen  die  Stellung  der  Hygieia  überhaupt  erkennen  lasst,  dieser  Stati- 
stik einzureihen,  erscheint  überflüssig. 

* Sybel  4002,  4019,  4293. 

' Sybel  4007,  4010,  4264,  4265,  4986. 

* Sybel  4986  IT. 


Digitized  by  Googl 


DIE  ATTtSCMB  HTOIBtA 


2»S 

ten  Bei  dem  im  BtUletinTf.  VII  publicirten  Relief  (Sybel  4000) 
sowie  bei  Sybel  4010  und  4986  lässt  der  erhaltene  Umriss 
des  Kopfes  noch  erkennen  dass  das  Haar  der  Hygieia  hoch- 
aufgebunden  war.  Dieselbe  Frisur  finden  wir  denn  auch  auf 
den  beiden  Reliefs  welche  den  Kopf  der  Göttin  verhält- 
nissmässig  wolerhalten  darbieten:  Sybcl  4001  — Bulletin  Tf. 
IX  und  4264  (hier  zuerst  abgebildet  S.  263)  ^ Diese  Frisur 
also  schien,  vermutlich  nach  der  Mode  jener  Zeit,  der  ju- 
gendlichen Göttin  angemessen.  Es  ist  die  Haartracht  späte- 
rer Apollonköpfe,  auch  der  Artemis  und  Aphrodite Im  vier- 
ten Jahrhundert  wird  sie  die  Tracht  junger  Mädchen  gewesen 
sein  und  ist  dann  alsbald  von  Artemis  auf  Apollon  übertra- 
gen worden. 

Wenn  nun  im  Asklepieion  ein  weiblicher  Kopf  von  jugend- 
lichen Formen  gefunden  worden  ist,  der  jene  leichte  Neigung 
zur  einen  Schulter  sowie  jene  hohe  Frisur  hat,  so  dürfen  wir 
ihn  wol  als  Kopf  der  Hygieia  in  Anspruch  nehmen.  Es  ist  der 
Kopf  welcher  auf  unserer  Tafel  VIII  nach  einer  Zeichnung  L- 
Ottos  abgebildet  ist”.  Der  nach  aussen  gerichtete  Blick  und 
der  leicht  geöffnete  Mund  charakterisiren  das  Alter,  das  starke 
Kinn  dessen  untere  Linie  fast  ganz  gerade  verläuft  gibt  dem 


< Der  .IQngling  rechts — sicherlich  einer  der  Asklepiadea  — liess  sich 
durch  das  Fragment  Bybel  4323*  ergSoten,  wodurch  sich  ergibt  dass  dieses 
mit  n.  4323''  nichts  zu  thuu  hat 

* Conze,  ATuom  Memorie  deW  fnslHutu  S.  408  f. 

’ Bybel  4119  l.eidergibt  die  Zeichnung  den  Kopf  nicht  in  der  noch  deut- 
lich erkennbaren  Neigung,  welche  ganz  mit  deijenigen  des  Hygieiakoptes 
auf  dem  S.263  abgebildeten  Relief  übereinstimmt.  Der  Haarschopf  ist  etwas 
zu  hoch  geraten,  das  Kinn  etwas  zu  niedrig  und  weioh  — Um  den  Kopf 
geht  eine  0,01  breite  Randbettiing,  die  vornen  vor  dem  Schopf  sich  ver- 
ISult;  das  Melallbaud,  welches  wol  vermittelst  eines  hinten  Inder  Bandbet- 
tung  befindlichen  Loches  befestigt  war,  schien  unter  dem  Haar  zu  ver- 
schwinden. Wozu  ein  zweites  rundes  Loch  mitten  auf  dem  Kopf  gedient 
haben  könnte  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Im  I.  Uhr  sind  zwei  Ringlöeher, 
im  rechten  eines  Hinten  und  oben  ist  das  Haar  nur  ganz  oberflächlich  be- 
handelt sodass  sich  nicht  erkennen  lasst  dass  das  Haar,  wie  man  annehioen 
muss,  hinten  aufwärts  gestrichen  ist.  Oesichtshöbe  vom  Kinn  bis  zum  Haar 
0,17,  mit  dem  Haar  0,23. 
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Ausdruck  etwas  Festes,  Keusches.  Der  Kopf  scheint  mir  dem 
Typus  des  Apollon  näher  zu  stehen  als  die  Zeichnung  erken- 
nen lässt.  Man  wird  ihn  unbedenklich  ins  vierte  Jahrhundert 
setzen  kdnnen. 

•Auf  der  folgenden  Tafel  (IX)  wird  einer  der  reizvollsten  Mäd- 
chenköpfe  attischer  Kunst  zum  erstenmale  veröffentlicht  ^ 
Man  bat  ihm  längst  den  Namen  Hygieia  gegeben.  Und  die 
Verwandtschaft  mit  dem  Kopf  des  Asklepieions  ist  ja  unver- 
kennbar: die  gleichen  mädchenhaften  Formen,  die  gleiche 
leise  Neigung  des  Kopfes,  fast  Qbereinstimmende  Haartracht. 
Der  schlanke  Hals  erhöht  den  Eindruck  des  Jugendlichen. 
Die  Haare  sind  rings  um  den  Kopf  straff  in  die  Döhe  gestri- 
chen um  zu  dem  Schopf  vereinigt  zu  werden,  während  bei 
dem  anderen  Kopf  die  Stirn-  und  Schläfenhaare  seitwärts  ge- 
strichen sind  und  so  die  Ohren  halb  verdecken : auch  dieser 
Unterschied  lässt  jenen  Kopf  noch  junger,  mädchenhafter  er- 
scheinen. Er  durfte  kaum  viel  späterer  Zeit  angehören.  Si- 
cherlich ist  er  noch  gnter  Zeit  wQrdig.  Den  Namen  Hygieia 
mag  er  immerhin  fuhren. 

F.  KOEPP. 


Excurs. 


Der  vorliegende  Aufsatz  war  niedei^teschrieben  als  das 
zweite  Heft  der  Archaeologischen  Zeitung  erschien.  Meine  An- 
schauung von  der  Attischen  Hygieia  ist  nicht  wie  Sybels  As- 
klepios - Hypothese  abhängig  von  der  Frage  ob  schon  am  Par- 
thenon Asklepios  daigestellt  werden  konnte.  Vielmehr  könnte 
ich  wenn  Duhn  (a.  a.  0.  S.  90  f.)  Recht  behielte  gerade  da- 
rin dass  der  Gott  allein  erscheint,  znmal  wenn  der  Aphrodite 
ihre  Tempeigeoosain  Peitho  beigeseilt  wäre,  einen  neuen  Be- 


' Im  Centralmoseum.  Sjbel  n.  640.  Abguss  bei  Marti  nelli,  danseh  der 
Ucbtdraok. 
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weis  fdr  meine  Hypothese  finden:  nur  mflssten  alle  Daten  um 
ein  Menschenalter  etwa  zurückgerQckt  werden.  Aber  ich  halte 
auch  an  Sybela  Combination  fest.  So  bestechend  Duhns  Be- 
weisführung auf  den  ersten  Bück  zu  sein  scheint  — nicht  we- 
niger als  alles  was  wir  rora  Asklepiosciilt  wissen  spricht  da 
gegen  dass  er  bereits  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ein- 
gebürgert gewesen  wäre,  geschweige  denn  eine  so  hervorra- 
gende Stellung  eingenommen  hätte.  Die  Zeugni.sse  sind  im 
Verlaufe  dieser  Untersuchung  fast  alle  berührt  worden  ; ich 
brauche  sie  hier  nicht  noch  einmal  zusammenzustellen.  Dazu 
scheint  mir  Sybels  Hypothese  nicht  leicht  zu  wiegen.  Ein 
stricter  Beweis  lässt  sich  freilich  nicht  führen.  Aber  anderer- 
seits verliert  auch  Duhns  Ai^iimentation  bei  näherem  Zuse- 
hen viel  von  ihrem  bestechenden  Schein.  Dieser  besteht  ja 
vornehmlich  darin  dass  mit  der  Deutung  auf  Asklepios  auch 
das  Princip  gefunden  scheint  nach  dem  die  Auswahl  der  Göt- 
ter getroffen  ist.  Diejenigen  Gütler  sollen  dargestellt  sein  ‘ die 
man  besonders  Veranlassung  halle  als  Zeugen  gegenwärtig  zu 
denken,  wenn  der  panatbeuäische  Festzug  seinem  Ziele  zii- 
strebte’ : in  den  beiden  mittleren  Paaren  die  HauptgöUer  der 
Burg,  in  den  äusseren  Gruppen  die  Götter  der  Unterstadt,  an 
deren  Tempeln  die  Prooessiuu  vorüberzog,  Aber  Zeus  selbst 
war  auf  der  Akropolis  keine  Hauptperson  und  über  die  An- 
wesenheit der  Hera  gar  gebt  Duhn  doch  etwas  zu  leichten 
Fusses  hinweg  (S.  102);  endlich  die  Art  wie  dem  Leser  insi- 
nuirt  wird  dass  die  Aphrodite  keine  andere  sei  als  die  vom 
Südabhang  erscheint  mir  fast  als  ein  nnerlaubler  Kunstgriff. 
Denn  es  wird  doch  niemand  im  Ernst  glauben  dass  Aphro- 
dite desshalb  in  die  Ferne  schaut  und  weist  weil  ihr  Heilig- 
tum xaTotjfiov  Y>i;  vii;  Tpod^vivix;  war  und  nicht  einzig  und  al- 
lein desshalb  weil  sie  ihrem  Knaben  Eros  den  heraiikommen- 
den  Zug  zeigt.  Die  Anwesenheit  des  Eros  und  der  Nike  sollte 
doch  auch  vor  der  strengen  Durchführung  des  “topographi- 
schen Princips’  warnen.  Diese  gehl  schon  bei  ‘Asklepios’ 
und  Dionysos  etwas  weit;  bei  Demeter  und  Ares  aber  soll  gar 
die  Gruppirung  des  Frieses  als  ‘ Bestätigung  einer  an  und  für 
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sieh  schon  höchst  wahrscheinlichen  topographischen  Thatsa- 
che’  gelten.  Was  soll  dann  erst  die  vielbesprochene  Gmppi- 
rung  der  Demeter  mit  dem  gegen  QborsitjEenden  Jüngling  für 
topographische  Folgerungen  nach  sich  ziehen  I Dass  wir  die 
Uaupigötter  der  Stadt  hier  zu  suchen  haben  scheint  sich  zn- 
nächst  von  selbst  zu  verstehen ; dass  an  deren  Tempeln  die 
Panatbenäeoprocession  vorüberzog  ist  an  und  für  sich  wahr- 
scheinlich. Aber  dadurch  liass  sich  die  Phantasie  des  Künst- 
lers nicht  binden.  Wollte  Pbeidias  überhaupt  die  Götter  dar- 
stellen wie  sie  in  Athens  Tempeln  wohnten,  nicht  wie  sie  in 
den  olympischen  Wohnungen  um  Zeus  und  Hera  versammelt 
waren,  so  durfte  er  nicht  mit  solcher  Freiheit  verfahren : der 
Hermes  des  Frieses  ist  doch  thatsächlich  nicht  derjenige  wel- 
chen man  auf  dem  Markte  verehrte,  der  Dionysos  des  Frieses 
gleicht  auf  keinen  Fall  dem  Gott  der  tv  Atfivout  wohnte, die  Pal- 
las des  Frieses  ist  nicht  die  Polias.derdas  Gewand  dargebracht 
wird : könnte  sie  sonst  auch  gleich  den  anderen  Göttern  als 
unbeiheiligte  Zuschauerin  dasilzen?  Duhn  sagt  (S.  102)  ‘Wäre 
unter  den  Göttern,  die  ausgeschlossen  werden  sollten  oder 
durften,  Poseidon,  so  würde  sich  dafür  ebensogut  eine  Erklä- 
rung finden  lassen,  wie  sich  bis  jetzt  die  Gelehrten  abmuh- 
ten,  darzuthun.  dass  derselbe  am  wenigsten  könne  gefehlt 
haben’.  So  unbestimmt  und  schwankend  sind  in  der  That 
unsere  Vorstellungen  von  dem  Götterkreis  der  Athen  im  fünf- 
ten Jahrhundert  beherrschte.  Wir  würden  zurückgehen  auf 
die  Grüodungssage  der  Panathenaeen  und  sagen,  Pnseidnn- 
Erechtheiis,  der  sie  eingeführt,  könne  nicht  den  anderen  Göt- 
tern gleichberechtigt  der  Feier  beiwohnen.  Aber  weil  der 
Künstler  die  direct«  Beziehung  des  Zuges  zur  Burggöttin  nicht 
zum  Ausdruck  gebracht  hat,  weil  er  Athena  gleich  den  ande- 
ren Olympiern  Zuschauerin  sein  lässt  durfte  er  auch,  ja  mir 
scheint  musste  er,  den  Tempelgenossen  oder  Nachbar  der 
Güttin  auch  Zuschauer  sein  lassen.  Poseidon  - Frech theus  war 
einmal  einer  der  vornehmsten  Götter  der  Burg  und  es  wäre 
gelehrte  Tüftelei  gewesen,  wie  wir  sie  dem  Pbeidias  und  dem 
fünften  Jahrhundert  nicht  Zutrauen  können,  wenn  er  aus  dem 
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angedeuteten  Grund  auagescbloeaen  worden  wäre.  Denn  diese 
Gölterversamralung  ist  eine  freie  Schöpfung  des  Künstlers, 
unabhängig  von  uralten  Mythen  und  Volksvorstellungen,  die 
eine  naive  Zeit  wol  im  Ritus  fortlebeu  lässt,  doch  ohne  sie 
sich  zum  Bewusstsein  zu  bringen- 

Wenn  aber  der  Augenschein  lehrt  dass  hier  nicht  Poseidon 
dargeslelll  ist?  ‘ Wo  immer  die  Kunst  des  sechsten  und  fünf- 
ten Jahrhunderts  Gelegenheit  batte,  Poseidon  darziislellen, 
suchte  sie  in  ihm  den  kraftvollen  Bruder  des  höchsten  Him- 
melsgoltes  vorzufübren,  jenem  nahezu  gleichberechtigt  und 
unumschränkter  Herrscher  in  seinem  Gebiet’.  So  Dubn  (S- 
99).  Echt  altertümliche  Statuen  oder  Reliefs  gibt  es  nicht, 
die  schwarzfigurigen  Vaseobi Ider  kommen  nicht  in  Betracht, 
weil  bei  ihnen,  wie  Overbeck  (Kunstmythologie  111  S.  213) 
richtig  bemerkt,  ‘ von  einer  bewussten  Charakteristik  nicht 
die  Rede  sein  kann  Die  Münzen  von  Poseidonia  weichen  in 
wesentlichen  Dingen  von  einander  ab  (ebenda  S.317  f.):  bald 
ist  der  Gott  bärtig  bald  unbärtig  (?),  bald  hat  er  lange  Locken 
bald  kurzes  Haar.  Der  Typus  stand  offenbar  noch  nicht  fest. 
Dass  der  weitausschreilende  den  Dreizack  schwingende  Gott 
hier  wie  auf  den  rotfigurigen  Vasen  strengen  Stils  (S.  22i  f.) 
gewaltig  und  muskelkräftig  gebildet  wurde  versteht  sich  von 
selbst.  Aber  ist  der  Unterschied  zwischen  diesem  Poseidon 
und  dem  des  Frieses  grösser  als  der  zwischen  dem  Blitze 
schleudernden  Zeus  der  Gigaiitenkämpfe  und  dem  desselben 
Frieses,  der  so  bequem  in  seinem  Sessel  sitzt?  Man  sollte  doch 
nur  solche  Poseidondarstellungen  mit  dem  ‘Poseidon’  des 
Frieses  vergleichen,  die  den  Gott  in  gleicher  Ruhe,  sitzend, 
nicht  in  der  lebhaften  Bewegung  des  Kampfes  oder  der  Ver- 
folgung zeigen.  Es  sind  unter  den  r.  f.  Vasen  des  strengen 
Stils  nur  ganz  wenige  (Overbeck  S.  229).  Aber  auch  nur  sol- 
che Monumente  sollte  man  heranziehen  die  stilistisch  dem 
Relief  des  Parthenon  verwandt  sind.  Und  das  sind  nicht  die 
Vasen  des  ‘ strengen  Stiles  ’.  Der  Poseidon  der  Schale  des  £r- 
ginos  und  Aristophanes  steht  dem  des  Parthenonfrieses  näher 
als  derjenige  der  von  Overbeck  S.  224  zusammengestellten 
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Vasen.  Durch  VenAandtschafl  der  Silualion  wQrde  unter  den 
Vasen  des  freieren  Stiles  am  ersten  die  Schale  Montmtenti  V 
Tf.  59  zum  Vergleich  aiiffordern.  Doch  Overbecks  Atlas  kann 
j^en  überzeugen  dass  man  überhaupt  nicht  Statuen  Reliefs 
Vasen  Münzen  und  geschnittene  Steine  in  eine  Entwicke* 
lungsreihe  zwängen  kann,  weil  jede  Monumentengattung  ihre 
eigene  Entwickelung  hat.  Wie  sollen  \\ir  da  nachweisen  dass 
Poseidon  ausserhalb  jeder  Action,  ruhig  dasitzend  in  der  Re- 
liefkunst der  Zeit  des  Pheidias  anders  habe  aussehen  müssen? 

Nur  Zeus  geniesst  in  der  Gdtterversanimlung  des  Ostfrie- 
ses den  Vorzng  eines  Lehnstuhles  und  macht  davon  zu  seiner 
Bequemlichkeit  Gebrauch.  Die  übrigen  Götter  sitzen  alle,  so- 
weit sie  nicht  den  Oberkörper  en  face  wenden  mit  etwas  ge- 
krümmtem Rücken,  wie  jedermann  bei  lässigem  Sitzen  auf 
einem  Stuhl  ohne  Lehne.  So  Hermes,  so  Pallas,  so  auch  Po- 
seidon. Es  ist  kein  Zeichen  von  Gebrechlichkeit. 

Der  rechte  Arm  des  Gottes  hängt  schlaff  herab.  Soll  das 
des  Heerbeberrschers  unwürdig  sein?  Es  ist  ja  hier  keine  Ge- 
legenheit den  Dreizack  zu  schwingen.  Ich  glaube  nicht  dass 
Pheidias  einen  Unterschied  machte  oderauch  machen  konnte 
zwischen  einem  ruhig  herabhängenden  Arm  der  wol  versteht 
‘ eine  wuchtige  Angriffswaffe  zu  schwingen  ’ und  einem  ru- 
hig herabhängenden  Arm,  dessen  ‘ blosse  Erhebung,  das  Aus- 
strecken der  Hand,  genügt  um  die  Menschheit  zu  überzeu- 
gen von  der  Wirksamkeit  göttlicher  Kraft’.  Habe  ich  von  der 
Kunst  des  Pheidias  eine  zu  geringe  Meinung?  Sieht  man  denn 
der  Rechten  des  Zeus  an  dass  sie  gewohnt  ist  Blitze  zu  schleu- 
dern oder  deijenigen  der  Pallas  dass  sie  die  mächtige  Lanze 
schwingt?  Die  linke  Hand  des  Gottes  hielt  einen  Stab.  Es 
scheint  in  der  That  dass  derselbe  nur  gemalt  war;  denn  we- 
der oben  am  Rand  der  Platte  noch  unter  dem  Daumen  ist 
ein  Bohrloch.  Warum  soll  es  kein  Dreizack  gewesen  sein? 
Es  ist  ja  bekannt  genug  wie  willkürlich  am  Parlhenonfries 
bloss  gemalte  Details  mit  bronzenen  abwechseln  (Michaelis  S. 
225).  Aber  man  kann  auch  daran  erinnern  dass  auf  der  Hie- 
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ronvase  Montmenli  IX  Tf.  43,  die  eine  der  wenigen  Darstel- 
lungen des  sitzenden  Poseidon  auf  r.  f.  Vasen  des  strengeren 
Stils  bietet,  Poseidon  statt  des  Dreizacks  ein  Scepter  hält. 

Mehr  weiss  ich  gegen  Duhn’s  Hypothese  aiigenblieklich 
nicht  zu  sagen.  Dass  es  kein  stricter  Beweis  ist  habe  ich  vor- 
ausgeschickt. 

F.  K. 
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Der  Tempel  des  Apollon  Chresterios 
bei  Aigai. 


Auf  einer  Reise  von  Pergamon  über  Myrina  und  Aigai 
(Nimrud-Kateasi)*  nach  Magnesia  am  Sipylos,  die  ich  im  No- 
vember dieses  Jahres  theilweise  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
R.  Bohn  und  in  Begleitung  von  Herrn  Demosthenes  Baltazzi 
ausgefuhrt  habe,  bin  ich  in  der  Nähe  von  Nimnid-Kalcssi  auf 
die  Ruinen  eines  Tempels  gestossen,  der  nach  der  erhaltenen 
Weihinschrifl  dem  Apollon  Chresterios  unter  dem  Proconsul 
P.  Servilius  Isauricus  geweiht  worden  ist,  dem  Mitconsul 
Caesars  vom  Jahre  48  v.  Chr.,  der  im  Jahre  46  die  Provinz 
Asia  verwaltet  hat. 

Von  dem  Sattel,  der  die  Höhe  von  Nimrud-Kalessi  von 
dem  östlich  sich  anschliessenden  Gebirgszug  trennt,  führt 
ein  antiker,  mit  rechteckigen  Tracliytplatten  sorgfältig  be- 
legter Weg  in  südöstlicher  Richtung  an  der  Berglehne  hinab 
zum  Bett  des  Kodja-Tschai,  des  Flusses,  der  südlich  an  Nim- 
rud-Kalessi vorbeifliesst  und  in  der  Nähe  von  Kalahassary  in 
den  Golf  von  Ischandailik  miindet^.  .An  der  Stelle,  wo  dieser 
Weg  die  Sohle  des  Thaies  erreicht,  drei  Viertelstunden  von 
Nimrud-Kalessi  entfernt  liegen  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flus- 
ses die  Trümmer  des  genannten  Tempels  noch  alle  so  zusam- 
men, wie  sie  bei  dem  Einsturz  des  Baues,  der  durch  Erdbe- 
ben veranlasst  zu  sein  scheint,  gefallen  sind.  In  Millen  mas- 
senhafter, malerisch  übereinander  gethürmter  Werkstücke 
steht  die  gewaltige  Thür  der  Cella,  aus  drei  monolithen  Blö- 


< BuU.  d.  Cetr.  Hell.  1881  B.  131-136.  511. 

* Vgl.  Pottier  und  Reinsoh,  Bull.  d.  Corr.  Hell.  1882  S.  199  und  205-307. 
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cken  gebildet,  allein  noch  aufrecht-  Die  Säulentroimneln  zei- 
gen die  Cannelirung  jonischer  Bauten  und  auch  diejoniscben 
Kapitale  sind  vorhanden  sowie  Epistylblöcke  mit  dreifacher 
Theilung  der  Vorderseite,  Friesplatten,  mit  Bukranien  und 
Guirlanden  in  Relief  geziert,  und  endlich  die  schön  profilir- 
ten  Geisa  mit  Zahnscbnitt  und  Wasserspeiern,  Alles  aus  röth- 
lieh  braunem  Trachyt.  Es  müssen  die  Werkstücke  des  Baues 
noch  nahezu  vollständig  vorhanden  sein.  Grösse  und  Grund- 
risstorm  zu  erkennen,  ist  indessen  nnr  nach  Wegräumung 
der  den  Stylobat  bedeckenden  Trümmer  möglich,  eine  Ar- 
beit, deren  Vollendung  ieh  nicht  abwarten  konnte.  Sie  wer- 
den sich  bei  der  genauen  Aufnahme  des  Ganzen,  die  Herr 
Bohn  binnen  kurzem  herausgeben  wird,  ebenso  wie  die  Re- 
construction des  Baues  zweifellos  mit  Sicherheit  bestimmen 
lassen. 

Von  der  Weihinschrift,  die  auf  zwei  Streifen  vertheilt  an 
dem  Epistyl  der  Vorderseite  des  Tempels  angebracht  war, 
sind  zwei  grosse  Stücke  erhalten  beziehungsweise  zur  Zeit 
sichtbar:  a.  dasjenige  Epistylion,  das  den  Anfang  der  In- 
schrift trägt,  rechts  unvollständig  und  der  Länge  nach  gespal- 
ten, und  b.  das  sich  ursprünglich  anschliessende  zweite  Epi- 
stylion, vollständig: 

o.  OAAMOXAn 
YnononAinxE 

6. 

HXTHPIQIXAPIXTHPIONXnC 

AlßYiniXAYPIKßTflANOYnATß 

'O  SälfAo;  'Ait^oWuvi  Xp)»(propi<(>  j^apiariipiov  a<dO[(ioTi;  rü?  narptSo;] 
Oivö  lloirXtu  Si[poi>iu  IIoic]7kiu  utä  'laxupixü  -cä  ävdunzTu. 

Auf  der  Agora  von  Pergamon  ist  die  Basis  einer  Statue  des- 
selben Servilius  Isauricus  gefunden  worden,  aus  deren  Auf- 
sebriit  hervorgeht,  dass  Servilius  als  Proconsul  in  Pergamon 
die  demokratische  Verfassung  nach  älterer  Form  wiederher- 
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gestellt  halte.  Die  Inschrift,  die  ihn  deshalb  als  Retter  nnd 
Wohlthäter  preist,  lautet  (Ergebnisse  der  Ausgr.  von  Perga- 
mon I S.  76):  6 Sri(xo;  trifATiatv  riönliov  SipoE>iov  TlonXiou  ulöv 
’laaupixöv  TÖv  «vWiravov,  ycyovo“*  «uTfipa  x«l  eiepyenov  tt;;  wö- 
7iiu(  xkI  kicoSiSuxöt«  toÜ;  xaTpiou;  v6|iou(  xsl  tt)v  Sti- 

|AoxpoiT(av  idtoeTiuToy,  Eine  ähnliche  Vergünstigung  scheint  Ser- 
vilius  auch  der  Stadt  Aigai  gewährt  zu  haben,  wofür  ihn  die 
Gemeinde  in  der  Weihinschrift  unseres  Tempels  neben  Apol- 
lon nennt.  Die  Ergänzung  von  Z.  1 wird  daher  dem  Sinne 
nach  das  Richtige  treffen. 

Durch  den  Nachweis  eines  Apolloheiliglhumes  am  oberen 
Kodja-Tschai  wird  nunmehr  auch  die  bis  jetzt  vereinzelte 
Nachricht  des  Agathias  von  Myrina,  dass  der  Fluss,  an  des- 
sen Mündung  seine  Vaterstadt  liege,  riuSixö;  geheissen  habe, 
verständlich,  und  die  Identificirung  der  Ruinen  von  Kalabas- 
sary,  wo  der  Kodja-Tschai  mündet,  mit  denen  von  Myrina 
erhalt  damit  eine  neue  Bestätigung. 

Noch  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  wir  Kunde  haben 
von  einem  zweiten,  älteren  Tempel  des  Apullon  Chresterios 
in  derselben  Gegend,  nämlich  durch  Cyriauus  von  Ancona, 
der  zu  Strabo  XIII  622,  zu  der  Stelle  über  den  Apollotempel 
von  Gryuion,im  codex  Mediceus  an  den  Rand  geschrieben  hat; 
Kopioixo;  8’  tyü  *Üto{  (*€Taiu  Mupivxi  xal  K'jjxri;  ii  ti  toö  aÜTOö 
'.AköXXuvo;  UpoO  ipjiwia  «v  T(ji  inpxtiaivii)  XiStp  TCiiXr,;  p.*yl- 
OTOv?  xai  xaXXiijTOi;  ypxjxpi««  7:aXai9f;  TÖX«  to  i57iypxu.[Aa  eupov 
APOAAnNI  XPHZTHPini  4HAETAIP02  ATTAAOY.  Dass 
das  Heiliglhum,  dessen  Ruinen  Cyriacus  gesehen  bat,  deroft- 
erwähnte  .Apollotempel  von  Grynion  sei,  nimmt  der  berühmte 
Italiener  vielleicht  mit  Unrecht  an';  dieselben  müssen  aber 

■ Vgl.  Puttier  a.  Reioach  a.  a.  O.  ä.  205  Anm.  2. 
jedenfalls  in  der  Nähe  der  Küste,  vermuthlich  nicht  weit  vom 
Pytbicus  gelegen  haben. 

ERNST  FABRIClüS. 
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Der  alte  Athena  - Tempel  auf 
der  Akropolis  zu  Athen. 

Es  wird  den  Lesern  dieser  Mittheilungen  erwünscht  sein, 
eine  vorläufige  Nachricht  über  einen  Bau  zu  erhalten,  wel- 
cher bisher  noch  unbekannt  war,  aber  eine  lange  Zeit  hin- 
durch der  grösste  Tempel  Athens  gewesen  ist. 

Man  pflegt  als  erwiesen  zn  betrachten,  dass  vor  den  Per- 
serkriegen an  der  Stelle  des  jetzigen  Parthenon  ein  von  den 
Pisistratiden  erbauter  gros.ser  Tempel  stand,  welcher  noch 
nicht  ganz  vollendet  war,  als  er  von  den  Persern  verbrannt 
und  zerstört  wurde.  Seine  ^ulen  aus  Marmor  und  sein  Ge- 
bälk aus  Poros  sollen  von  Themistokles  beim  schnellen  Auf- 
bau der  nördlichen  Burgmauer  als  Baumaterial  verwendet 
sein.  Auf  seinem  von  der  Zerstörung  nicht  mitbetroffenen  Un- 
terban  habe  dann  Perikies  den  jetzigen  Parthenon  errichtet. 
Gegen  diese  Annahme  lassen  sich  aber  mehrere  Bedenken  gel- 
tend machen. 

Die  in  der  Burgmauer  verbauten  Säulentrommeln  können 
mit  den  daselbst  befindlichen  Gebälkstucken  schwerlich  zu 
einem  Gebäude  gehören,  denn  jene  bestehen  aus  penleli- 
schem  Marmor,  diese  ans  Piraeuskalk  (Poros);  auch  sind  jene 
noch  nicht  ganz  vollendet,  während  diese  nicht  nur  ganz  aus- 
gearbeitet  und  verputzt,  sondern  auch  schon  bemalt  waren. 
Ferner  lässt  sich  aus  technischen  Merkmalen  nachweisen,  dass 
der  unter  dem  penkleischcn  Parthenon  liegende  Unterbau  ei- 
nes älteren  Tem])elB  zn  gleicher  Zeit  mit  der  grossen  Sud- 
mauer  der  Burg  errichtet  sein  muss.  Dies  passt  aber  nicht  zu 
der  bisherigen  Annahme,  dass  der  ältere  Parthenon  schou 
lange  vor  den  Perserkriegen  bestanden  habe,  denn  nach  dem 
einstimmigen  Bericht  der  alten  Schnflsteller  ist  die  grosse 
Stützmauer  erst  von  Kimon  erbaut  worden.  Endlich  war  es 
auffallend,  dass  die  Athener  in  der  langen  Zeit  vpn  den  Per- 
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scrkriegen  bis  zu  Perikies  nicht  an  den  Wiederaurbaii  ihres 
grossen  Athena-  Tempels  gedacht  haben  sollten.  Diese  und 
noch  andre  fragliche  Punkte  erhalten  mit  einem  Mal  eine  be- 
friedigende Lösung  durch  einen  jüngst  gemachten  Fund. Zwi- 
schen Parthenon  und  Erechlheion,  dicht  neben  dem  letzteren 
Tempel  liegt  ein  rechteckiges  Plateau  von  22"*  Breite  und  45"* 
lünge,  in  welchem  man  bisher  den  heiligen  Bezirk  der  Athena 
Polias  erkannte.  Diese  Terrasse  ist  aber  nicht  wie  man  glaubte 
ganz  mit  polygonalen  Steinen  gepflastert,  sondern  besteht  ans 
mehreren  starken  Mauern,  deren  Zwischenräume  mit  f)rde  ge- 
füllt sind. 

ln  diesen  Mauern  dürfen  wir  die  Reste  eines 
grossen  Tempels  erkennen,  welcher  nor  der  von 
Herodot  oft  erwähnte  und  von  den  Persern  ver- 
brannte Athena  - Tempel  sein  katin.  Schon  jetzt, 
bevor  noch  Ausgrabungen  gemacht  sind,  erkennt- man,  dass 
der  Tempel  ein  Peripteros  gewesen  sein  muss.  Die  noch  vor- 
handenen Fundamente  und  Stufen  beweisen  weiter,  dass  er 
aus  der  vorpersischen  Zeit  stammt,  denn  in  ihrer  Construc- 
tion und  ihrem  Material  (dichter  Kalkstein)  stimmen  sie  über- 
ein mit  den  Resten  des  älteren  Dionysos-  Tempels  in  Athen 
und  des  kürzlich  entdeckten  älteren  Tempels  in  Eleusis.  Da 
ferner  der  nördliche  Stylobat  von  der  Korenhalle  des  Erech- 
theions  überbaot  ist,  so  muss  der  Tempel  unbedingt  schon 
zerstört  gewesen  sein,  als  das  jetzige  Erecbtheion  errichtet 
wurde.  Zu  den  Maassen  des  Unterhalts  passt  nun  das  in  die 
nördliche  Burgmauer  verbaute  alte  Gebälk  aus  Poros  ganz 
vorzüglich,  wenn  wir  annehmen  dass  der  Tempel  je  6 Säulen 
un  den  Fronten  und  je  12  an  den  Langseiten  hatte.  Einige 
Reste  der  Säulentrommeln  ans  Poros  kamen  im  vorigen  Jahre 
bei  den  Ausgrabungen  östlich  vom  Parthenon  zum  Vorschein 
und  andere  Säolentrommeln  sind,  wie  eine  genaue  Dntersn- 
chung  der  kinionischen  Südmauer  neuerdings  ergeben  hat,  in 
den  untersten  Schichten  derselben  als  Material  verwendet. 
Das  Aeussere  des  alten  Tempels  lässt  sich  hiernach  ziemlich 
vollständig  reconstrnirm.  Die  Form  und  die  Abmessungen 
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der  Cella  sind  dagegen  noch  vollkommen  unbekannt,  werden 
sich  aber  durch  Aiisgrabongen  hofTentlich  festatellen  lassen. 

Die  Lage  des  Tempels  im  Vei-hältniss  zu  den  andern  Ge- 
bäuden der  Burg  erkennt  man  am  besten  auf  dem  kleinen 
Plane  der  Akropolis  in  Michaelis  - Jahn:  Pausaniae  descriptio 
arcii  Alheiiarum,  wo  der  Platz  weiss  gelassen  und  durch  die 
Zahl  39  als  Area  der  Athene  bezeichnet  ist.  Nachdem  die  Per- 
ser diesen  allen  Poros- Tempel  zerstört  haben,  begann  Ki- 
mon  weiter  südlich  an  der  Stelle  des  jetzigen  Parthenon  einen 
stattlichen  Neubau,  für  den  er  mit  Errichtung  der  grossen 
südlichen  Burgmauer  zunächst  einen  Bauplatz  schaffen  musste. 
Dieser  neue  Tempel,  welcher  noch  grösser  werden  sollte,  als 
der  Perikleische  Parthenon,  wurde  aber  nicht  vollendet,  denn 
Kimons  Verbannung  und  die  schlechten  Zeiten,  welche  Athen 
bald  darauf  durcbzumacben  hatte,  unterbrachen  den  Bau  in 
den  ersten  Anfängen.  Ihm  gehören  die  halbfertigen  Säulen- 
trommeln aus  pentelisehem  Maripor  an,  welche  in  der  nörd- 
lichen Burgmauer  östlich  von  dem  Porosgebälk  sichtbar  sind. 
Nach  Verlegung  des  Bundesschatres  von  Delos  nach  Athen 
nahm  Perikies  den  Bau  wieder  auf  und  führte  ihn  in  etwas 
veränderter  Gestalt  zu  Ende. 

Vor  den  Perserkriegen  hat  also  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Parthenon  noch  kein  Athena-  Tempel  gestanden,  vielmehr 
lag  in  jenen  Zeiten  der  grosse  Athena-  Tempel  der  Burg  ne- 
ben und  zum  Theil  unter  dem  jetzigen  Erechtheion.  Die  alten 
Kullmale:  der  heilige  Oelbaam,  das  Dreizackmal  des  Posei- 
don, der  Brunnen  mit  Seewasser  und  das  Grabmal  des  Ke- 
krops  lagen  unmittelbar  neben  der  nördlichen  äusseren  Säu- 
lenhalle des  alten  Athena-  Heiligthums  thsils  in,  theils  neben 
dem  alten  Tempel  des  Erechlheus. 


WILH.  DOERPFELD. 
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AAPAZTOZAAP/ 
TO YTOYA APAZT  o 
AAMAAßN  IEP02 
NEIKATHNTPI  T H N 
nEPIO  AONTQN  XAP 
M I A E I a N n AI  AAN 
HANKPATION 
ArftNOOETOYNTOZ 

tto-aia-aoykiaianoy 

AlONYZlOY 
EniMEAHOENTOZ 
TH2 ANAZTAXEßZ 
TOYANAPIANTOZAAPA 
ZTOYTOY  B TOYn  A T P O Z 
A YTO  Y 


*A8pxrro{  ’ASpi(<i- 
TOV  TOS  'AXpotTror-J 
Axu.i'Xuv  Up9< 
viixx  -rf.v  Tpirriv 
rtpigJov  tüv  X«p- 
f/.lSe{(a>V 
ItavKOITlOV 

iyuvoOeToCvTOi 

rio(x'X(flu)  AtX((ou)  AoMxiXiivoO 

AlOv<>9iou 

iittpu'XT.OtvT'i; 

t5);  «vxiTiatU{ 

ToS  ÄvXpiivTOt  ‘AÄpa- 

OTO'J  T05  'AjpXSTOU  TOÖ  ITXTpO; 

xClTOO. 


L’inscription  est  gravde  sur  une  bnsr  de  statue  de  marbre 
blanc  d*un  nriMre  de  hauteur,  0,44  de  largeur  sur  la  base, 
0,40  sur  la  partie  supdrieure,  et  de  0,46  dVpaisseur,  port^ 
A la  gare  du  chemin  de  fer  d’Atdin  du  village  Omoiirlou  si- 
tud  tout  prl^s  d’Aldin  *. 

Sinjrne  le  3/15  Aoflt  1885. 


ARISTOTE  M.  FONTRIER. 


* [Die  Inschrift  id  mittlerweile  in  Movu’sv  ui  B>6Xio6t{xi)  Ti}« 

iri|iirn|.  'Ev  1885  ip  ut^'  in  Minuskeln  puhlicirt wor- 

den.—U.  K.) 
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Marathoniscfae'  Inschriften. 

t.  Vor  kurzer  Zeit  wurde  ung.  80"  sadSstlieh  toid  sog. 
Pjrrgoz  in  einem  Weinberg  der  maralhoniacben  Ebene  ein 
würfelförmiges  Postament  (h.  0,49;  br.  0,46;  d.  0,39")  aus 
weissem  Marmor  gefunden,  dessen  am  oberen  Rand  etwas 
beschädigte  Frontseite  die  Inschrift 

O A Y A E I ri]oXu3i[viiuuv 

TßAIONYCn  ft/J  T(S  Aiovüsu  [*ü- 

CE6EIACENEKA  aiCita;  ivtiue. 

trägt,  uns  also  wieder  eins  der  in  Kephisia  und  Marathon 
häufigen  Monumente  kennen  lehrt,  die  aul  Herodes  Attikos 
znrückgehen;  in  der  Mitte  der  oberen  Fläche  dieses  Steines  ist 
ein  kleines  rundes  Einsatzioch  erhalten,  das  vermuthlich  zur 
Befestigung  einer  Uionysosstatuette  diente. 

Auch  dieses  Monument  giebt  leider  ebenso  wenig  wie  die 
Mittb.  ill  S.  259  fg.  besprochene  Weihung  der  TETPA- 
P O A E E ( (so  ist  nach  meiner  neuen  Revision  zu  lesen)  ei- 
nen genauen  Anhalt  zur  Ansetzung  des  Dionysosbeiliglhums 
in  Marathon,  denn  der  neue  Stein  ist  auch  nicht  in  Htu  ge- 
funden. Ein  unter  der  Inschrift  eingeritztes  Kreuz  zeigt,  dass 
er  zu  der  Kapelle  gehörte,  deren  Ruinen  mit  vielen  antiken 
Quadern  untermischt  nur  ung.  100"  östlich  von  seiner  Fund- 
stätte entfernt  liegen  Der  Zustand  dieser  Ruinen  macht  wohl 
wahrscheinlich,  dass  die  Kapelle  an  die  Stelle  eines  alten  Hei- 
ligthums, vielleicht  des  Dionysos,  getreten  ist,  aber  zusam- 
menhängende Fundamente  sind  wenigstens  Jetzt  nicht  zu 
sehen. 

2.  An  dem  grossen  Brunnen  im  Hofe  des  einem  gewissen 
Rabanis  gehörenden  Gehöftes  beim  Sorös  sind  zwei  Frag- 
mente eines  Altars  aus  pent.  Marmor  vermauert,  der  am  obern 
Rand  mit  Rosetten  geschmückt  war.  Auf  einem  der  beiden 
Fragmente  steht  APT€MIAOC,  auf  dem  andern  6 1 A 6 1- 


280 


UltCBLUtN 


0YinN;  der  Altar  ist  schon  ira  Alterthum  zerstört  und  das 
zweite  Fragment  als  Grabstein  benutzt  worden,  da  auf  einer 
Seitenfläche  desselben  in  grossen  plumpen  Zügen  M€  I K 6 1 ÄC 
eingehauen  ist. 

In  demselben  Hofe  tragt  eine  grosse  pent.  Marmorplatte, 
die  als  Basis  für  den  Holzpfeiler  einer  Kelter  dient,  auf  einer 
der  längeren  Schmalseiten  folgende  gross  und  sorgfältig  ge- 
schriebene Inschrift. 

M I H M f 

H.  G.  LOLLING. 


Zur  Idäischen  Zeusgrotte. 

Es  liegt  nunmehr  auch  die  inscbriflliche  Bestätigung  dafür 
vor,  dass  die  Grotte  beim  Nidafeld  im  kretischen  Idagebirge 
in  der  That  das  Heiligtum  des  Zeus  Idaios  ist.  Nach  einer  gü- 
tigen Mittheilung  der  Herrn  I.  Chatzidakis  und  Fr.  Halbherr 
aus  Iraclio  (Candia)  ist  in  diesem  Sommer  in  der  Grotte  ein 
Täfelchen  aus  gebranntem  Thon  gefunden  worden,welches  io 
Typen,  die  an  die  Formen  der  Cursivschrift  erinnern,  nach- 
folgende Inschrift  trägt ; 

A I I A A I 4« 
e Y X H N 
ÄCTHP/  ^ 

A e Z Ä N 
A p o T 

Dr.  Halbherr,  dem  wir  die  Abschrift  verdanken,  giebt  fol- 
gende Beschreibung  des  Täfelchens;  Tavoletta  di  terra  cotta 
{spestore  7 mm,  alt.  45  mm  larg.  60  mm)  un  po’  frammentata  a 


Ai  TSgci(ta(i)] 
’A*T*ip  ’A- 

SpOU. 
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dettra.  I tolchi  delle  lelteretono  riempili  d’una  lirUa  rosso-cAiara. 
At  rovescio  porta  impreua  la  sigla ; A. 

üer  griechische  Syllogos  von  Iraclio  hat  in  letzter  Zeit  re- 
gelrechte Ausgrabungen  bei  der  Grotte  vorgenommen,  denen 
Or.  Haibherr  beigewohnt  hat.  Nach  einer  Mittheilung  dea 
Letzteren  wurden  dabei  weitere  Deberreste  von  Weihgeschen* 
ken  gefunden,  Tbeile  von  bronzenen  Dreifüseen  und  grosse 
Stücke  von  Bronzeschilden,  letztere  mit  ähnlichen  Reliefdar- 
gteliuDgen  wie  auf  dem  oben  S.  66  veröffentlichten  kleinen 
Fragment. 

ERNST  PARRfCIUS. 


Bialphabele  loachrifl  io  Athen. 


Rechteckige  Platte  aus  pentelischem  Marmor, nach  der  rech- 
ten Seile  hin  gebrochen. 

AXLAQf)uNi 

V ® E ^ I 
A X E U O I C 


Die  erste  Zeile  steht  hart  am  oberen  Hand,  die  zweite  nach 
dem  unteren  Rande  zu;  in  jener  ist  von  einigen  Buchsta- 
ben jetzt  nur  die  untere  Hälfte  erhalten.  Der  Stein  scheint  in 
eine  Wand  eingelassen  gewesen  zu  sein.  Augenscheinlich  war 
derselbe  Vermerk  in  etwas  verschiedener  Fassung  zwei  Mal, 
ein  Mal  in  der  attischen  Schrift  ans  der  ersten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts,  das  andere  Mal  in  der  jonischen  Schrift 
der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrh.  auf  dem  Steine  einge- 
graben.  Die  Herstellung  ist  unsicher,  vermuthlioh  waren  die 
Nymphen  durch  ein  Attribut  gekennzeichnet,  also  wohl; 
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’Aj^i>.u[i]ou  N[u|ifäv  - - an  Up6v]. 

Nuv^oi  . - _ ’A3^tX<j>«i>[i  Upi«]. 

Die  Enletehung  der  doppelten  Passung  wird  man  sich  nicht 
anders  denken  können  als  so,  dass  die  erste  Zeile  später,  nach- 
dem die  attische  Schrift  ausser  Uebung  gekommen  war, um  der 
Deutlichkeit  Willen  auf  dem  Stein  ÜinzngefQgt  worden  ist. 
Die  nächste  Analogie  bietet  der  zuerst  durch  J.  H.  Mordtmann 
bekannt  gemachte  Stein  aus  Kyzikos  b.  Roehl  I.  G.  A.  491; 
verwandt  sind  auch  die  Inschriften  der  sog.  Herme  von  Si- 
geion,  deren  Entstehung  indess  noch  nicht  aufgeklärt  ist'. Dass 
Acheloos  in  Attika  verehrt  worden  sei,  hat  man  aus  dem 
Eingang  des  Pbaidros  gesclilossen;  ein  inschriftliches  Zeug- 
niss  steht  C.  I.  G.  470  b,  ist  aber  nicht  als  solches  erkannt 
worden;  der  von  Fauvel  copirte  Text  ist  zu  lesen:  [Njxusü 
(oder  ein  anderer  ähnlicher  Name)  'A;^([X]4^(|i  äviOvixiv  ECigvvi- 
«Tou  IlaMvUiiK  Die  Weihinschrift  rührt  aus  der  ersten 
Hälfte  des  vierten  Jahrh.  her. 


ULRICH  KOEHLER. 


Inschriflen  in  Chalkis. 

1.  Vor  der  Dimarcbie  steht  ein  dunkelgrauer  prismatisch 
geformter  Steinblock,  der  bei  der  Arethusa  gefunden  wurde 
und  auf  einer  seiner  grösseren  Flächen  folgende  Inschrift  trägt: 

EV®eMO#ANE®g  EÖ'pviiAo?  x»f6[n- 

M 3 )l  *«v. 

2.  Iro  Hof  der  Dimarchie  wird  eine  weisse  Marmorplatte 


I [Vgl.  jelit  V.  WiUmowiti  Uetiontt  epifr.  GötlingeD  18S5  S.  3f.]. 
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aufbewahrt,  welche  von  Jakupi  unweit  Balfaonda  bei  Chalkis 
stammt.  Die  Inschrift  lautet: 

rHPAI&HKAEONIKEAinaNBIONAINeTO<A<TOI< 
KEItAITONAEMErANTYMBONESettAMENOE 
lEIAIAEKrErAOCAIPAPOtAETOKAIOtOPIXaQ 
PAIAnNTEAKMAIAAEIPETAIAAlKIA 
KAEON  IKO  € 

<J>  E I A I O Y 

Pripat  St),  KXiövixi,  ßtov  «IvtTo;  ‘xorol; 

TÖvSi  TÜpt.€ov  i^taodfiivo;, 

<h](iSia  ixyiyxüt  'XiTcapo;  St  tÖ  *'X[t]o4  öxif'Jw, 

(IxiSuv  TI  «xjMtia  XiiniTai  Ä^utta. 

K^iövkxo; 

H.  G.  LOLLING. 


laschrifllen  aus  Sykamino  und  Limogardi. 


Auf  dem  Gute  des  Herrn  Timoleon  Bassos  in  Sykamino, 
'/j  Stunde  vom  Dorfe  Oropös,  steht  u.  a.  ein  weisser  Mar- 
morblock, der  folgende  Inschrift  trägt: 


h P M ß N 
A A EE AN 
APO YETI 
MEAHTH2 
r E N O M EN 
O ZHPAK  AEI 


''EppLUV 

8p0u  im- 

(U>T)TT)« 

YlvÖ|tlV- 

oi;  'HpeuAiI. 


Unter  den  Zeilen  1,  2,  3 und  4 ist  eine  Linie  horizontal  über 
den  Stein  gezogen. 


I 
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Im  Bull,  ds  con.  hell.  1882S.680fg.  verdfiPIsntliohl  B.  Lati- 
schew  eia  Verzeichniss  von  Bürgern  aus  Tf  art  hak  ion, welche 
als  Proienen  fremder  Staaten  fungirt  haben,  sowie  Fragmente 
von  2 Columnen  einer  BUrgerliste  in  der  sich  einige  Namen 
der  Proxenenliste  wiederfinden.  In  dem  ebenfalls  gleichzeiti- 
gen grösseren  epigraphischen  Denkmal  der  Stadt,  dem  a.  a. 
0.  S.  364  fg.  initgetheilten  Senatiisconsuil,  kehrt  ferner  ein 
auch  in  den  beiden  übrigen  Denkmälern  vertretener  Name 
wieder. 

Auf  dem  Gute  des  Ep.  Dimolulias  in  Limogardi  fand  ich 
ein  weiteres  Fragment  der  von  Latischew  S.  688  fg.  ptiblicir- 
ten  Ck)lumnen  von  Bürgernamen,  durch  welches  eine  dersel- 
ben vervollständigt  und  die  Anfänge  einer  3ten  Columne  (a) 
neu  bekannt  werden;  letztere  stand  auf  einer  andern  (links 
anstossenden)  Seite  des  Steins. 

Durch  die  neuen  Fragmente  werden  einige  der  von  L.  auf- 
gestellten Vermuthungen  bestätigt,  andere  beseitigt;  ich  hebe 
nur  hervor,  dass  im  Senatusconsult  4 Z.  4 statt  Ku3»ncou  ein- 
zusetzen ist  Die  neuen  Stücke  sind 

a.  6. 


X A 

4>  E 1 /L  1 1 

_ Y B Eü€ouXiSa. 

A N T 1 F WÄTgo;, 

TH/ 

A P X 1 A A g«; 

TH/'  Xt«. 

OYOIEYA  vXpou. 

( fl  ( 4 yipof 

E Y A N 3po( 

A n O A >uviSa. 

A P X 1 A iftou. 

N 1 K O Z'  ao{ 

E Y A N A po(. 

N 1 K A yipou. 

rOAYKXhi 

N I K A v3po( 

O 1 <t>  E 1 A 1 mco'j. 

N 1 K O A aou. 

< K A E O 1 ßouTiot, 

META/ 

K A E O ^ vpotTot 

E Y F O Xtpio'j. 

O 1 K A E A iviTou. 

0 P A < ' vpiaxo« 

M 1 K K 1 b>v. 

N 1 K O A öov. 

F 0 A Y xp«T»n 
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O I A N T iTtiTfOu. 

N I K O A so« 

AI  K AI  / pxou> 

K A E O iKO( 

Eine  Neuvergleiohnng  der  Pronenenliste  hat  ergeben,  daes  Z. 
6PATinNKAE«i,  also  ST]p*ti»v  KWafvipo«  «J-  KXe«[<- 
viTO(,  Z.  '21  Mutnudv,  Z.  25  Oipiria  zu  lesen  iilt. 

H.  G.  LOLLING. 


LitteratuT  und  Funde. 

Der  Deoernannte  General-  Gpbur  der  Altertbumer  Kerr  Kabbadiaa  hat 
die  daokenswerlbe  Einricblang  gelrutTen  in  der  'E^fupt;  rij(  Ku6«pvi(9iu)( 
monallicbe  UberaichleD  über  die  im  Bereich  deaKÖnigreicba  gemachten  and 
sor  Kenntnias  des  General-  Gpburates  gekommenen  Funde  von  Antiken 
SU  verÖlTenlliohen.  Herr  Kabbadias  bat  gestattet,  dass  diese  Berichte  io  den 
Mittheilungen  des  InsUtutes  wiederholt  werden.  Beim  Abdruck  ist  der 
Test  an  einigen  Stellen,  wo  es  unbeschadet  der  Sache  zulässig  schien,  ge- 
kOrst  worden- 

APXAiOAOnKOK  dKATioa  xo^  lifivöc  'lawv/ov  1885.'—  Kax«  xov  piilva  Hojvtov  it- 
xd  Ypap<tav  tij;  ifop/a(«t  ifi|<  «p/^aiÖTriXi;*  1)  *Ay«^H^  'AadX* 

Xmvo<  papuifivov  fotnxow  |Uy^Bou{  eöov,  ap'^cüuütcxov  rl)v  popfi{v.  2i  Kop(i6(  y*'^- 
pvoS  cY^Xpuixei  fuauoO  piY^ou«  *?'  iiurt^pcu  xäv  pi)p£»v  aipxaial)v  ixtYP«fdx- 
3)  KtfaXl]  *AadXX(uvo(  (;)  cuaixoS  fUY^Oouf  spxaisuxsTi)  xTjvpopipi^v  xaWpY*^*^ 
««XX(9n](  8uin;pi(«irrtc.  4j  »dnt  i^pci  ap^«txo>xaTO'j  ixicuiptvov  XAou, 

Ixovtof  popfl)v  atfjXr,«'  6icip  xou(  xdta<  it^crat  ßaifOXpo^Sov  y<YP*^I*F^^  «va62}pa- 
ttxl)  taiYP*f*|'  h)  *AieoXXctfiro(  (;)  pappap^vi}  ap^aOii)  xi)v  x4/vr,v,  p-ty^Oouf 

xarei  tx  ptapoWpou  row  pu9txoC.  6)  XaXxouv  «yaXjiaTtov  'An<^(uYS(  «p/aVxbjt«xov 
Ti)v  pspfliv  |ut'  ävxäi|p«ttxjf«  ßo(^p9fi)6öv  yrfp«pp^vT}(  •xiypcffl;.  7)  Bpa^opaxa 
{(«fdpftiv  «lyytiwv  x«t  äXXiav  2Ci)X/*«»v  ftwpijpaTwv,  il3<t>Xiwv  xXtc.  8)  *Exipov  «yaX^d- 
xtov  «pyatxov  ptv  trjv  popfipr,  aXX«  xcXX{exi)c  x^x^^t  xoSxo  «pxaCdjv, 

rx  £XXa  jxiypcpdv.  Al  äpxat^xijxi«  aux«t  iCp^är^aav  «xceat  iv  x«t(  ix\  xo9  2pov( 
flxe^j  x^i  Boittfx/ac  |xap«  tl]v  Kapä/toxv)  ivipyoi/p^vat«  avaexapAl^  6xö  tli(  ToXXi- 
wj«  «x*^^«- 

U«p«  xfiV  XaXx^äs,  iv  xatacxiUttCofA^v^  dijfioala  t5pi^i  xptywvuidv  ßdOpov 
icydXpATO«.  iv'M  9«iCtx«i  «px*^  ßsw9tpopi)Söv  y»yp«ppivT]  «v«8i|pinTO(i}  ixiypafif  *, 


* S-  oben  auf  S.  282. 
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'Em  Tfjc  6^;}  U X«ax{^C  mI  c(»pi9i|  &ico  it^tn&¥  aUyoXov 

SrjaX^  ‘pnratxdt  pLtYt9«g;  ^>l*siuci3y  x^ovmv. 

AFXAjOAOriKOX  ^KATION  tou  'louX^.  A\  'Apx^tAtriut:  eicax^tVm  Wc 

r^T  rmxfjr  'S^cpioit.  1)  Av«  xxTOjrrpa  t«i>y  fxe. 

favitnl^v  o^toS  d»pae<{TaTov  xv«y^?^^  cwovtCov  tr.v  £Y|Md.*rrp*  tisi  tcu  rmvpov,  xal 
toStov  6*A^Trti.  To  CTcpov  iivi  Ti6fMn*«)&^vov  aoVTi^xt  «p<xoo  xars  ts 

?/3,  I/,it  Si  tai  7oCto  xaXXiaroy  «v«yau^»  klxov^ov  BtiJmvüiov 

üt:^09.  T«  x^TOirtp«  taöTa  |Atti  Ttvwv  x^t/o»v  TtOpcoopivotv,  6(  txt  to  sXitotov,  xat 
oiyi  ä^ftuv  Xtf^ou,  i6p^aav  iv  'Ep<tp«s  scpt  To*/o*p/ov  «xit(»  Mfll|AOttXa».  f)  'Bst- 
tifiov  ävc^Xu^,  lypt  vattfxou  xat  ir  ^ tstotuliio  x«l  MtcufMt»  lsrYpsfi(V. 

'H  s«paotx9t(  itvi  täv  xaXo*J{Aiv6»«  vexptxAv  {cfsvtov.  To  avcty).u^v  tooto  spo^p^t- 
tat  ix  Bipo^ic.  3)  Tptaxovta  sivti  vopta^Aata.  it  <I»v  ra  piv  ifxoat  xa*  fv  ctvi  3i3p«^fNi 
*AA4^ärAp09,  \»  tpia  Tä  vojitaixata  tauta  i6pt'9i|aav  iv  Ko- 

saptao^f,  iv  tg  xataaxiuaCopiv^  ix«t  spoxwpxt^.  4-5)  'Ap^ototatov  ti}v  ti)^vy}v  X^* 
«o9r  d|tkl|A0rior  ay9pi>(  pcpovtot  ppo^ftx^  stXov,  ?/^ovtot  tw(  s<>9a;  «uyxcxoXXijpU- 
voo(  xal  tat  xcxa^ifiitn^v,  t})v  9i  spot  x^tc«.  xat  pap- 

papivi]  rtarioo  ^pat'xj)t  pc^iBoot  ptxpottpoo  toG  ijpfotciit  fooi- 

xoG.  TaGta  iGp^oav  sapä  too;  AiXpoö;  iv  xataoxiua^opicv^  9i)poaf^  49<u. 

B\  'Apx*^i6rf}U(:  rZtr  csapj^ilor.— *Ev  ta!{  avwWpo)  (ap  1)  pvi^poviuBttoatt 
avaoxapat;  td^ptov,  sX)]v  tuv  xatGstpaiv  xat  ayyiioiv,  iCpiB?}  spo;  toGtoit  isit^iov 
ivis^Ypafo«  AräyAv^or,  cuovG^ov  9uo  pop^a;.  «T>v  f;  p^a  xpatct  li;  tat  vfxiXat  ßpcpo;. 

~ *Bv  'AtaXavt^  f4piBr,9ov  9Go  XfBot  siptpspoC;  ^Bpoo.  Ij^ovtot  istYpofr,v,  9i)- 
XoGaav  spo;  tot;  fXXot;  tX  ovGpata  9uo  0y]6a^tav  ti^^vitAv 

r*.  'ilrcunra^ai.— Al  iv  A>fXu>  ävoaxapal  '^fvovtat  Gasivat;  f];  PaXXtxi);  KuGip* 
vifosto;.  'AsotAiopa  täv  p^,pi  toOBi  avaoxapiuv  toottuv  tTvat  f;  är.oxiXuf't  tou  4a- 
s£4og  crpttiiOTOO  raov  öutftjfoi  pv^pov  xat  f;  tOpiot;  piyXXoo  ava6f)uaTtxo5 
yov.  iv  tpi!;  asoxexpo/apivat  poppat  Mii’pa^^c  flfatrMrrur^c*  io  0 soXXä  ovö- 
pata  4papatixtilv  sotiittüv»  cr«jparo>r»aurr  ^yurftäcittr  xat  rup«asfa»r  auuafpayHr^ 
(ov  tö  scpu^o'pivov  4iv€  xatiXofOt  avaBijpatcüv,  Xo'faptntpo;  istoxioAv,  pioBoSootuv» 
ivotxfcov  xtX.  EC>piBi)9av  Itt  $cxa  septTtou  xp^opit;,  pixpä  OYnAf^äru»  xai  rtva  rc^- 
oporo- 

-~'Ev  Tavcfp?  cSoBi)  54ita  sapx  loS  'VsovpY^foo  xl«  tcv  A.  riaytav,  tva  cvcp- 
yi{90  avaoxapä;  spö;  ävaxXXu'^tv  tapruv  cv  l4ioxti|tot;  a^poT;.  Al  avaoxapat  aotat  Kpt* 
pov  pi/p!  toSGs  it;  etrtt  Ista  ivcsiYpa^oo;  inirv^ßlovc  oti^Aac  aa't  ttooapa  a^ttiXo^a 
si(Xtva  tt|*aJ^arui. 

*Qoai>to>t  t&  I.  riaoaXi;  £4$ta  sapä  toS  'l'soop-fc^ou  vä  ivipyi^o^  iv- 

tauBa  xatä  tä  9i)pottxa  o^aytTa  ävaoxa^ä;  spo;  ävaxaXotjttv  tä^wv.  *Ev  ta!;  ip^o* 
9^att  tautait  ävixaXupBijtav  äpxitot  tä^oi,  äXX'  a^pi(pata  i^ioovto  soXu  oXiya  xa'i  ävi* 
|ta  XcTfoo. 

— *Tso  tf|;  r«vtxijt  ’Epop*/at  iv»;pYi(Bi}  ävaoxafi)  sapä  töv  ^X/.ov  to3  *Ap«^og 
riär^  spö;  ävaxiXut^tv  tou  9as<9ou  toG  ix«T  xaTipttsup/voj  vaoü  too  Aiovu- 
aiou  tou  'Apstosayitou.  'Ev  isyaoif  taut^  ävixaXufBi]  6X3xXi)pov  tö  cBapo;  toG 
vaoG  xai  tOp^Brjoav  tipä/tov  iJifp*iJCo9  ärafUvgtov,  iv  ^ & Xxpo;  sou{  ävBpöt  xat 
xoppöf  9n{Xf)t  (;)*  ßvCorxfrdr  siordsporor,  x«i  tpia  icürtxo  au»*öapar«»  tuv  tä  Guo 
Spo^pxootat  olxo9opi{pato;  tdv  xaXdv  'EXXvjvuGW  /jpAvw.  'AsM«XGpBii9av  Bi  xat 
KoXXol  j^pt^TMirwoi  tä^o*  sXi^oti;  oTtÖv»  iv  o<t  oiiBiv  it«puv  a^p^  ^ ttpa^^ta  6aXi* 
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vcuv  aixpo*(uiTt«)iivctiv  AyYt{(iiv.  Ilpo^  {pyoto^«  tsl  xtfpav  ti|(  toO  v«ou 

x«l  tftiT  arcfxflüu*^^  iUJfinxo9  i9Xt(  iwnXtl  «uv^> 

/^««x  TO«  XQly  on  m^vov,  o&t(vo<  Cndp  t^v  xpo;  ^pp«v  toG  vxoG  x«* 

To»9Cpciav. 

AMAio&oriKo;«  Abatiom  toG  A*jy«u9too  A Mpjjfot^rrjnc  »c 

n}i*  rrrun)r  /^op^tar.  i)  *AviyX;»^oy  xxXäv  'GXXi]vuu«ni  )^povbjv.  (y  ^ 

lUoy^fTai  ^}Avo«  yicWof,  f^pofv  xtpl  TriV  xopi)«  xoi  iup!64XXci»v  apt- 

9ttp^  XAt  otoyil  iscptt^|uvO(  ixt  xspif<poS(  nyos  fyxou.To  ayiyXoyov  toGto  «tvi  y<ih 
vtoxoy  Ti|ii)(^(9y  C«>»6p<{poo  ouoSo|ii((i«T^(  lOp^  iv  Cxo  d)y  apxT.x^iv  xXiu> 

pay  Ti{(  *AxfOX^l^{  o«x{f  xXi)povrf|MMV  Bapvx«.  '(Cicv^fpafi)  )(^pr,otfuyo;;9a 
op<^)Mv  x«i  tXX<i^oii$)}(  ctY«A|uitO{,  i£»p«9it9at  ty  ty  ty  riaT7;9{ot;  Iip4u  v«(5 
ToC  'Ovtou  Aooxi.  3)  B«i4pov,  iv  (p  Istypo^  «y«lr,^Ttx^  « *A8pt«v<p  'OXufix^^  », 

f^piOlv  IV  *A^vat(. 

B*'  *^pj(^au^nc  Twr  *Bv  Mcyip«i{  i&p^crsv  3wo  ^poXa  yuvcixit« 

ayiU|A«xc  ß«of&a¥xAv  yp^yuiv  xai  pooutoG  (uy/^C' 

*Ev  KapVto^  xfii  BioaaXio^  «vixaXG^  <p^a{o«  tapo(.  ip'ou  (siTÜp6tO(  ivtiKyp«' 
po<  Xf^,  lyiioff  x«\  avstyXypov  tUovt'^ov  9avdvta  xat  nap*  «üxiu  Ix^t«{. 

*Ev  Tvj  esap^fp  MiyaXoffdXiciK.  xaT«axiy«C«fi^iX  3v)poo^ac  MoC,  avivp^  ßiMpov, 
2v  w mOr^f&axtxl)  |{<  c M.  TaSiov  ExiStayW,  xi  K IXX«  xoXttiiMifiivov  ptXot{(i*»( 
Mt  «ybiyp3«ti(o«vTa  t6v  Atxa^wv  xat  Kataap¥««y  xXx.» 

r\  'AraCM€^^.“^  M uxd  raXXurijt  Ky$«pyi|9t«ut  lvtpyog)Uvat  «v«9xxp«\  :v 
Aip^ip  infpato(df)9ay.  TiXivtatc  31  i6pi(|xata  lydyovTO  xa  If^c 

t)  *Apx>^^  «UpoXoy  lyoXfis  ‘AietfXXMvo«,  itapi)ipip)(  xoT;  iv  Tivip,  iv  'Opx»'* 
fov^,  iv  Oi(pp  mI  iXkmjoU  xi^{  'blX\a3o(  cvpiliTot.  2)  KipaX?)  Atovdoou,  xi)XtTra 
3tary;poufiivi).  3)  Tpcywvixdv  ßadpov,  I-^vv  it(  xi^v  pifav  twv  ytovtwv  aviyXupov  xtpa« 
XJ)v  xptoS  xal  ii(  x*fv  It^pav  xspoXi|v  M«3o«i9i](.  'Ey  «dxi{i  oc^ixai  iictypopf)  apj^^atxi; 
ßouoTpopi^Sdv  ytypa(A(A^yit,  3i}Xov9a  toy  xo«}(9avTa  Niifiov  xty^vitr.v.  4)  flXitoxat  Ist- 
ypapat,  iv  at(  3da>  xaXii>(  3taxi]po4|A(yat  ovaypapa'i  avoir, paxtov. 

'Ev  xoT(  wso  t1|V  ixiTi{pi)9tv  T^(  xvlipvijcto»;  {iM  ilioixAv  ytvopk/vai;  ara9xopatc  iv 
Tovaypx  a>taaXypli)9av  dydoyjxovxa  oipioov  tfilpot,  ol  |a1v  4ta  |AiyaXwv  Roip^vtuv  oXo* 
xdjy  xaT29x«va9(iiv9t,  ot  3i  Itii  xipopidtuv.  To  tv  xot;  x4poi(  31  xouxott  ytvdfiivo  xti- 
p{9(iOTa  ttvi  dVya  dxixtxä;  Xpö;  xov  optlpidv  avxwv,  didti  ot  xXi^otoi  ^9av  9i9vXi)ui- 
yot  xal  aiptit^ov  pdvov  ouvrpfpipiaTa. 

'Ev  *A0f{vai(  cytvovxo  dvaoxapixat  ipyaota:  iv  x|)  Cad  if|V  ßoptfav  JcXiypxv 
'Axpoxo'Xtwc  9<xip  xtMV  xXi}povd{AMv  Dopdxa.  'Ev  xot;  ipyao{ai(  31  xautai$  xai  iv  x| 
xoTtlapiott  oufo(  tCrpili:  to  dvoitfpo»  pivii(i0vfvlcv  Lk  dp.  i dvdyX’jpov  xol  ttipo 
Xfpdyto.  iiTtypopuU  xi  xol  yXuirttxa,  dvip/^t^uva  iv  dXy  lU  Icxotiooxpo  xov  dptl|tdy. 

AoXAjOAOriKOii  Akatior  XO0  ptvivdt  Scnti(Aop{oo.  A \ 'ApjfoiirriXK  itoaxOtUrat 
ti<  n)r  PiriMtir  iyopeiar.  1)  rvvaaftov  dxipflOlov  iyaX|Aa  lx  oopiou  {iop|idp«u,  ti- 
yw]«  dpya¥xi{(  xot  (uyilou(  fiSXXov  GxtppvotxoO.  Ivlilttpiivov  xolijpv)  yttdva  xal  (|ia- 
xtov  xoTip'^dpiivoy  fU;i^pt  t<3y  yoydtoiv.  'H  It*  auto»  ilxoyiCo|iiin!)  Iia  (;)  xapfoxaxat 
ßaltXouoa,  xat  oCttiK  2x*t  xov  dptotipov  odla  xpo€c€XT){ilvov  xal  dv4)ric  toy  y^txdvo  3<a 
t4Jt  6(iwvv|iov  dxpa^  iv  V ^ li^tdf  ßpayio>v  ^to  xcxo)&|AivO(  xoxo  xov  dyx6va 

xat  apd;  xd  i'jiapoxliv  nxajiivo;.  *H  f&oxpa  xat  lootta  xdfu)  xaxaatimt  «U  ^Xoxa- 
{AOU(,  (uv  ol  dva  Ivo  licl  xtlv  {looxfiv  xataXijyovxic  Ixo9fio3vto  ltd  ‘^oXxAv  Ivodvcov  ^ 
R«paxXi}9fa>y  X09)u}pidt09v.  *0  Xotptdi  31  tivt  kixo9{ii)|Uvo<  lid  mpiltpaioo  sol  Ivo 
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Mivtdv.  pn9v&v.  To  to^to  c6ptf0i)  Iv  dipUo,  2v  fttt 

1883,  iy  Tate  6«6  iljc  PaXXcxfje  S/oXi^e  cvipyoufi^aie  avaoxafa!;. 

2)  KifBX);  na>YO>vop4(po;.  {irf^oue  aoauioS  xat  xaXX^arr);  3ia- 

trjpifatoK.  E6p/6)'  xai  auTi] 

3)  iXiypaf»al  ^KtTufft6iot  xat  tmtupiSioy  cvtx/^fpapov  avc^Xi>^ov  xocvije 
tUov^ov  pvalM  tarafi^vijv  opO/av  aal  cvdiSupivu)«  xodifpi]  x<^^*  IfiiTtov.  nXt  avi- 
Xfi  to  xpi«rx«3ov  It'  Ixartfpae  tdW  /.tip^>  E0pc9r)oav  xata  ti)v  Staaraupoimv  twv 
SopoxX^ou;  xat  napQcvayüiYi^oü. 

4)  'ExttiifiGtoe  cxtYoap^,  i{»pf6iTaa  iv  tf)  xata  t^v  63ov  KoXaxotpoWi)  toCt  x. 
4t}H-  Mxdpaa. 

5}  K*9aX1)  Y^vanifa,  fi«Y^4ooe  oX^^ov  rt  puxpottfpov  toC  pootxoS,  xal  tifUx^ 
yX^pOu,  jy  «P  pyaixifa  |Mpf^,  Ko4ifpi)  x^^^*  xpatoutn  3ta  t4e  4<ftae 

Irtfpav  (&oppr(v.  'Afipc^ripa  iTv<  x^x^t  xotvf|e  xai  i£)p^C.',oav  Ittt  16S0,  iv 
KaXa|ito(tov,  1v  tg  otx/a  tflv  a9iXa^  Meviltc^rou. 

B\  *Apx^:jtrtuc  Tutr  'Gv  Sftaptr)  cjp^4r,  aviyXo^v  ow  xaXXo- 

vfje,  ilxoWCov  £v4pa  xpatotJvta  Xupav  xat  yuvatxa  xpatoGoav  xvXixa  xa\  xapa  roue  ie^ 
3ae  a(tpottfpa»v  4oo  m]v£. 

riapa  t1,v  *Ep^tpitav  avixaXiip4f)  xata  twx^v  fi^poe  xuxXottpoSe  tx  m*p^vo#v  X(0«i>v 
otxo4ofAj{paToe.  xat  eCp^oav  mpl  auto  £yaX,  x ayiytfou  avtpoe,  l/ov  4öo  iexp^> 
fcou  (iitpfaiy  xat  ^vdeSuft/vov  xolifpT)  x<twva  xat  tpattov.  xat  duo  avaftijfiataeal  tmypo- 
fat.  4v  f,  i&^a  ]fx*^  ovtw:  « KX«4vftxov  A^«av4pou  'Afxftxpatije  Auoav4pou  tov  iautoO 
fAovi'  t&p^  fcpoe  touTote  xat  npotO(ii)  avdptx)),^;  cXXi/ait  toay«»  {xipoe  toCxpay/oo. 

Baaflspni  APXaiOAOrfKH  1885  HefI  ni:  Xp.  A Tno^ytae.'Eatypafai  'Axpo* 
iR^wf-  — A.  <KXtO(.  'Eictypafat  *EXii»aTyoc.  ^ B.  Aiovapdo;,  'A{iftapi/ou  cat* 
Ypapa^—  £.  Apayou|*iie.  'Eatypapat  ix  Miyxpf3«e.—  St.  Koyp.avou3T);,'Atttxat  ^ict* 
ypafa(.— A.  4^to{,  *Apx*ioXoytxa  «Cpi{(Aata  ix  td&v  iv  'EXiv^t  avaoxap^  (mit 
zwei  Tafeln). — Xtipifitxta. 

BulMin  de  corr.  hell.  1885  HefI  V:  Conain  and  Darrbaob,  Inscriptions  de 
Nemie.-^  Hanssoullier,  Inscription  de  ThSbes.  — Pottier,  ^utiiai  dans  la  ni^ 
cropoU  de  Myrina  (mit  swei  Tafeln). — Egger,  Inscription  de  Vite  de  Uuei. — 
Reinacb,  Seroius  Cornelius  Lentulus  prHeur  proconsul  ä DI>tos  ~~  Foucart, 
Inscriptions  d'Asie  Mineure.  — Fouoart.  Insoriptions  de  B^tie.  — Radet  und 
Paris,  Deus  nouveau»  pouverneurs  de  provincsi.  Diebi  und  Cousin,  i^eno- 
lui  eonsuUe  deLagina.  D^cret  relatif  au  droit  d'asyte.^  Holleaux,  Fouilles  au 
tempU  d‘ Apollon  Ptoos. 

Moaa«Tov  xat  Bt€Xto4ijxi]  tfe  EtlayycXtxile  Ex^^4t-  Ilcpfo4oe  tttdpn].*Ev  SfAupyi) 
1884:  Weber,  Etude  sur  la  chorographie  d’Ephbse. — KapoXf^Tje,  H iv  Kan- 
fraSoxff  XaXoupivf)  iXXy)vu1|  StdXtxTO«  xat  ta  cv  aut^  ocoCtifitva  fx^  apxafae  xaic« 
natoxtxfje  yXo^90i){.~  flep/odo;  nfpjm)*  'Gv  Efiupv^  1885:  'Etnypapaf. 

Ae.  Porzonor&os,  'EictotoXai  äpx.  A'nip\  cfxdvoe  *Avtty<{vi)e.  'Ev  'Activate 
1885  (mit  einer  Tafel). 


(December  1885.) 
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Itfetrologiscbe  Beiträge. 

IV.  Das  italische  Maass-  System. 


In  dem  ersten  metrologischen  Beitrag  (Mitth.  VII,  S.  277) 
haben  wir  nachgewiesen,  dass  der  in  einem  grossen  Theile 
Griechenlands  übliche  und  von  Solon  in  Athen  eingefülirte 
Längenfuss  gleich  dem  römischen  Fusse  von  0,29G"’  gewesen 
ist.  Da  die  Griechen  diesen  Fuss  keinenfalls  erst  von  den  Rö- 
mern erhalten  liaben,8o  können  wir  uns  dieUebereinstimmung 
nur  in  zweierlei  Weise  erklären : Entweder  war  der  Fuss  von 
0,296"*  ein  altes  Erbstück  des  graeko-  italischen  Volksstam- 
mes und  daher  seil  uralten  Zeiten  bei  beiden  Völkern  im  Ge- 
brauch, oder  aber  die  Römer  haben  denselben  und  das  auf 
ihm  basirte  Maass  - System  erst  von  den  Griechen  entlehnt. 
Das  erslere  kann  nicht  der  Fall  sein,  weil  auch  die  Griechen 
diesen  Fuse  nachweisbar  erst  in  historischer  Zeit  eingeführt 
haben;  es  bleibt  also  nur  die  zweite  Möglichkeit  übrig,  dass 
nämlich  die  Römer  ihren  pes  monetaiis  von  den  Griechen 
übernommen  haben. 

Dass  die  römischen  Maasse,  und  zwar  nicht  nur  ihre  Na- 
men, sondern  auch  ihre  Eintheilung,  in  Folge  des  lebhaften 
Verkehrs  zwischen  den  Römern  und  Griechen  etwas  verändert 
und  den  griechischen  Maassen  augepasst  worden  sind,  wird 
meines  Wissens  allgemein  als  feststehend  angenommen.  Man 
ist  aber  gewöhnlich  der  Ansicht,  dass  diese  Veränderung  nur 
eine  geringe  gewesen  sei  und  dass  die  römischen  Längen- 
maasse,  Gewichte  und  Hoblmaasse  in  der  ältesten  Zeit  schon 
ungefähr  dieselbe  Grösse  gehabt  haben,  wie  zur  Zeit  der  Kai- 
ser; der  griechische  Einfluss  habe  nur  bewirkt,  dass  die 

Sirta.  O.  AICH.  IHST.  X.  19 
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Maaose  der  beiden  Völker  in  ein  einfaches  Verhältniss  zu  ein- 
ander gesetzt  und  höchstens  einige  griechische  Theilmaasse 
iu  das  römische  System  eingeordnet  seien.  Dass  diese  Ansicht 
nicht  richtig  ist,  wird  die  nachstehende  Untersuchung  zeigen- 
Wie  das  römische  Alphabet,  die  römische  Kunst  und  noch 
manche  andre  römische  Einrichtung  von  den  Griechen  ent- 
lehnt ist,  so  haben  die  Römer  auch  das  griechische  Längen- 
maass,  Hohlmaass  und  Gewicht  unter  Abschaffung  ihrer  ei- 
genen älteren  Maasse  angenommen.  Nur  einzelne  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  alten  Systems  sind  beibehalten  und  bis  in  die 
Kaiserzeit  bewahrt  worden.  Diese  Reminiscenzen  an  das  äl- 
tere System  sind  es  namentlich,  welche  wir  im  Folgenden  be- 
sprechen werden.  Sie  geben  uns  in  Verbindung  mit  den  Nach- 
richten der  Schriftsteller  und  mit  den  aufgefundenen  alten 
Maassen  und  Münzen  genügendes  Beweismaterial,  um  darzu- 
legen, dass  erstens  ursprünglich  in  Rom  und  in  einem  Theile 
Italiens  ein  Längenfuss  von  0,278"  und  ein  auf  demselben  ba- 
sirtes  System  der  Hohlmaasse  und  Gewichte  im  Gebrauch  war 
und  dass  zweitens  der  griechische  Fuss  von  0,296"  und  des- 
sen Maass-  System  wahrscheinlich  im  Jahre  268  v.  Ch.  in 
Rum  eingeführt  worden  ist. 

A.  Die  Laengenmaaste.  — l)  Varro  (de  r.r.  1,10)  und  Frontin 
(de  /tm.S.30)  berichten  übereinstimmend,  dass  in  Campanien 
(resp.bei  den  Umbrern  und  Oskern)  nicht  das  duodecimal  ge- 
thcilteJugerum,sondern  der  vorm  von  100  Fuss  Seitenlange  als 
Flächenmaass  in  Anwendung  war.  Dieser  voniu  verhielt  sich 
nach  einer  weiteren  Angabe  Hygius  (de  cond.  agr.  S.  121) ' zum 
römischen  Jugerum  wie  1 : 3 */,.  Wäre  nun  der  vorstu  100 
römische  Fuss  lang  und  breit  gewesen, so  hätte  er  sich  zum 
Jugerum  wie  10000 ; 28800,  oder  wie  1 : 2,88  verhalten  müs- 
sen. Der  Fuss,  nach  welchem  der  vorstu  gemessen  wurde, 
muss  daher  kleiner,  als  der  römische  gewesen  sein,  und  zwar 
muss  er  sich  zu  diesem  wie  V2,88 : v'3,33,  oder  wie  1,697  : 
1,826,  oder  wie  93:  100  verhallen  haben.  Da  der  römische 


‘ Über  die  Lesart  Dalmatia  statt  Campania  vergt.  Hattsoh  S.671  Anm.  2. 
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Fu88  0,296“  ist,  80  erhalten  wir  fur  den  oskiach  - urabrtschen 
Fu88  0,2753“. 

2)  Nisaen  (TemplumS.95)  macht  darauf  aufmerk8am,daaa 
Uygin  (S.  340)  eine  Limitirang  erwähnt,  nach  welcher  in  ein- 
zelnen Theilen  ItalienaXerminalcippen  94  ^ , 375  ^ und  470^ 
von  einander  entfernt  atanden.  Er  achlieaat  mit  vollem  Rechte 
hieraua,  daaa  mit  dieaen  Zahlen  Beträge  von  100,  400  und 
500  älteren  Fuaaen  gemeint  aind.  Dieaer  Fuaa  verhielt  aich 
alao  zum  römiacbeu  von  0,296“  wie  94  : 100  und  war  alao 
gleich  0,2782". 

3)  ISiaaen  hat  ferner  (Pompejan.  Studien  S.  83)  nachgewie- 
aen,  daaa  ein  Fuaa  von  0,275  an  den  älteren  Bauten  Pompejia 
vorkommt  und  daaa  erat  die  apätercn  Bauten  dieaer  Stadt  nach 
dem  römiachen  Fuaa  von  0,296"  errichtet  aind. 

4)  Die  Maaaa-  Tabellen  Uerona  (Metr.  scriptor.  IS.  180) 
und  die  dem  Euklid  zugeachriebene  Tafel  {Metr.  script.  I S. 
197)  kennen  einen  Fuaa,  welcher  der  italiache  genannt  wird 
und  aich  zum  phileläriachen  wie  5 ; 6,  zum  römiachen  wie 
50:  54  verhält.  Dieaen  Fuaa  haben  wir  achon  in  unaerm  drit- 
ten metrol.  Aufaatze  (Hitth.Ylll  S.355)  auf  0,2775“  berechnet. 

5)  Da  der  italiache  Fuaa  dea  Heron  nachweiabar  in  Klein- 
oaieii  im  Gebrauch  geweaen  iat,  ao  dürfen  wir  einen  in  Fla- 
viopolia  (in  Pbrygien)  aul'gefundenen  Maaaatab  von  0,555“, 
(zweifUaaige  Eile)  auch  zur  Beatimmung  dea  ilaliachen  Fua- 
aea  horanziehen.  Er  liefert  una  einen  Betrag  von  0,2775“. 

6)  Hultach  hat  aua  zwei  Inachriflen  (C,  /.  Gr.  5774  und 
5775),  welche  über  Landvermeaaungen  in  Herakleia  berichten, 
nachzuweiaen  veraucht  (Metrol.  S.  668),  daaa  in  dieaer  Stadt 
ein  Fuaa  von  0,278“  in  Anwendung  geweaen  aei.  Dieaer  Nach- 
weia  iat  aber  auf  theila  willkQhrlichen,  tbeila  geradezu  fal- 
achen  Vorauaaetzungen  aufgebaut,ao  daaa  er  ala  nicht  erbracht 
gellen  muaa.  Obwohl  die  Möglichkeit,  daaa  der  italiache  Fuaa 
auch  in  Herakleia  benutzt  wurde,  nicht  auageacbloaeen  iat, 
acbeint  ea  mir  doch  unzuläaaig  den  von  Hultach  berechneten 
Betrag  hier  ala  Beweia  zu  verwerthen. 

Die  unter  1 — 5 angeführten  Punkte  genügen  auch  vollkom- 
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men,  nm  au  constatiron,  dass  es  einen  Mngenfuss  von  0,27ö* 
— 0,278"  gegeben  hat,  dass  dieser  Fuss  der  itaiisohe  genannt 
worden  ist,  dass  er  in  einigen  Gegenden  Italiens  noch  wäh- 
rend der  Kaiserzeit  im  Oebrauch  war  und  dass  er  in  Pompeji 
durch  den  römischen  pes  monetaiü  verdrängt  worden  ist. 

Um  einen  möglichst  genauen  Werth  für  diesen  Fuss  zu  ge- 
winnen, dürfen  wir  nicht  einfach  das  arithmetische  Mittel  der 
tUnf  venchiedenen  Keeullate  nehmen,  sondern  müssen  uns 
erst  fragen,  ob  auch  die  einzelnen  Berechnungen  wenigstens 
annähernd  gleiche  Beweiskraft  besitzen.  Vor  Allem  haben  wir 
die  beiden  Exempei  N°  1 und  2 gegen  einander  abzuwägen. 
Deo  Ausgangspunkt  für  N°  1 bildete  die  Gleichung,  dass  3 '/t 
Domis  = 1 jttgenm,  oder  iOwrtust=djugera  sind.  Wir  be- 
rechneten daraus,  dass  100  “ oekisobe”,  oder  sagen  wir  lieber 
allgemein  “italische”  Fusse  = 93  römischen  Fussen  sind. 
Da  nun  aber  aus  N*  2 folgt,  dass  die  römischen  Feldmesser 
100  italische  Fusse  nicht  zu  93,  sondern  zu  94  röm.  Fussen 
rechneten,  so  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die.  letztere  Gleichung  genauer  ist,  als  die  erstere.  ln  der  Thal 
isl~auch  rein  mathematisch  betrachtet  — ein  Verhältniss  von 
3:1U  zwischen  zwei  grossen  Fläcbenmaassen  abgerundeter 
und  daher  wahrscheinlich  ungenauer,  als  ein  Verhältniss  von 
94:100  zwischen  LAngenmaaesen.  Hieran  kann  auch  die 
scheinbar  sehr  genaue  Zahl  8640,  welche  H)’gin  anführt,nichts 
ändern,  denn  dieselbe  ist  in  Wirklichkeit  nur  nach  dem  run- 
den Verhältniss  3 : 10  aus  der  Zahl  der  Quadratfusse  eines  Ju- 
gerum  berechnet.  Das  Kesulial  N°  2 (0,278)  muss  daher  rich- 
tiger sein,  als  1 (0,275). 

Hat  aber  nicht  Nissen  den  letzteren  Betrag  an  den  Pompe» 
janischen  Bauten  nachgewieseo  (N*  3;?  Allerdings;  aber  die 
pompejanischen  Bauwerke  gestatten  Ibeiis  in  Folge  ihres  Ver- 
Cslls  keine  genaue  Messung  mehr,  theils  sind  sie  schon  im  Al» 
terthum  nicht  ganz  regelmässig  ausgefülmt  worden.  Nach  mei- 
ner Erfahrung  passt  ein  Fuss  von  0,278  oder  0,277  an  eini- 
gen Bauwerken  Pumpejis  fast  ebenso  gut,  als  ein  Fusa  von 
0,276.  Nissen  hat  seinen  Untereuohungen  von  vorne  herein 
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den  Betnig  von  0,275*20  Grunde  gelegt,  vreil  er  von  der  Be- 
rechnung N*  1 auBging,v«'eIohe  er  fUr  die  genaueste  hielt.  Eine 
Special -Untersuchung  muss  angestellt  werden,  um  diese  Frage 
zu  entscheiden,  und  doch  ist  es  bei  der  Dngenauigkeit  der 
Pompejan.  Bauten  sehr  fraglich,  ob  eine  solche  Arbeit  zu  ei- 
nem sichern  Resultat  führen  würde.  Unter  diesen  Umständen 
kann  unser  Eiempel  N*  3 auch  keinen  Anspruch  auf  beson^ 
dere  Genauigkeit  erheben.  Es  verbleiben  uns  daher  zur  Be- 
stimmung eines  möglichst  genauen  Wertbes  hauptsächlich  die 
drei  übrigen  Zahlen  0,2775 — 0,2782,  wofür  wir  im  Mittel 
0,278*  setzen  müssen. 

Haben  wir  hiermit  bewiesen,  dass  der  Fuss  von  0,278*  in 
einigen  Gegenden  Italiens  vorkam,  so  ist  dadurch  natürlich 
für  Rom  selbst  noch  nichts  gewonnen.  Han  müsste,  um  die- 
sen Fuss  auch  für  das  alte  Rom  nachzuweiseo,  die  allrömi- 
schen Bauten  auf  den  ihnen  zu  Grunde  liegendenden  Fuss  bin 
untersuchen.  In  Bezug  auf  den  Tempel  des  Capitol.  Jupiter 
ist  dies  vor  einiger  Zeit  von  O.  Richter  geschehen.  Dieser  hat 
(Hermes  1883,  S.  616)  nachgewiesen,  dass  die  von  Dionysius 
überlieferten  Orössenangaben  desselben  nicht  für  den  römi- 
schen, sondern  nur  für  den  kleineren  italischen  Fuss  von 
0,278*  passen.  Allein  ich  trage  Bedenken,  dieses  Resultat, 
welches  die  Frage  entscheiden  würde,  in  meiner  Beweisfüh- 
rung zu  verwerthen,  weil  ich  nicht  weiss,  in  wieweit  das  für 
die  jetzt  ausgegrabene  Terrasse  des  Jupitertempels  angege- 
bene Maass  gesichert  ist.  Ich  begnüge  mich  daher  damit,  die 
Existenz  eines  Fusses  von  0,278  für  einen  Theil  Italiens  nach- 
gewiesen zu  haben.  Für  Rom  selbst  werden  wir  die  von  die- 
sem Fusse  abgeleiteten  Hohlmaasse  und  Gewichte  constaliren 
und  können  dann  indirect  auch  auf  das  Vorhandensein  des 
italischen  Längenfusses  schliessen. 

B.  Die  HoUmaasse.  — \n  den  Pompejanischen  Studien  (S.70ff) 
weist  Nissen  nach, dass  in  Pompeji  und  ebenso  in  Minturnae  die 
Hohlmaasse  während  der  Kaiserzeit  verändert  worden  sind. Die 
älteren  Maasse  waren, wie  der  in  Pompeji  gefundene  Messtisch 
zeigt, kleiner  als  die  gewöhnlichen  römischen  Maasse.  Wie 
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gross  diese  Differenz  war, lässt  sich  an  dem  gefundenen  Messti- 
sche nicht  ermitteln.  Wir  können  aber  für  Rom  selbst  ein  noch 
zurKaiserzeitdaselbst  zumMessen  von  Oel  gebräuchliches  Hohl- 
maass  nachweisen, welches  ein  Deberbleibsel  der  älteren  Hohl- 
raaasse sein  muss.  Galen  {Metr.  tcript.  S.  209-218)  erwähnt 
mehrmals  ein  in  12  Unzen  abgetheiltes  Horn,  mit  welchem 
man  Oel  zu  messen  pflege  und  das  man  Oelpfund  nenne.  Er 
habe  selbst,  sagt  Galen  S.  217,13,  eine  genaue  Messung  die- 
ses Bornes  vorgenommen,  um  zu  bestimmen,  wie  viel  ge- 
wöhnliche Gewichtsunzen  es  enthalte  und  habe  gefunden, 
dass  die  12  Raumunzen  des  Horns  gleich  10  Gewichtsunzen 
seien.  Galen  hat  also  jedenfalls  das  Horn  mit  Wasser  gefüllt 
und  dann  das  Gewicht  dieses  Wasserqnantums  zu  10  Ge- 
wichtsunzen bestimmt.  Dieser  Messung  entsprechend  rechnet 
er  an  einer  andern  Stelle  (S.  216,  2)  die  Unzen  des  Oelhor- 
nes,  welche  er  auch  "italische”  nennt,  nach  dem  Verhält- 
niss  von  10: 12  in  Unzen  des  römischen  Pfiindes  um  (vei^l. 
Hultsch  S.  120  Anm.  1).  Es  gab  mithin  in  Rom  ein  Pfund, 
welches  wir  nach  Galen  “italisches”  nennen  dürfen  und  das 
sich  zum  gewöhnlichen  römischen  Pfunde  wie  10:12  verhält. 
Ist  nun  das  italische  Hohlmaass  und  Gewicht,  ebenso  wie  die 
römischen  Maasse,  von  einem  Längenfuss  abhängig  (1  Pfund 
= Yto  Ubfuss  Wasser),  so  muss  sich  der  zu  dem  italischen 
Pfunde  gehörige  Längenfuss  zum  römischen  Fasse  wie 
^ , oder  wie  1 : 1,063  verhalten.  Der  römische  Fuss  ist  = 

0,296",  folglich  der  itaIische  = ®,***/,,5„  = 0,278". 

Ein  altes  römisches  Hohlmaass  führt  uns  also  auf  densel- 
ben Längenfuss  von  0,278,  den  wir  oben  für  einen  Theil  Ita- 
liens als  älteren  Fuss  nachgewiesen  haben.  Ist  es  hiernach 
nicht  höchst  wahrscheinlich,  dass  dieser  Fuss  von  0,278  auch 
bei  den  Römern  vor  Einführung  des  griechischen  Fussm  von 
0,296  im  Gebrauch  war? 

Das  System  der  italischen  Hohlmaasse,  welches  sich  hier- 
nach ergiebt  und  in  welches  sich  das  Oelhorn  organisch  ein- 
ordnet, setzt  sich  in  folgender  Weise  zusammen : 
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1)  Cabas  von  1 ital.  F.  (0,278")  = 1 italische  Amphora 

oder  Keramion 
= 21,5  Liter 

2)  Cubus  von  7j  F.  (0,139")='/gCbf.  =1  ital.  conv»«  = 

2,  7 Liter 

3)  7*0  Cobikfu8='/,(,con^it«  = Oelhorn  = 0,27  Liter 

Ea  verhält  sich  also  die  italische  Amphora  zum  Congius  und 
zum  Oelhorn  = 80: 10: 1. 

C.  Gnoieht  und  Münzen.  - Während  die  Griechen  ihre  Ta- 
lente, die  Wassergawicbte  ihrer  Cubikfusae,  in  60  Theile  theil- 
ten  und  80  als  Haupt -Gewichtaeinheit  die  Mine  erhielten, 
hatten  die  Römer  als  grösste  Unterabtheilung  des  Talentes  das 
Pfund  (litra,  libra),  von  dem  80  ein  Talent  aasmachten.  Bei 
den  italischen  Völkern  kommen  beide  Arten  der  Theilung  vor, 
denn  sowohl  7eo  ^'®'/80  des  Talents  lassen  sich  als  gebräuch- 
liche Gewichte  fUr  Italien  nachweisen. 

Ein  italischer  Cbfuss  fasste  21,5  Liter,  enthielt  also  auch 
rund  21,5  KIg.  Wasser  oder  Wein.  Diese  Gewichtsmenge  war 
das  i talische  Talent.  Die  nach  griechischer  Weise  gebil- 
dete Unterabtbeilung  (7*o)>  welche  von  den  Griechen  Mine, 
von  den  Italern  wahrscheinlich  auch  Pfund  genannt  wurde, 
wog  = Klg.  oder  358  Gramm.  Dass  ein  solches 
Gewicht  in  Italien  im  Gebrauch  gewesen  ist,  lehren  uns: 
a)  zahlreiche,  noch  erhaltene  Gewichtsstücke,  von  denen 
ich  hier  einige  aufführe'. 

1)  Erzgewicht  mit  silberner  Marke  V und  Inschritt wiegt 

1766  Gramm,  giebt  eine  Mine  von 353  gr. 

2)  Erzgewichl  mit  Marke  X und  Inschrift,  wiegt 

3549  gr.,  giebt  für  die  Mine 355  » 


1 N*  t-5  sind  der  Zusammenslellang  Boeckbs  iMelrol.Untenucbangen  S. 
<81)  entnommen,  wahrend  N*  6 und  7 in  einem  Anbatie  Mommsens  Ober 
attische  Gewichte  in  Pompeji  (Hermes  1881  S.  317)  angetOhrt  werden. 

> Über  die  Inschrift  dieses  und  der  folgenden  Gewichte  vergl.  Boeckb 
Metrol.  Untersuchungen  S.  189. 
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3)  Erzgewicht  mit  A A (/t(ra  I ) wiegt  ....  355 

4)  Erzgewicht  mit  Marke  II  und  Inschrift  wiegt 

7173  gr.,  giebt  eine  Mine  von 359 

5)  Hercui.  Gewicht  mit  TA,— II '»wiegt  42,74  KIg., 
giebt  für  1 Talent  21,37  Klg.  und  für  1 Mine  . 356 

6)  Nefri t-Gewicht,  */j  Mine  von  226  gr.,  giebt  1 
Mine  von  ............  377 

7)  Desgl.  Mine  von  22,1  gr.,  giebt  1 Mino  von  368 

b)  die  in  einem  Tbeile  Italiens  und  speciell  auch  in  Rom 
selbst  vorkommende  Drachme  ( — V too  Mine)  von  3,58  gr. 
Gewicht.  In  Rom  wird  diese  Drachme  zum  Unterschiede  von 
dem  der  Kupferwährung  angehörigen  Denar  nach  ihrem  Ge- 
präge Victoriatus  genannt.  Nach  der  von  Bahrfeldt  (Berl.Zts. 
f.  Nuin.  1883  S.  186)  gegebenen  Zusammenstellung  passt  der 
Betrag  von  3,58  gr.  viel  besser  als  ursprüngliches  Normalge- 
wicht für  den  Victoriatus,  als  der  von  Hultsch  angenommene 
Mittelwerth  von  3,41  gr.  Es  spricht  entschieden  für  die  Rich- 
tigkeit unserer  ganzen  Hypothese,  dass  der  Victoriat,  dessen 
Entstehung  und  Verhältniss  zur  römischen  As-  Reohnung 
bisher  nur  schwer  zu  erklären  war,  sich  bei  unserer  Annahme 
eines  auf  den  Längenfuss  von  0,278  aufgebauten  italischen 
Maass-  Systems  ganz  von  selbst  als  italische  Drachme  heraus- 
stellt. Als  gewöhnliche  Drachme  ('/ggog  des  Talents)  brauchte 
er  nicht  wie  der  Denar  eine  Aufschrift  zur  Angabe  seines 
Werthes  in  Kupfer-  Assen;  er  gehörte  vielmehr  als  Einheit 
zu  einem  ganz  anderen  System  und  daher  durfte  seine  Hälfte 
auch  einfach  mit  dem  Buchstaben  S bezeichnet  werden. 

Ist  somit  die  Theilung  des  Talentes  von  21,5  Klg.  nach 
griechischer  Weise  in  60  Minen  und  6000  Drachmen  nach- 
gewiesen, so  haben  wir  noch  zu  untersuchen,  ob  die  römische 


< So  glaub«  ich  statt  TA-H  lesen  zu  müssen.  Herr  Postotaoeas,  Director 
des  MQni-Cabinets  in  Athen,  batte  die  Güte,  wahrend  seiner  Anwesenheit 
in  Neapel  nach  dem  Anfbewahrongsort  dieses  Oewichtsteines  zu  forschen, 
nm  die  Aufscbrilt  zu  controlliren.  Leider  vergebens.  Das  Stück  ist  nicht 
mehr  aufzufinden. 
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Eintheilung  in  80  Pfunde,  welolie  wir  schon  bei  den  HohU 
maassen  kennen  lernten,  sich  auch  bei  den  Gewichten  wiedeB* 
findet.  DerSO.Theil  eines  Talentes  von  31  »5  KIg.  beträgt  269 
Gramm.  Hat  es  ein  solches  Pfund  in  Rom  gegeben? 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  mflseen  wir  einen  Blick 
anf  das  ältere  rSmische  Mänzwesen  werfen.  Alle  rSmischen 
Schriftsteller,  welche  von  dem  alten  römischen  Kupfergelde 
berichten  (Varro,  Plinius,  Verrius  Flaccus  u.  a.),  sagen  ans* 
drflcklieh  dass  der  alte  As,  die  Einheit  des  schweren  römi- 
schen Kupfergeldes,  ein  volles  Pfund  (327  gr.)  gewogen 
habe.  Mit  dieser  Ueberliefernng  stimmen  aber  die  in  sehr 
grosser  Zahl  gefundenen  alten  römischen.  Asse  nicht  überein. 
Denn  von  mehreren  Tausenden  schweren  Assen  ist  kein  ein- 
ziger ein  volles  römisches  Pfund  schwer.  Einzelne  nähern  sich 
zwar  dem  Betrage jjes  Pfundes,  “aber  die  weitaus  grössere 
Masse  des  heutzutage  noch  erhaltenen  Sohwerkupfers  ergiebt 
für  den  As  ein  Gewicht  zwischen  1 1 und  9 Unzen,  ist  also 
auf  einen  MOnzhiss  von  etwa  10  Unzen  ausgebracht”  (Holtsob, 
Metr.  S.  259).  Wie  die  weiter  unten  mitzutheiiende  Tabelle 
zeigt,  wiegen  92  % sämmtlicher  schweren  Asse  zwischen  1 1 
Unzen  und  9 Unzen  ; nur  2 derselben  sind  schwerer  als  1 1 
Unzen  (in  max.  1 1 '/z  Unzen)  und  6 "/o  gehen  unter  9 Unzen 
hinab. 

Man  hat  die  verschiedensten  Versuche  gemacht,  diesen  auf- 
fallenden Widerspruch  zwischen  der  Ueberlieferung  und  den 
Funden  zu  erklären.  Mommsen  (La  mon.  rom.  I S.  235  ff.) 
glaubt,  dass  man  die  kupfernen  Asse  desshalb  etwas  leichter 
als  ein  Pfund  gemacht  habe,  damit  ihr  Werth  nach  dam  Ver- 
hältniss  250: 1 genau  einem  Scrupel  Silber  entspräche.  Gegen 
diese  Hypothese  hat  schon  Hultsch  mit  Recht  mehrere  Be- 
denken geltend  gemacht;  namentlich  hält  er  es  für  unwahr- 
scheinlich, “dass  die  Römer  fast  200  Jahre  lang  in  Silber 
gerechnet,  oder  wenigstens  ihr  Kupfer  nach  einem  bestimm- 
ten Verhältniss  zum  Silber  ausgemünzt  hätten,  während  sie 
ausschliesslich  Kupfermünze  und  kein  einziges  SilberstOok 
besassen  ”. 
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Hultsch  seinerseits  (Metr.  S.  261)  zieht  das  übrige  italische 
Schwerkupfer  zur  Erklärung  jenes  Widerspruches  heran. Das- 
selbe habe  einen  grossen  Einfluss  auf  das  römische  Kiipfer- 
geld  ausgeübt  und,  da  es  durchschnittlich  leichter,  als  ein  rö-  ^ 

misches  Pfund  gewesen  sei,  habe  man  auch  den  römischen  As 
sehr  bald  leichter  gegossen.  Ein  solcher  Einfluss  des  auswär- 
tigen Geldes  auf  die  römischen  Asse  hätte  vielleicht  bewirken 
können,  dass  die  letzteren  allmählich  etwas  niedriger  als  12 
Onzen  ausgebracht  worden  wären;  aber  auf  diese  Weise  er- 
klärt sich  doch  noch  nicht,  dass  es  überhaupt  keinen  einzi- 
gen As  über  11  '/j  Unzen  giebt,  während  doch  die  Ueberlie- 
ferung  einstimmig  dem  alten  As  12  Unzen  zuscbreibt. 

Babrfeldt  (Gesch.  des  älteren  röm.  Münzwes.  S.  46)  end-  | 

lieh  sucht  neuerdings  nachzn weisen,  dass  der  älteste  As  in 
der  That  ursprünglich  ein  volles  Pfund  gewogen  habe.  Der 
HOnzfuss  sei  sehr  bald  von  12  auf  10  Unzen  gesunken  und 
dann  lange  Zeit  bei  diesem  Betrage  stehen  geblieben, weil  die 
Bedürfnisse  des  Staates  eine  lange  Zeit  hindurch  nicht  zur 
weiteren  Verschlechterung  der  Münze  gedrängt  hätten.  Die 
schwersten  Stücke  habe  man  eingeschmolzen  und  es  sei  nur 
Zufall,  dass  man  bisher  keinen  einzigen  As  von  mehr  als  1 1 7x 
Unzen  gefunden  habe.  Aber  auch  dieser  Versuch  einer  Erklä- 
rung jenes  Widerspruches  muss  als  wenig  überzeugend  be- 
zeichnet werden.  Erstens  müssten  hiernach  die  schwersten 
der  gefundenen  Asse  die  ältesten,  die  leichtesten  dagegen  die 
jüngsten  sein ; aber  der  grosse  MOnzfund  von  Cervetri  beweist 
augenscheinlich  das  Gegentheil.  Denn  obwohl  er  ganz  sicher 
schon  der  Periode  der  Asrednetionen  angehört,  enthält  er  ge- 
rade die  schwersten  bisher  gefundenen  vollen  Stücke.  Zwei- 
tens lässt  sich  Bahrfeldt  mit  seinen  eigenen  Worten  widerle- 
gen. S.  173  rechnet  er  nämlich  (meines  Erachtens  mit  vol- 
lem Recht)  zum  Zwei-Unzen-Fusse  noch  solche  Asse,  welche 
um  20  7»  schwerer  sind,  als  2 Unzen,  indem  er  sie  als  über- 
mOnzte  Stücke  aulTasst.  Conseqnenter  Weise  müsste  er  nun 
aber  anch  die  verbältnissmässig  wenigen  Asse  von  10 ‘/x  — 
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11  7z  Unzen  als  QbermQnzte  Exemplare  des  Asses  Ton  10  Un- 
zen auffassen. 

Diese  drei  Erklärungsversuche  werden  OberflQssig,  wenn 
wir  uns  an  die  schon  oben  erwiesene  Thatsache  erinnern,  dass 
in  einem  Theile  Italiens  und  speciell  in  Rom  ursprQnglich 
kleinere  Maasse  im  Gebrauch  waren.  Für  Rom  haben  wir  ein 
Hohlinaass,  das  Oelpfund,  kennen  gelernt,  dessen  Wasserge- 
wicht gerade  10  römische  Unzen  betrug.  Es  gab  also  that- 
sächlich  in  Rom  ein  Pfund,  welches  um  2 Unzen  kleiner  war, 
als  das  spätere  römische  Pfund.  Da  nun  fast  allgemein  zuge- 
geben wird,  dass  die  schweren  Asse  durchschnittlich  auf  ei- 
nen Fuss  von  10  Unzen  ausgebracht  sind,  kann  man  da  noch 
zweifeln,  dass  es  dieses  ältere  Pfund  ist,  nach  welchem  alle 
schweren  Asse  normirt  sind?  Der  Widerspruch  zwischen  der 
litterarischen  Ueberlieferung  und  den  erhaltenen  Münzen  fällt 
dann  fort:  der  alte  As  war  wirklich  ein  volles  Pfund  schwer, 
allerdings  kein  späteres  römisches,  sondern  ein  altes  etwas 
kleinei-es  Pfund.  Die  römischen  Schriftsteller  der  Raiserzeit 
waren  sich  des  Unterschiedes  zwischen  den  beiden  Pfunden 
allerdings  nicht  bewusst.  Sie  kannten  die  Ueberlieferung,  dass 
der  As  ursprünglich  pfündig  war  und  dachten  dabei  unwill- 
kürlich an  ein  s[)äteres  römisches  Pfund. 

Die  älteren  Asse  sind  hiernach  offenbar  für  unsere  Unter- 
suchung über  die  Grösse  der  älteren  römischen  Maasse  und 
Gewichte  von  so  grosser  Bedeutung,  dass  wir  die  Frage  nach 
ihrer  ursprünglichen  Grösse  und  ihrer  späteren  Gewichtsver- 
ringerung hier  eingehend  behandeln  müssen. 

Einen  sehr  lehrreichen  Ueberblick  über  die  Gewichte  der 
aufgefundenen  gegossenen  ganzen  Asse  gewährt  die  nachste- 
hendeTabelle,welche  ich  auf  Grund  des  Bahrfeldtschen  Buches 
über  die  ältesten  Asse  angefertigt  habe*.  Hiernach  giebt  es  ; 


* Die  Zahlen  sind  iwar  dem  Buche  Babrfeldts  entnommen,  doch  habe  ich 
die  einielnen  Posten  nach  halben  and  nicht  nach  ^nsen  Unsen  aboehmen 
tasten. 


Digitized  by  Google 


300 


HBTROLOanOHB  BXITR&BGB 
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UlfZBN 

0 

zwischen 

12- uv. 

17 

9 

117,-11 

53 

9 

11-107, 

222 

» 

0 

1 

o 

331 

9 

10-97, 

175 

9 

97,-9 

35 

9 

9-87, 

10 

9 

87,-8 

5 

9 

8 - 77, 

1 

9 

77,-7 

1 

9 

7-67, 

ABBS  UNIXN 


0 

zwischen 

67,-8 

1 

9 

6-5  7, 

7 

9 

57,-5 

7 

9 

5-4  7, 

9 

9 

4 7,-4 

20 

9 

«s 

CQ 

1 

20 

9 

37,-3 

31 

9 

3-27, 

30 

9 

27,-2 

16 

9 

2-17, 

2 

9 

17,-1 

In  Bezug  auf  die  Zahl  der  vorkommenden  Asse  unterschei- 
det man  sofort  zwei  grosse  Gruppen.  Die  erste  umfasst  die 
Stücke  von  IM/j  — 6’/.^  Unzen,  die  zweite  die  leichteren 
Stücke  von  6—1  Unze.  Innerhalb  der  enteren  beginnt  die 
Zahl  der  Asse  mit  17,  steigt  auf  331  und  fällt  wieder  bis  auf 
1,  innerhalb  der  letzteren  steigt  sie  von  1 auf  31  und  fällt 
wieder  bis  auf  2.  Betrachten  wir  zunächst  nur  die  entere,  die 
Gruppe  der  schweren  Asse.*  Die  beiden  ganz  vereinzelten 
Exemplare, welche  zwischen  7 '/t  und  6'/t  liegen,  können  wir 
hierbei  füglich  ausser  Acht  lassen.  Wir  haben  dann  als  obere 
Grenze  dieser  Gruppe  untere  7 */2  Unzen.  Das 

schnelle  Steigen  und  ebenso  schnelle  Fallen  der  Stückzahl  und 
ferner  der  Umstand,  dass  die  weitaus  grösste  Zahl  der  Asse 
zwischen  10  Yj  und  9 Unzen  liegt,  beweisen  zur  Genüge,  dass 
das  Gewicht  des  Asses  in  ältester  Zeit  nicht  normal  1 1 ‘/i  Un- 
zen, oder  gar  12  Unzen  war  und  allmählich  bis  auf  7 '/t  ^'u* 
absank,  sondern  dass  wir  für  alle  die  schweren  Asse 
ein  einziges  mittleres  Normalgewicht  annehmen 
naüssen.  Die  schwersten  Stücke  sind  Obermünzte,  die  leich- 
testen untermUnzte  oder  durch  den  Gebrauch  leichter  gewor- 
dene Asse  desselben  Fusses.  Um  die  Grösse  dieses  Normalge- 
wichts zu  bestimmen,  dürfen  wir  nicht  etwa  das  arithmeti- 
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Bche  Mittal  sämmtlicher  Exemplare  nehmen,  denn  das  wOrde 
nur  dann  zu  einem  richtigen  Resultat  führen  können,  wenn 
die  Stücke  sümmtlioh  noch  ihr  ursprüngliches  Gewicht  hät- 
ten. Wir  müssen  vielmehr  in  Betracht  ziehen,  dass  die  Stu- 
cke wohl  eämmtlich  mehr  oder  minder  lange  im  Umlauf  ge- 
wesen sind  und  daher  an  Gewicht  etwas  verloren  haben.  Das 
Normalgewicht  mms  demnach  etwas  höher  sein  als  das  mitt- 
lere Gewicht  aller  Stücke.  Dieser  Bedingung  enlsprioht  aber 
ein  Gewicht  ~von- 10  Unzen  ganz  vorzüglich,  denn  die  Ueber- 
mOnzung  beträgt  in  diesem.  Falle  in  maiimo  15  bei  ziem- 
lich vielen  Stücken  bis  10  Vo.  während  die  Untermuosung  in 
Verbindung  mit  der  Verringerung  des  Gewichtes  in  naximo 
26  7o>  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  20  % be- 
trägt. Man  wird  vielleicht  eiawendrn,  dass  diese  Prooenlsätze 
zu  hohe  seien,  um  das  Vorhandensein  eines  einzigen  unverän- 
derten Normalgewichts  wahrscheinlich  zu  machen.  Jedoch 
erwäge  man  erstens,  dass  die  Asse  nicht  geprägt,  sondern  ge- 
gossen sind  und  ausserdem  aus  einem  wenig  werthvollen  Me- 
talle bestehen.  Da  bei  unsem  heutigen  Kupfermünzen  trotz 
der  vollkommenen  modernen  Maschinen  6 *'/,  Uebermünzung 
und  ebenaoviele  Prooente  Untermünzung  erlaubt  sind,  dürfen 
wir  uns  nicht  wnndem,  wenn  bei  dem  primitiven  SChwer- 
kupfer  Roms  UebermUnzungen  bis  zu  10  "/t  und  bei  ganz  ver- 
einzelten Stücken  bis  zu  15  ‘'/oVurkommen.Bei  dem  verhältniss- 
mäsaig  geringen  Werlhe  des  Kupfers  war  es  für  den  Staat 
sowohl,  wie  für  den  Privatmann  gleichgültig,  ob  einzelne  Stü- 
cks etwas  schwerer,  andere  etwas  leichter  waren,  wenn  nur 
die  im  Ours  befindlichen  Stücke  in  ihrer  Geeammtheit  das 
vorgeecbriebene  Normalgewicht  erreichten.  Zweitens  können 
wir  aber  auf  analoge  Fälle,  auf  die  späteren  Asse  von  2 Un» 
zen  und  von  1 Unze  hinweisen,  bei  welchen  nachweisbar  Ue- 
bermOnzungen  und  UntermUnzungen  bis  zu  denselben  Pro- 
centsätzen Vorkommen.  Dies  ist  ausgeftlhrl  von  Bahrfeldt  S.78 
und  S.  173.  An  leuterer  Stelle  werden  z.  B.  Asse  von  66, 62 
61  und  68  gr.  aufj^zählt,  welche  ihrem  Gepräge  nach  zum  2 
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Unzen-  Ab  von  54  gr.  gehören  müBsen,  obwohl  ihre  Ceber- 
tnanzung  in  maximo  sogar  ca.  20  7o  belrägl. 

Jener  Einwand  ist  damit  erledigt  und  wir  dürfen  als  bewie- 
sen ansehen,  dass  alle  der  ersten  Gruppe  angehörigen  Asse 
dasselbe  Normalgewicbt  von  10  römischen  Unzen,  oder  einem 
alten  italischen  Pfunde  gehabt  haben. 

Wann  das  schwere  Kiipfergeid  ausser  Curs  gesetzt  und 
wann  in  Verbindung  mit  einer  Münzreform  das  Silbergeld 
and  wahrscheinlich  gleichzeitig  ein  neues  Maass-  System  ein- 
geführt  wurde,  wird  uns  eine  kurze  Betrachtung  der  As-  Re- 
duclionen  lehren.  Werfen  wir  nunmehr  einen  Blick  auf  die 
zweite  Groppe  unserer  obigen  Tabelle.  Dass  die  leichteren 
Asse,  welche  diese  zweite  Gruppe  bilden,  von  denen  der  er- 
sten Gruppe  durch  eine  Kluft  getrennt  sind,  ist  augenschein- 
lich; giebt  es  doch  zwischen  7 '/t  und  5 Unzen  nur  3 ganz 
vereinzelte  Asse.  Es  muss  daher  zu  irgend  einer  Zeit  eine 
plötzliche  Herabsetzung  des  As-  Gewichtes  statt- 
gefunden haben. Wie  gross  ist  diese  Reduction  gewesen?  Neh- 
men wir  für  die  zweite  Gruppe  dieselbe  Uebermünzung,  wel- 
che wir  für  die  erstere  nachgewiesen  haben,  nämlich  in  ma- 
ximo so  erhalten  wir  als  Normalgewicht  für  die 

schwersten  Asse  der  zweiten  Gruppe  5 römische  Unzen.  Das 
Gewicht  des  Asses  muss  also  von  10  Unzen  plötzlich  auf  5 
Unzen,  also  auf  die  Hälfte  herabgesetzt  worden  sein.  Dieser 
auf  mathematischem  Wege  gefundeoe  Ansatz  wird  bestätigt 
durch  die  Ueberlegung,  dass  es  der  Natur  der  Sache  nach  ein 
rundes  Verhältnisa  gewesen  sein  muss,  in  welchem  der  äl- 
tere As  zu  dem  reducirten  stand.  Die  alten  Asse  konnten  nicht 
sofort  sämmtlich  aus  dem  Verkehr  gezogen  werden,  sondern 
mussten  nach  neuen  Assen  bequem  tarifirt  werden  können. 
Die  Umrechnung  war  am  einfachsten,  wenn  1 alter  As  genau 
gleich  zwei  neuen  galt.  Die  Veranlassung  zu  dieser  plötzli- 
chen Reduction  der  pfündigen  Asse  auf  ein  halbes  Pfund  muss 
wohl  eine  grosse  Geldnoth  gewesen  sein.  Alle  Schulden  so- 
wohl des  Staata  als  auch  der  Privaten  wurden  durch  diese 
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Maassregel  auf  die  Hälfte  herabgesetzt;  die  Gläubiger  verlo- 
ren, die  Schuldner  gewannen  .SO  "/o- 
Zu  dieser  Annahme  einer  plötzlichen  Reduction  des  Asge- 
wichles  auf  5 Unzen  passen  die  Mflnzfunde  und  vornehmlich 
der  Fund  von  Cervelri  ganz  vorzüglich.  Während  z.  B.  der 
Schatz  vom  Monte  Mario  (Bahrfeldt  S.  183)  nur  Asse  von  11 
bis  8 Unzen,  also  nur  librale  Asse  enthielt,  lieferte  der  MOnz- 
fund  von  Cervetri  neben  1575  pfündigen  römischen  Assen 
schon  3 reducirte  Stücke  von  5'/«—^  römischen  Unzen.  Der 
letztere  Schatz  ist  also  vergraben  worden,  als  eben  die  erste 
Reduction  stattgefunden  hatte.  Neben  den  Assen  von  5 Unzen 
waren  damals  noch  die  alten  vollen  Asse  von  10  Unzen  im 
Cura.  Nachdem  einmal  die  schiefe  Bahn  der  Münzverschlech- 
terung  betreten  war,  ging  es  bald  unanfhailsam  bergab.  Die 
Asse  wurden  allmählich  immer  leichter  ausgebrach t.Daa  lehrt 
uns  ein  Blick  aut  unsere  Tabelle.  Bei  den  pfündigen  Assen 
lag  das  Maximum  der  Stückzahl  ganz  in  der  Nähe  des  Nor- 
malgewicbts  von  10  Unzen,  bei  den  reducirten  Assen  dage- 
gen steigt  diese  Zahl  von  5 Unzen  an  noch  allmählich  in  die 
Höhe,  erreicht  erst  bei  der  Stufe  3—2  7«  Unzen  ihr  Maxi- 
mum und  sinkt  dann  schnell  wieder  herab.  Wir  scbliessen 
hieraus,  dass  nach  der  ersten  Reduction  schlechte  Zeilen  für 
den  römischen  Staat  kamen,  welche  ihn  nöthigten,  die  Ver- 
ringerung des  As-  Gewichts  immer  weiter  fortzusetzen.  Ais 
die  Gewichts- Reduction  bei  2 Unzen  angelangt  war,  fand  die 
grosse  Münzreform  statt,  welche  in  der  Eintuhrung  des  Sil- 
bergeldes und  einer  neuen  gesetzlichen  Regelung  des  Kupfer* 
geldes  bestand;  nach  bestimmter  Ueberiieferung  fallt  sie  in 
das  Jahr  269  oder  268  v.  Chr.  Dieses  feste  Datum  giebt  uns 
einen  Anhaltspunkt,  um  auch  rückwärts  für  die  erste  Reduc- 
tion einen  passenden  Zeitpunkt  ansfindig  zu  machen.  Da  die- 
selbe eine  Verminderung  aller  Schulden  um  50  7o  bedeutet, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie  286  v.  Chr.  stattge- 
gefnnden  hat,  weil  in  Jenem  Jahre  das  römische  Volk  zum 
dritten  Mal  nach  dem  Janiculum  answanderte  und  durch  Hor- 
tensius  unter  dem  Versprechen  der  Schulden-  Erleichtemng 
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und  der  Oewährung  einiger  politischer  Rechte  2ur  Rückkehr 
bewogen  wurde.  Der  Schatz  von  Cervetri  könnte  dann  sehr 
gut  etwa  im  Jahre  283  während  dm  Krises  mit  den  Etrus- 
kern und  Galliern  vergraben  worden  sein.  Die  schlimmen 
Jahre  des  Krieges  mit  Pyrrhos  (280-276)  brachten  verinuth- 
lich  die  weiteren  Reduclionen  dm  Asses  bis  auf  2 Unzen. 

Nachdem  im  Jahre  272  Tarent  eingenommen  und  ganz 
Sud-  Italien  unterworfen  war,  musste  es  Roms  erste  Sorge 
sein,  seine  zerrütteten  Münzverhältnisse  zu  ordnen.  Im  Jahre 
268 —268  wurde  diese  Reform  vorgenommen.  Man  verzich- 
tete auf  den  auschliesslichen  Gebrauch  des  Kupfergeldes  und 
Übernahm  von  den  griechischen  Stadien  Sttditaliens  und  Si- 
ciliens  das  dort  schon  Hingst  übliche  Silbergeld.  Wie  das  Sil- 
ber der  bisherigen  Kupfermünze  angepasst  wurde  und  wie  in 
Folge  dessen  eine  neue  Doppelwährung  entstand,  haben  wir 
noch  zu  erörtern.  Das  Gewicht  des  Asses  war  thatsächlich  von 
6 Unzen  auf  4,  3 und  schliesslich  auf  2 Unzen  herabgegan- 
gen,  während  es  gesetzlich  noch  immer  5 Unzen  betragen 
sollte.  Der  neuen  Doppelwährung  legte  man  nun  den  am  Häu- 
tigsten im  Verkehr  vorkommenden  As  von  2 Unzen  zu  Grunde 
und  schuf  3 SilhermUnzen : 

II  dea  Ueasr  voa  10  kleineD  Assen  =20  üuzeu  Kupfer  = Vt  Unze  Bilber 
2)  den  Quinär  von  5 kleinen  Assen  = i0  • • =Vii  > * 

3|  den  6e«ten  von  2 kleinen  Assen=5  t • = </m  > ’> 

Der  alle  Kapferas  stand  gesetzlich  auf  6 Unzen,  folglich 
müsste  er  gleich  einem  Silber- Sesterz  gerechnet  werden.  Dass 
dies  in  der  That  geschehen  ist,  und  dass  die  Rechnung  nach 
aes  grave  und  Sesterzen  ohne  Unterschied  bis  in  die  Kaiser- 
zeit neben  einander  im  Gebrauch  blieb,  ist  namentlich  von 
Mommsen  erwiesen  worden  (fergl.  Hultsch  Metrol.  S.  273 
Anm.  3). 

Da  der  Denar  von  */$  Unze  Silbergewicht  gleich  10  redu- 
cirten  Assen  von  je  2 Unzen,  also  gleich  20  Unzen  Kupfer 
galt,  so  muss  das  damalige  Werthverhältniss  zwischen  Silber 
und  Kupfer  1 : 120  gewesen  sein.  Ein  solches  Verhältniss  der 
beiden  Metalle  passt  zwar  sehr  gut  zu  demjenigen,  welches 
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durch  die  spätere  Münzordnung  vom  Jahre  217  v.  Chr.  fest- 
gesetzt wurde  (1 : 1 12)  und  stimmt  auch  milden  heutigsn 
Wertben  des  Silbers  und  Kupfers  (ca  1 : 90)  wohl  überein.  Bis- 
her hat  man  aber  allgemein  für  die  Zeit  des  römischen  Schwer- 
kupfers  und  für  die  ersten  Jahrzehnte  der  römischen  Silber- 
währung ein  ganz  anderes  Verhältniss  angenommen,  nämlich 
ca  1:250  (vergl.  Uiiilsch  Melr.  S.  264).  Das  Kupfer  müsste 
daher  in  kurzer  Zeit  um  das  Doppelte  im  Werthe  gestiegen, 
oder  das  Silber  um  ebensoviel  gefallen  sein.  Es  würde  mich 
hier  zu  weit  führen, das  Unwahrscheinliche  eines  solchen  Vor- 
ganges darzulegen  und  die  Beweise,  welche  für  die  Existenz 
des  Verhältnisses  1 :250  beigebracht  werden,  einzeln  zu  prü- 
fen. Ich  verweise  desshaib  auf  die  Darlegungen  Bahrfeldts 
(a.a.O.S.178)  und  mache  hier  nur  noch  auf  einen  Punkt  auf- 
merksam. Aus  Pollux  ist  bekannt,  dass  Aristoteles  den  silber- 
nen korinthischen  Staler  einem  sicilischen  Dekalitron  aus  Kup- 
fer gleichselzt.  Daraus  leitet  man  unter  der  Annahme,  dass 
eine  sicilische  Litra  = */uo  Talent  sei,  ein  Werthverhältniss 
des  Kupfers  zum  Silber  von  1:250  ab.  Rann  aber  die  Litra, 
welche  Aristoteles  meint,  nicht  die  reducirte  Litra  von  Vs40 
Talent  sein?  Ist  dies  möglich,  so  würde  das  Werth  verhältniss 
in  Sicilien  damals  1:125  gewesen  sein. 

Den  besten  Beweis  für  die  Richtigkeit  unseres  Satzes,  dass 
die  Einführung  des  Silbergeldes  gleichzeitig  ist  mit  der  Re- 
ducirung  des  Kupfer-Asses  auf  2 Unzen,  und  dass  mithin  das 
Werlhverhältniss  der  beiden  Metalle  damals  1 : 120  gewesen 
ist,  liefert  uns  das  schon  oft  citirte  Buch  Bahrfeldts.  ln  dem- 
selben wird  aus  dem  Gepräge  der  silbernen  und  kupfernen 
Münzen  und  ihren  Beizeichen  der  Nachweis  geführt,  dass  die 
ältesten  Silberdeiiare  ausschliesslich  zu  Kupfermünzen  des 
Zwei-Unzen-Fusses  gehören. Dass  Bahrfeldt  und  ich  unabhän- 
gig von  einander  und  von  ganz  verschiedenen  Gesichtspunk- 
ten ausgehend  zu  demselben  Resultat  gelangt  sind,  spricht 
gewiss  für  die  Richtigkeit  des  letzteren. 

Die  weiteren  Reductionen  der  Kupfer-  und  Silbermünzen 
haben  für  unsere  Untersuchung  wenig  Interesse  und  mögen 
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daher  nur  kurz  erwähnt  werden.  Bald  nach  der  Einführung 
des  Siibergeldes  und  der  Reform  des  Münzwesens  kamen  wie- 
der schlechte  Zeilen  für  den  römischen  Staat.  Oer  Kupferas 
ging  allmählich  von  2 Unzen  auf  l Unze  und  der  silberne 
Decar  von  4,50  Gramm  auf  3,i)0  Gramm  herab. Ini  Jahre  217 
fand  desshalb  wiederum  eine  Reform  statt;  das  Gewicht  des 
Asses  wurde  nun  gesetzlich  auf  1 Unze  (27  gr.),  dasjenige  des 
Denars  auf  ‘/7  Unze  (3,90  gr.)  festgesetzt  und  es  wurde  zu- 
gleich bestimmt,  dass  auf  den  Denar  16  neue  Asse  gerechnet 
werden  sollten.  Das  Werthverhältniss  zwischen  Silber  und 
Kupfer  betrug  demnach  1:112.  Die  lez  Flaminia, welche  diese 
Reform  anordnete,  darf  mit  Recht  als  der  letzte  Versuch  be- 
zeichnet werden,  das  Münzverhältniss  zwischen  Silber  und 
Kupfer  dem  wirklichen  Werthverhältniss  der  beiden  Metalle 
anzunähern  (Hultsch  Metr.  S.  290  Anm.  1).  Es  dauerte  nicht 
lauge,  so  ging  der  Kupferas  noch  weiter  bis  auf  '/i  Unze  her- 
ab. Er  hörte  damit  auf  Werthgeld  zu  sein  und  war  Scheide- 
münze geworden. 

Die  Geschichte  der  As-  Reductionen  zeigt  hiernach  folgende 
Phasen. 

1)  Der  As  ist  ursprünglich  pfUndig  u.  zw.  gleich  einem 
alten  Pfunde  von  10  römischen  Unzen.  Die  Stücke  werden 
gegossen  und  sind  daher  theils  etwas  schwerer,  theils  etwas 
leichter  als  das  Normalgewicht. 

2)  Gesetzliche  Reduction  des  Asses  von  10  auf  5 Unzen, eine 
Maassregel  zur  Verminderung  der  Schulden.  Ausprägung  hö- 
herer Nominale  io  Kupfer. 

3)  Nachdem  das  Gewicht  des  Asses  allmählich  von  5 auf  2 
Unzen  herabgesunken  ist,  wird  durch  die  Münzreform  des 
Jahres  268  v.  Chr.  Silbergeld  eingefübrl  und  gleichzeitig  der 
As  auf  2 Unzen  festgesetzt.  1 Denar  von  4,o0  gr.  ist  gleich 
10  reducirten  Assen  von  je  2 Unzen;  I Sesterz  ist  gleich  2 
neuen  .4ssen  von  je  2 Unzen  und  also  gleich  einem  älteren  As 
von  6 Unzen.  Verhältniss  zwischen  Silber  und  Kupfer  wie 
1 : 120.  Die  höheren  Kupfernominale  werden  seltener  und 
verschwinden  allmählich. 
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4)  Das  Gewicht  des  Kupfer-  und  Silbergeldes  fängt  bald 
wieder  an  zu  sinken.  Eine  neue  Revision  findet  im  Jahre  217 
statt.  Der  Kupferas  wiegt  1 Unze,  der  Denar  Y7  Unze.  16  Asse 
gelten  einen  Denar. 

5)  Durcli  das  weitere  Sinken  des  Kupferasses  bis  auf 
Unze  wird  derselbe  zur  Scheidemünze. 

Wie  stimmen  hiermit  die  Nachrichten  der  alten  römischen 
Schriftsteller?  Varro,  Pliniiis  und  Andere  (vergl.  Uultsch  S. 
277  Anm.  1)  berichten  im  Wesentlichen  übereinstimmend,  er- 
stens dass  der  As  ursprünglich  ein  volles  Pfund  gewogen, 
zweitens  dass  der  Staat  wegen  grosser  Schulden  den  .\s  auf  2 
Unzen  reducirl  habe,  drittens  dass  im  Jahre  268  zuerst  Sil- 
bergeld geprägt  worden  sei  und  viertens  dass  man  im  Jahre 
217  den  As  von  1 Unze  eingeführt  habe-  Der  erste  Punkt  ist 
richtig,  nur  wogen  die  Asse  kein  späteres  römisches,  sondern 
ein  altes  Pfund,  dessen  frühere  Existenz  den  Schriftstellern 
der  Kaiserzeit  unbekannt  war.  Die  erste  Reduction  des  Asses 
von  lU  auf  6 Unzen,  weiche  sich  aus  den  erhaltenen  Münzen 
augenscheinlich  ergiebt,  kennen  die  Schriftsteller  nicht.  Sie 
berichten  nur  über  die  zweite  Reduction  auf  2 Unzen  und 
glauben,  dass  diese  zur  Erleichterung  der  Schulden  stattge- 
funden habe,  während  nach  unserer  Annahme  nur  die  erste 
Reduction  durch  die  hohen  Schulden  veranlasst,  die  zweite 
dagegen  eine  MUuzreform  war,  durch  weiche  die  immer 
schlechter  gewordenen  Münzverhältnisse  wieder  verbessert 
werden  sollten.  Die  dritte  und  vierte  Nachricht  der  Schrift- 
steller haben  wir  ohne  Bedenken  acceptirl.  Die  Tradition  über 
den  alten  As  und  seine  Reduction  ist  hiernach  zwar  eine  lü- 
ckenhafte, lässt  sich  aber  ohne  grosse  Schwierigkeiten  mit  un- 
sern  obigen  ResulUiten  in  Einklang  bringen. 

Als  metrologisches  Ergebniss  unserer  Darlegung  des  älte- 
ren römischen  Münzwesens  haben  wir  vor  allem  die  Existenz 
eines  älteren  Pfundes  zu  notiren,  welches  zu  dem  späteren  rö- 
mischen Pfunde  in  dem  Verhältniss  10:12  stand  und  dem  in 
Rom  zur  Kaiserzeit  noch  üblichen  Oelpfunde  gleich  war.  Die 
oben  (S.  297)  aufgeworfene  Frage  ob  es  ein  Pfund  von  269  gr. 
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in  den  älteren  Zeiten  in  Rom  gegeben  habe,  dürfen  wir  daher 
mit  einem  entschiedenen  Ja  beantworten. 

Bisher  haben  wir  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  dieses 
Pfund, welches  gleich  10  späteren  römischen  Unzen  war, nicht 
in  12,  sondern  in  10  Unzen  getheilt  worden,  und  dass  mit- 
hin die  ältere  Unze  mit  der  späteren  identisch  gewesen  sei. 
Ist  diese  Voraussetzung  richtig? 

Für  die  späteren  Zeiten  des  römischen  Staates  steht  aller- 
dings unumstösslich  fest,  dass  das  Pfund  in  12  Unzen  zerfiel. 
Für  die  Jahrhunderte  vor  Einführung  dieses  Pfundes,  als  noch 
das  ältere  Pfund  in  Gebrauch  war,  ist  damit  aber  noch  nichts 
erwiesen.  Vielmehr  ist  es  recht  wohl  denkbar,  dass  der  äl- 
tere Pfund-  As  10  eigene  Unzen  hatte  und  dass  man  nach 
Einführung  des  um  grösseren  Pfundes  die  Zahl  der  Unzen 
einfach  von  10  anf  12  erhöhte  ohne  die  Grösse  der  einzelnen 
Unze  zu  verändern. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Gründe,  welche  für  die  ur- 
sprüngliche Decimaltheilung  und  dann  diejenigen, welche  ge- 
gen dieselbe  sprechen.  Erstens  ist  im  Allgemeinen  das  Deci- 
malsystem  in  ältester  Zeit  in  Italien  mehr  im  Gebrauch  ge- 
wesen als  später.  Mommsen  (Röm.  Gesch.  7.  Aull.  I S.  204) 
sagt  darüber,  nachdem  er  zuvor  die  ursprüngliche  Ausschliess- 
lichkeit des  Decimalsystems  hei  den  Indogermanen  hervor- 
gehoben: “ Was  Italien  anlangt,  so  sind  hier  alle  ältesten  Ver- 
hältnisse vom  Deci  malsystem  durchdrungen:  es  genügten 
die  so  gewöhnliche  Zehnzahi  der  Zeugen,  Bürgen,  Gesand- 
ten, Magistrate,  an  die  gesetzliche  Gleichsetzung  von  einem 
Rind  und  10  Schafen,  an  die  Theilung  des  Gaues  in  10  Cu- 
rien  und  überhaupt  an  die  diirchstehende  Decuriirung,  an  die 
Limitation,  den  Opfer-  und  Ackerzehnten,  das  Dccimiren, 
den  Vornamen  Decimus  zu  erinnern.  Dem  Gebiet  von  Maass 
und  Schrift  angehörige  Anwendungen  dieses  ältesten  Decimal- 
systems  sind  die  merkwürdigen  italischen  Ziffern”. 

Zweitens  weist  die  in  Rom  übliche  Eintheilung  des  itali- 
schen Talentes  in  80  Pfunde  entschieden  auf  ein  Decimalsy- 
stem  hin.  Da  nämlich  das  Talent  ebenso  wie  die  Amphora  von 
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dem  Cubikfuss  abgeleitet  ist,  go  war  die  natürlichste  nud 
zweckmässigste  Unterabtheilung  für  beide  das  Achtel,  weil 
dieses  gerade  dem  Cubas  eines  halben  Fusses  entsprach.  Die- 
ses Achtel,  welches  als  Hohlmaass  congius  hiess,  wurde  nun 
weiter  decimal  getheilt  und  zwar  war  die  nächste  Unterab- 
theihing  das  Pfund  = '/lo  = Vso  Talent.  Ist  es  nun 

nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  dieses  Pfund  ursprüng- 
lich weiter  decimal  in  10  Unzen  getheilt  wurde? 

Einen  dritten  Beweis  für  die  Zehntheilung  liefert  uns  ferner 
die  Thatsache,  dass  der  Sesterz,  welcher  nach  Einführung 
des  Silhergeldes  dem  alten  As  aeris  gravis  entsprach,  als  Rech- 
nuiigsmünze  in  10  Theile  (libellae)  getheilt  wurde,  obwohl 
der  silberne  Sesterz  selbst  keine  solche  decimalen  Unterab- 
iheilungen  hatte.  Diese  Schwierigkeit  findet  nur  dann  eine 
vollkommene  und  natürliche  Erklärung,  wenn  der  alte  librale 
Kupferas,  dessen  Aequivalent  in  Silber  der  Sesterz  war,  sch  on 
vor  der  Einführung  des  Silbergeldes  in  10  Theile  getheilt 
wurde  und  diese  Eintheilung  des  schweren  Asses  auf  seinen 
Stellvertreter,  den  Sesterz  überging. 

Endlich  ist  beach tenswerth,  dass  in  Hatria  und  überhaupt 
den  transapenninischen  Städten  der  As  sicherlich  in  10  Theile 
getheilt  wurde.  Marchi  (Vaes  grave)  und  nach  ihm  Lepsiiis 
(Ueber  die  Verbreitung  des  ital.MUnzsystems  S.50)  haben  dies 
bewiesen  und  ich  halte  diesen  Beweis  für  erbracht,  obwohl 
ihn  Mommsen  (Im  man.  rom.  I S.  248  Anm.  2)  verwirft.  Da 
die  Einheit  in  Hatria  litra  (U)  hiess  und  als  Unterabtheilun- 
gen 5,  4,  3,  2 und  1 Unze  Vorkommen,  so  können  letztere  bei 
dem  Fehlen  von  6 Unzen  unmöglich  etc.  sein  sondern 

müssen  Vto>  Vio  darstellen.  Das  Pfund  der  Städte  Hatria, 
Ariminum,  Vcstini,  Venusia,  Luceria  bestand  daher  unbedingt 
ans  10  Unzen.  Andrerseits  kann  freilich  nach  den  vorhandenen 
Münzen  nicht  bezweifelt  werden,  dass  in  Etrurien  und  Sici- 
lien  das  Pfund  von  Alters  her  12  Unzen  enthielt.  Für  Rom 
und  die  ihm  benachbarten  Städte  geben  uns  die  Aufschriften 
der  Münzen  keinen  directen  Anhalt  zur  Bestimmung  der  Ein- 
theilung  des  Pfundes.  Denn  die  ünterabtheilungen  des  Asses 
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Rind  dort  durch  den  Buchstaben  S für  die  Hälfte  und  durch 
4,  3,  2,  i Kügelchen  für  die  kleineren  Theile  bezeichnet  und 
es  ist,  wenn  wir  von  dem  effectiven  Gewicht  der  Münzen  ab- 
sehen,  ganz  unmöglich,  auf  mathematischem  Wege  zu  ent- 
scheiden, ob  S = “/,j  oder  und  ob  demnach  4 Kügelchen 
*/,,  oder  bezeichnen  etc. 

Diesen  Beweisen,  welche  eine  Zehntheiliing  des  Asses  als 
wahrscheinlich,  oder  wenigstens  als  möglich  erscheinen  las- 
sen, stehen  andrerseits  einige  Thalsachen  gegenüber,  welche 
einer  Zwölflheilung  das  Wort  reden. 

Erstens  wurde  das  in  Born  übliche  Oelpfund,  welches  Ga- 
len bespricht,  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  dieses  Schrift- 
stellers in  12  Unzen  getheilt  und  diese  Unzen  hiessen  “itali- 
sche”. Da  wir  nun  in  diesem  üelpfundc  oder  Oelhorne  das 
alte  italische  Pfund  nachgewiesen  haben,  so  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  auch  letzteres  12  Unzen  hatte.  Man  könnte 
hiergegen  nur  einwenden,  dass  die  Eintheilung  des  Oelhor- 
nes  in  12  Unzen  erst  später  eingeführt  sei,  weil  nach  der  da- 
maligen Anschauung  jedes  Pfund  unbedingt  in  12  Unzen  zer- 
fallen müsse;  allein  einem  solchen  Einwand  kann  immerhin 
nur  wenig  Gewicht  beigelegt  werden. 

Zweitens  kommt  hier  das  effective  Gewicht  der  Münzen,  und 
zwar  speciell  der  Unterabtheilungen  (vom  Semis,  Triens  bis 
zur  Unze)  des  römischen  Libralasses  in  Betracht.  Wenn  wir 
nämlich  das  Durchschnittsgewicht  sämmtlicher  erhaltenen 
Semisse  nehmen,  so  können  wir  das  Durchschnittsgewicht 
des  ganzen  Asses  durch  Verdoppelung  sofort  bestimmen,  mag 
nun  der  As  10  oder  12  Unzen  gehabt  haben.  Bei  den  kleine- 
ren Theilstücken  ist  dies  jedoch  nicht  möglich,  bei  ihnen  er- 
halten wir  verschiedene  Werthe  für  den  As,  je  nachdem  wir 
diesen  zu  12  oder  zu  10  Unzen  ansetzen.  Das  Stück  von  4 
Unzen  z.  B.  war  = 7,  As,  wenn  der  letztere  12  Unzen  hatte 
und  durfte  in  diesem  Falle  mit  Recht  Triens  genannt  werden; 
es  war  aber  = 7,o  oder  7s  As,  wenn  letzterer  10  Unzen  halle. 
Ebenso  war  das  Zwei-Unzen-Slück=  7s  As  in  ersierem  und 
= 7s  As  in  letzterem  Falle.  Da  wir  nun  aus  den  Semissen 
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das  DurchKhnitUgewicht  des  ganzen  Asses  sicher  bestimmen 
kfinnen,  so  lässt  sich  leicht  ermitteln,  ob  die  Gewichte  der 
kleineren  Theilstücke  besser  zu  einem  As  von  12  Unzen  oder 
zu  eiuem  solchen  von  10  Unzen  passen.  Eine  solche  Berech- 
nung* ergiebt  nun,  dass  die  Unterabtheilungen  des  schweren 
römischen  Asses  unbedingt  besser  zu  einer  duodecimalen 
Theilung  des  Asses  passen.  Für  die  Asse  von  Hatria,  Luceria 
etc.  erhalten  wir  dagegen  das  entgegengesetzte  Resultat. 

Wägen  wir  diese  verschiedenen  Gründe  gegeneinander  ab, 
so  müssen  wir  besonders  mit  Rücksicht  auf  den  letzten  Be- 
weis unsere  obige  Voraussetzung,  dass  der  ältere  römische 
Pfundas  in  10  Unzen  zerfiel,  als  kaum  haltbar  bezeichnen. 
Die  grössere  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  zwar  im 
östlichen  Italien  der  As  zu  10  Unzen,  dass  er  aber  in  Rom 
selbst  zu  12  Unzen  gerechnet  wurde. 

Für  unsere  Darstellung  der  As- Reductionen  in  Rom  ist  die 
Entscheidung  dieser  Frage  materiell  ohne  Einfluss,  nur  for- 
mell hat  derjenige  eine  kleine  Veränderung  vorzunehmen, 
welcher  sich  für  die  Zwölftheilung  entscheidet.  Die  erste  Re- 
duction ejfolgte  in  diesem  Falle  von  12  alten  Unzen  auf  Balle 
Unzen,  und  die  zweite  gesetzliche  Herabsetzung  fand  von  6 
alten  Unzen  auf  2 neue  Unzen  statt.  Da  6 alte  Unzen  gleich 
5 neuen  waren,  so  war  das  V'erhältniss  zwischen  Balten  und 
2 neuen  Unzen  dasselbe  wie  zwischen  dem  Sesterz  und  einem 
Zwei-Unzen-As,  d.  h.  2 '/jt  I. 


Nach  unserer  obigen  Darstellung  kann  es  kaum  noch  einem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  ofltcielle  Abschaffung  der  alten 
italischen  Maasse  und  Gewichte  und  die  Einführung  eines 
neuen  Maass  - Systems  mit  der  grossen  Münzreform  des  Jah- 
res 2B8  zusammenfällt.  Dass  diese  Einführung  neuer  Maasse 

< Herr  Dr.  jar.  Haeberlin  in  Krankfurl  a/M.  batte  die  Oflle,  mir  brielliob 
eine  ZusammenstellunK  der  hier  in  Betracht  kommenden  Münzen  mitzu- 
theilen  and  mich  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Durchscbnillsgewicble  auf- 
merksam zu  machen. 
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eine  einheitliche  war,  d.  h.  dass  mit  den  Gewichten  auch 
gleichzeitig  die  Hohlmaasse  und  Längenmaasse  verändert 
wurden,  bedarf  meines  Erachtens  keines  besonderen  Bewei- 
ses, weil  das  ältere  Gewicht  ja  offenbar  von  dem  alten  itali- 
schen Längenfuss,  das  neue  von  dem  neuen  römischen  pes 
monetalis  abgeleitet  ist.  Die  neuen  Maasse  wurden,  wie  die 
Schriftsteller  berichten,  im  Tempel  der  Juno  Monela  aufbe- 
walirt,  woselbst  man  auch  eine  Münzstätte  errichtete.  Den 
neuen  Fuss  nannte  man  desshalb  im  Gegensatz  zu  dem  älte- 
ren den  pes  monetalis. 

Dass  dieser  Fuss  der  griechische  war,  haben  wir  in  der 
Einleitung  schon  erwähnt.  Die  Römer  lernten  ihn,  wie  auch 
das  auf  ihm  basirle  Maass  - System  in  den  griechischen  Stad* 
ten  Dnteritaliens  und  Siciliens  kennen,  wo  fast  überall  das 
attische  Münzgewicht  und  mithin  auch  der  solonische  lüngen- 
fuss  im  Gebrauch  war. 

Es  zeugt  von  dem  weiten  Blick  der  römischen  Staatsmän- 
ner jener  Zeit,  dass  sie  nach  der  Eroberung  Sudilaliens  nicht 
zögerten,  die  alten  particularen  Maasse  Roms  aufzngeben  und 
dafür  das  damalige  Weltmaass,  das  griechische,  anzunehmen. 
Ganz  abgeschafft  wurde  das  alte  Maass -System  allerdings 
nicht,  sondern  manche  Eigentbümlichkeiten  der  älteren  ita- 
lischen Maasse  blieben  bestehen  und  so  entstand  das  beson- 
dere Maass -System,  welches  wir  unter  dem  Namen  des  rö- 
mischen kennen. 


WILH.  DOERPFELD. 


Inschriften  aus  Varna  (Odessos)'. 


Herr  B.  A.  Mystakides  aus  Athen  hat  auf  meine  Veranlas- 
sung gelegentlich  einer  Reise  nach  Varna  die  folgenden  dort 
vorhandenen  Inschriften  abgeklatscht  und  mir  die  Abklatsche 
behufs  Veröffentlichung  in  uneigennQtzigster  Weise  Überlas- 
sen. Hr.  M.  schrieb  ausserdem  eine  handschriftliche  Samm- 
lung von  Inschriften  ab:  leider  erwies  sich  die  darauf  ver- 
wandte Mühe  als  unnütz,  indem,  wie  ich  zur  Warnung  für 
zukünftige  Reisende  bemerke,  die  darin  enthaltenen  Texte 
sämmllicb  aus  gedruckten  Werken  entnommen  sind. 

In  der  Bevue  archSol.  1878  (Febr.  u.  März)  habe  ich  eine 
Anzahl  Inschriften  von  Odessos  nach  Photographien  des  Rüs- 
sen Ermakow  veröffentlicht;  die  Abklatsche  sind  an  manchen 
Stellen  deutlicher  ausgefallen  und  ich  wiederhole  daher  hier 
die  wichtigeren  Toite. 

N*  1.  Rev.  arch.  a.  a.  0.  n*4;  h.  0,31,  br.  (Z,l)  0,11, 
(Z.13)  0,17. 

O N A I S /> 

O 1 F P Y T A t 

EXTE(|>ANn 
Y EFIMHN1EY5AN 
5 AFO A A ß N I O N 

s:  I M n N o s: 

KAAAIMAXON 


’ Vgl.  C.  /.  G II  2056-3056*  and  die  Add  ; Ilommaire  de  Hell  Tofa§t  «n 
Turquie  et  en  Perse  I (mir  unzDgfiDglicb);  Rev.  Äreh.  1878  .XXXV  S.llO  t%.; 
XXXVI,  303  = Kaibel  510  'in  aliqua  Thrariae  parle';  Mitth.  IX  227,  n*12- 
IS;  Arob.  Ztg.  1852  S.  141  n»  6 n*  7. 
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♦ AN  EPOY 
KAirPAMMATEI 
10  0ESXAAON 

APTEMIAnPOY 
7 P O Y 

Zwischenraum  von  5 Zeilen  unbeschrieben;  dann  die  Reste 
zweier  Disticha : 


15 


nAESEAAON 

©EPATPHi 

E M N OljjSSmir  O Y 


üeber  die  e>ciuT|viok  dieser  Inschrift  vgl.  Doermer  De  Graeco- 
rum  tacrificxäi»  fui  I E P O n O I O I dicuntur  S.  73  fg. 

N*  2.  Rev.  archdol.  n*  3;  h.  0,17,  br.  0,41. 

K A H 2 I N S mm  A I N 

T E A Y T «tfj  A I H N E I E 2 I N 

•AOTEIM  “E<t>ANOYN®TON 

KA0EKA2T0®ENI.ffi®T0NENT012EP 
MAI0l2ANA®rEAA0NT02T0YKHPY 
K020I  NEOI2TE.ANOY2INZENAN 
Af,  0NAPAT0YP10Y(JIA0A0  = IA2ENE 
KENT§2EI2EAYTOY2THNAEPIME 
AHANFOßlfi2\20AITH2ANArOPEY2EQ2 
TOY2TEi|>ANO  YTOY2KA0EK  A2TON  ENI 
"P'NOME 


Man  erkennt  jetzt  Z.  I.  fg n aür[iv  tirl  toT{] 

3mv«[x]t(nv  ^UoTit[A[ixi;xai 'jJft^avo’jv  [aü]vöy  xaO  ’ ExarroTv]  ivi[»y]- 
tÖv  tv  T0t{  'Epjxxisi;  iva[Y]Y£^7to»T05  toO  xr.puxo;'  ol  v<oi  eri^avoC- 
oiv  3ivayS[p]o»  ’ATcxTO’jptO’j  fiXo^o^ta;  ivixiv  li;  iotuToüf,  ttiv 

3t  iiripifXTlxv— so!  — ito[iTi]ij«<TÖai  vr,;  xvaYOpeuxiu;  toü  urnpavou 
TOÜ(  x«9 ' Exccstov  tvi[a'JTÖv]  Y<^v°pl[vou( 


Digitized  by  Google 


mSCHBIFTBN  AUS  TARKA  S(5 

Von  der  letzten  Zeile,  welche  im  Abklatsch  nicht  deutlich 
hervortritt,  erkennt  man  auf  der  Photographie; 

...ONrEINOM....Z~Y....5: 

es  steht  also  vielleicht  auf  dem  Stein:  tou(  xa9'  {xkctov  ivi[au> 

t]ov  y“vo;x{[vou]c  Yu[|xva]o[iapj^O’j{. 

IS*  3.  Rev.  Anh.  n*  5,  ohne  wesentliche  Varianten.  Nach 
Z.  10  ist  in  der  Coiumne  rechts  noch  ein  Name  erkennbar: 

T O Y P I O Y = ’Ait«]roupiou. 

6xsao'x(  halte  ich  nicht  mehr  für  Transcription  von  Bassus, 
sondern  für  einen  einheimischen  Eigennamwi,  wie  sich  deren 
auf  -ou(  häuGg  in  den  sarmatischen  Inschriften  Gnden,  s. 
Rneckh's  Introd.  Inscr.  Sarm.  C.  I.  G.  II  117,  4. 

N*  4.  Fragment,  h.  0,24,  br,  (Z.  2-6)  0,19;  ivri«  tü«  oi- 

xi«;  ToO  cXTpoü  Bx’XyTiS«. 

t A O Z 0 A 1 A « mm 

TEIAN'POEAPIANIZO  ÄSi 
NftNAKiE'ZArnziNHEEjfÜ 

z wimimmm  rEinNENtc.  th 

5 z K mfmm  AOYNKAIEKFAOY 
z ÄM»  YAEIKAIAZnONAEIEI 

l^JIEFITHNBOYAHNKAITONA 

ÄlfiATONAEIEPOFOIONA® 

OAEEIZTEAAMflK. 

10  ZAMOGPAKlOh 

freier  Raum 

Offenbar  Sch  Ins«  einPo-Proxeniedekrel.t,  und  zwar, wenn  nicht 
Alles  täuscht,  identisch  mit  C.  /.  G.  2056.  Diese  letztere  In* 
Schrift  ist  zuerst  in  Georgii  Dousae  de  Itinere  suo  Constantino- 
politano  Epistola,  Leyden  1590  S.  104  mit  dem  I.A'.nma  “tv 
icoXiTitx  Bxpvv)  evTo;  MnTpoKÖ>.fu(  ” (d.  i.  in  der  Stadt 
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nracBRn^i«  ads  tarna 


Varna,  in  dar  Wobnnng  des  Metropoliten)  und  in  Minuskeln 
ohne  Zeilenabtheilung  berausgegeben ; Gruter  (419,  2)  wie- 
derholte sie  in  Majuskeln  und  in  25  Zeilen  “e  Dousae  Con- 
ttanlinopolitanis" ; sie  lautet  in  Transcription:  'Eio^e 
ßouX'9  Kai  T<^  Kpa-nodiviK  ZuiXovi  tiTCiv  emiSr,  'Eppuiot 

’AoKlTHnoSupou  *Avno^(u(  iiaTpiCuv  mtpöt  ßasi'Xd  SxuOüv  K«- 
'thcf  (so  zu  lesen,  s.  Rb.  Mus.  N.  F.  XXIV  562  A.  2)  eüvouv 
xai  irpoSujxov  iauTÖv  Tiji  S^pt(j>  SixtiXsT  [vapcj^uv]  x«l  iSta  -roT; 

aÜT^  <70»  7to>iTtiiv  [wo\nTöv  Grnl.]  sypiitapiijTaTai, 
o?couSi)(  oüQiv  cm'Xtiircov  ev  näoi  toT;  ä^iou|Aevoi(,  ßouVii 

xai  Tcji  St||A(p  SiiöoOat  «itö  xai  txyovot;  [exyövtn  Grut.)  xpo5«»iav, 
^oXtTiiav,  xpotSpiav,  aTc^eiav  ^pTipistTuv  nxvTuv,  uv  &v  lioxyu« 
xai  e^äyuai  iiti  XTT,<m,  xxi  tyytiuv  ryxTH«iv  xai  Sixa;  npoSixou; 
[icpoStxa;  Dousa],  xai  ttcx'Xauv  xai  ektt^ouv  xai  iro^tpiou  xai  eipr,- 
wie  äou>Ei  xai  aoTTOvSii,  ilvat  aCiTOl;  xai  [von  D.  weggel.]  ffo- 
Sov  eri  TT)v  ßQuIiTiv  xai  tqv  Sfipiov  icpum;  (mtöc  vä  lipä*  tÖv  ii  U- 
poaotöv  ävaypxijiat  rö  <|n!)fi(TpLa  toOro  ii(  rtXapibiva  xai  Odvai  u(  tö 
Upöv. 

Ist  unsere  obige  Verrouthnng  richtig,  so  erweist  sieb  durch 
das  nengeruiidene  Fragment  die  Grutersche  Zeilenabtheilung 
als  willkürlich;  dagegen  fehlen  gerade  zufällig  die  Stellen,  an 
denen  Gruters  Text  von  Dousa  abweicht,  so  dass  sich  Uber 
den  Werth  der  Varianten  nichts  entscheiden  lässt. Wohl  aber 
bietet  unser  Fragment  einige  andere  abweichende  Lesarten: 

Z.  I ( = Z.  11  fg.  Grut.)  scheint  nach  dem  Abklatsch  auf 
StSöoOxk  ein  A zu  folgen;  Z.  2 fg.  =Z.  13  fg.  Gr.  iaoTtXttav  — 
anstatt  ärt^dav  — ^^pvipuiTuv  iüxvtuv,  uv  xv  tiaxyunv  v)  — anstatt 
eiaxyum  xai — e^ayuei:  ähnlich  in  der  Inschrift  ausMesembria 
C./.G.  II  20530  = Mitth.  ix  218,4;  Z.8ff.=Z.22  fg.  Grut.: 

TÖv  Xt  Itpowolöv  ävaypxi|<at  tÖ  ;|i7i^»(i|ia  töXc  — Grut.  toOto  — ii( 
viXapiüvx  xai  Otlvxt  eic  to  i«pov  [tö]  SapoOpixiov.  Dies  letzte  Wort 
fehlt  bei  Dousa  und  Gruter,  Böckh  hatte  es  indess  schon  ver- 
misst : in  ßne  puto  dei  nomen  periiste,  verbi  causa  toO  Äi6«, 
9uem  off’eninl  numi;  zum  Eieiligthum  der  Samothrakischen 
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Götter  vgl.  das  Dioskurenrelief  Rev.  arch  a.  a.  0.  N*  2 und 
unten  N*  6. 

Uebrigens  sind  auch  die  BuchaUbenformen  C und  tU  bei 
Gruter  rein  willkürlich  gewählt;  das  erhaltene  Fragment  hat 
stets  Z und  il. 

N*  5.  Höhe  des  Abklatsches  1,23,  Br.  0,40. 

ATAOHITYXHIOIAEIEPHNTAI 
TflOEniMETATHNKAOOAON 
HrEMQNZnZTPATOY 
N O Y /A  H N I O Z E A A H N O Z 
5KOTYZAEPNAIOY 
MHTPOAGPOZ/AHTPOAftPOY 
AITATOYPIOZAITATOYPIOY 
uZii^lOZ  IPOY 

AMYNTGPEAAHNOZ 
10  AHOAAAZEKATAIOY 
EAAHNNOYMH  NlOY 
HAP/AENGNAPTEMIAnPOY 
ATTOAAAZAIONYZIOY 
ATTOAAAZATTOAAflN  I O Y 
15AAAYNT11PAIANTIAOY 
EPMA(l>IAOZ  EAAH  NOZ 
AIANTIAH  ZAHOAAA 
TEIMOKPATHZEITIMENOYZ 
TTAP/AENIßNTTAPMENinN  OZ 
20  noZIAHOZATTOAAA 

APTEMlAßPOZAnOAAOAGPOY 
NOYMHNIOZAnOAAßNIOY 
AZKAHITlAAHZAPTEMlAßPOY 
ATTOAAnNIOZTTPO/AAGlftNOZ 
25  MAPKOZANTftN  IOZA0HNAIOZ 
AlONYZIOZZflHYPIßNOZ 
AP  I ZT  E I A HZAIZXPIÄNOZ 
ZHNIZATAOHN  OPOZ 
ATA0H  NßPZHNI 
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SOFAPMENflNZniAOY 

MHTPOAflPOZy^ONßNOZ 

APTEMIAflPOZNOYMHNIOY 

EAAHNEFIMENOYZ 

EYFOAEMOZATTEß 

35POZ2EIZZENßNOZ 

APTEMlAßPOZEZTIAlOY 
POZIAßNIOZNOYMHNlOY 
H<|)AlZTinNAIONYZIOY 
APIZTOK  AHZZHNI 
40  4>IAEINOZAAEZIMAXOY 
FPOMAQIßNAFOAAßNIOY 
AlONYZlOZEKATOAßPOY 
HPOTIMOZAPAOH  NOPOZ 
POZZEIZAIOPENOY 
45N0YMHNI0ZIPF0MEA0NT02 
AlONYZIOZFiSZEIOS 

tine  Zeile  anscheinend  frei 

flONYXIOZAFÄTOYPlOY 

MOZXIßNZniAOY 

Was  sofort  auffällt  ist  die  Verschiedenheit  in  der  Schrift 
zwischen  der  ersten  Hälfte  der  Inschrift  Z.  1 — 28  und  der 
zweiten  Z.  29  ff.;  letztere  zeigt  schmale,  auseinamlergezogene 
ältere  Buchstabenformen,  mit  Ausnahme  von  Z.  i8,  welche 
wieder  dem  Anfänge  gleich  ist;  man  beachte  auch  die  jüngere 
Schreibung  TiiiAoxpxTiif  Z-  18  gegenüber  Iloniüvto;  Z.  37, 
'HpÖTt(AO(  Z.  43.  Vielleicht  stehen  die  ersten  28  Zeilen  in  Ra- 
sur, was  sich  auf  dem  Abklatsch  nicht  erkennen  lässt,  doch 
können  auch  andere  Umstände  eingewirkt  haben. 

Für  die  Zeitbestimmung  des  vorliegenden  Priesterverzoich- 
nisses  giebt  die  Inschrift  C./.G.20ö6r  aus  Varna  aus  der  Zeit  des 
Tiberius  einen  Anhaltspunkt;  der  dort  erwähnte  ’AicoX).(>>vtoc 
'A«oX>.b>v(oii  ToC  ripotA«8t(i>vo;  ist  doch  jedenfalls  identisch  mit 
dem  Träger  des  gleichen  Namens  in  unserer  Inschrift  Z.  24; 
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ZU  dieser  Ansetzung  stimmt  auch  der  Name  Matpxo«  'AvTiil>vto( 
’A9rivaio(,  der  unmittelbar  darauf  Z.  25  folgt. 

Die  Lesung  ist  überall  sicher;  Z.  8 ist  vermuthlich  'E<m- 
aTo[;  MY|TpoS]<i>pou  zu  ergänzen;  unter  den  Eigennamen  sind 
hervorzuheben  Kötu«  Aepvatou  Z.  5 — offenbar  thrakischen 
Ursprungs,  nöam«  Z.  44,  gen.  [l[ö]«(io[c,  Z.  46,  und  Züvi;  Z. 
28,  gen.  Züvi  Z.  29  u 39;  diese  letztere  Form  ist  nicht  nur 
durch  ihr  doppeltes  Vorkommen  geschützt, sondern  auch  durch 
die  Inschrift  Rev.  arch.  a.  a.  0.  N*  9 bestätigt: 

2/ fK0Y2EAAHN02©YrATHP 
TYNHAEAPIZTOKAEOYZTOYIH 
N I X A I P E 

£a.KOu{  'Ei\nivo{  Ouyi-mp,  yvvTi  ’Api«TOx\(ou{  toC  Zijvi' 

;^a[pi,  denn  es  ist  doch  kaum  zu  bezweifeln,  dass  der  ’Aptero- 
xXri(  Ziivt  in  unserer  Inschrift  identisch  ist  mit  dem  gleichna- 
migen Manne  der  2«.xou«.  Aehnliche  Genitivformen  in  den 
sarmatischeo  Inschriften  (Boeckh  C.  /.  G.  II  S. Ill)  machen  es 
wahrscheinlich,  dass  auch  Z^vi«  ein  nichthellenischer  Name 
ist;  vgl.  den  Dardaner  Züvi;  Xenoph.  Hell.  3,1,10. 

N*  6.  Br.  0,22. 

OYZEni0ANEI2  6i]ou( 

flP02EMHN02  *o!  MiiTp63]upo(  "E>.Xiovo<. 

Vermuthlich  eine  Dedication  an  dieDioskuren,  vgl.  oben  N*4. 

N*  7 'ßxBpov  xiovo( ';  b.  0,17,  b.-.  (Z.  3)  0,15=Bev.  arch. 
a.  a.  0.  n*  17;  oben  und  unten  vollständig. 

A A B I A K I 
T A K Y M A I 
NH  A U)  P O N 
A A e © H K A 


<h>a6ta  K . . , 

TX  X'J|X*T[ta  . . . 

Süpov 

KV(B|)XX, 
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N*  8.  Ohne  nähere  Angaben. 

E Z T I A I O Z 
AlOZKOYPIAOY 
I A I B A n N 

N*  9.  Br.  des  Abklatsches  0,28. 

EAAHNECTIA 
X H C 

X A I P E 

N*  10.  Basrelief:  Rechts  Mann  gelagert  mit  Kranz  in  d.  R.; 
links  Frau,  die  Rechte  auf  der  Brust;  zwei  Diener.  H.  0,60. 
lieber  dem  Relief: 

MENTHC  NEIKIOYTYNH 
AYTOYANNlIENßNOC 

darunter: 

TOYAYTOKPATOYC 
©YTATHP  XAIPETE 

Die  thrakischen  Namen  Mlvm;,  'Awi  fallen  nicht  mehr  auf, 
nachdem  wir  aus  andern  Inschriften  Bxsirau;  (s.o.N*  3),  Züvi; 
(s.  o.  N*  5),  Kotu;  Aipvaiou  (ebd.),'ATTtu  (ebd.  Z.  34),  Tioüta 
(Mitth.  IX  230  N’  14),  MaSayaöa  (Rev.  arch.  a.  a,  0.  N“  15), 
0ia9(ou(  (s.  u.  N°  12),  Atp^tXxTOj,  Küpsx  (Rev.  arch-  a.  a.  0. 
N*  6)  kennen  gelernt  haben- 

N*  11.  Fragmente  a H.  0,09,  Br.  0,11. — 6.  H.  0,16,  Br., 
soweit  der  Abklatsch  reicht  0,13 

o AOHT  6 ©ANOAPAY 

M4KAIM  TA  TOY  HP  £5  1 

INANETPA  « 

K a MH 

* [Die  Ligaturen  der  Intchriflen  H und  iZ  haben  im  Druok  nur  angedeu* 
tet  weiden  können.—  U.  K.] 
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6 Z.  2:  ToC  Xa|xicpo]TXTOu  iip(>>[o(;  Z.  3;  -uv  aviYpa[<|<(v ; Z.  4: 

xuptn. 

N°  12.  Copie  milgelbeilt  von  meinem  Bruder.“Todtearnahl 
von  schöner  Arbeit”. 

©lA©loVC''0¥rA  THP 
AE-AÜEAAAAOZXAIPE 

Vermulhlich  Schluss  einer  Grabschrift: yuvri  aÜToO] 

Bia81ou(,  ttuyoirnp  Si  'AittWiiot 

In  Varna  fand  Ur.  Mystakides  das  Cybelerelief  auf, welches 
ich  in  der  Rev.  arch.  1378,  \XXVI  298  als  aus  Philippopel 
stammend  veröffentlicht  habe.  Ich  habe  die  Angaben  auf  den 
Ermakow’schen  Photographien,  wo  ich  sie  sonst  controlliren 
konnte  (z.  B.  bei  den  Inschriften  aus  Ancyra),  stets  als  correct 
befunden;  ich  halte  es  daher  nicht  für  unmöglich,  dass  dies 
Relief  bei  seinen  geringen  Dimensionen  (H.0,15,  Br. 0,168") 
nach  Varna  verschleppt  ist.  Doch  will  ich  erwähnen,  dass 
auch  die  Inschrift  aus  Varna  Rev.  arch.  a.  a.  0.  N*  15  nach 
Weickum  (s.  Münchener  Ber.  1875  S.  74  fg.  N*  9)  aus  Küs- 
tendje  — Tumi  — stammt;  aber  auch  hier  ist  ein  Zweifel  er- 
laubt; Weickum  schrieb  diese  Inschrift  “bei  D'  Cullen”  ab, 
d.  h.  wie  den  grössten  Theil  seiner  Sammlung,  aus  D'  Cul- 
lens Papieren  (s.  flftpäpmjxa  xp^.  des  XIII.  Bandes  der  Schrif- 
ten des  hiesigen  Syllogos  S.  66)  und  hat  sie  offenbar  nicht 
vor  Augen  gehabt.  Umgekehrt  ist  zwei  handschriftlichen  Co- 
pien  der  Inschriften  von  Tomi  Perrot  Jfäm.  d’arch.  183  N*  4 
und  N*  2 beigeschrieben  ‘Odessus’  d.  i.  Varna. 

CoastantiDopel,  8ept.  1S86. 


D'  J.  H.  MORDTMANN. 


itma.  0.  tarn.  am.  x. 
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Ueber  das  archaische  Giebelrelief 
von  der  Akropolis. 

III. 

Eine  bestimmte  Zeit  für  die  Entstehung  des  Giebelreliefs 
anzugeben,  ist  nicht  möglich;  trotzdem  sind  wir  im  Stande, 
demselben  im  allgemeinen  seine  Steilung  in  der  Kunstge- 
schichte anzuweisen.  Die  Composition  und  die  Farbengebung 
desselben  zeigten,  dass  wir  es  mit  einem  der  frühesten  skul- 
pirlen  Giebelfelder  zu  thun  haben.  Denn  nicht  allein  das  dort 
ausgesprochene  Princip  der  Ansschmücknng,  sondern  das 
Monument  selbst  scheint  mir  älter  zn  sein,  als  der  megari- 
sche Giebel.  Attika  ist  freilich  m der  ersten  Periode  der  bil- 
denden Kunst  nicht  tonangebend  gewesen,  aber  es  waren  hier 
doch  zaiilreieho  Künstler  von  den  ionischen  Inseln,  vermulb- 
lich  auch  von  anderen  Stätten  mit  Kunstschulen  thätig,  und 
so  wird  man  eine  Neuerung,  wie  wir  sie  am  megarischen  Gie- 
bel und  den  selinuotiscbcn  Metopen  sehen,  hier  bald  aufge- 
nommen haben,  während  die  alte  Weise  rasch  verschwand. 
Auf  sehr  alle  Zeit  weist  aber  auch  die  Bekleidung  des  Hera- 
kles auf  dem  Belief,  der  nur  den  Panzer,  nicht  aber  das  Lö- 
weni'ell  trägt,  lediglich  eine  Eigenlhümlichkeil  der  frühsten 
Monumente,  und  die  Benutzung  geringen  Materiales  an  Stelle 
des  schon  früh  verwendeten  Marmors-  Aber  zuweit  in  der  Zu- 
rückdalirung zn  gehen,  verbieten  uns  aof  der  anderen  Seite 
wieder  ganz  bestimmte  Momente.  Zuerst  ist  es  klar,  dass  je- 
nes Belief  nicht  an  einem  aus  Luftziegeln  und  Hoh  erbauten, 
sondern  an  einem  steinernen  dorischen  Tempel  angebracht 
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war.  Ueberhaupt  wäre  die  Annahme  verkehrt,  dass  bereits  an 
jenem  dorischen  Lrtempel,  z.  B.  am  Heraion,  ein  Giebelrelief 
— man  müsste  hierbei  an  hölzerne  Reliefs  denken  — verwen- 
det wurde.  Denn  abgesehen  davon,  dass  für  dieselbe  auch 
nicht  ein  Grund  spricht,  erhebt  sich  gegen  dieselbe  der 
schwer  wiegende  Umstand,  dass,  wenn  diese  Gattung  der  Pla- 
stik bereits  eine  Entwicklung  vor  der  Schöpfung  des  Stein- 
tem{)els  gehabt  hätte,  die  Forderungen, weiche  der  eigenthUm- 
lieh  gestaltete  Raum  an  die  Gomposition  stellte,  wenigstens 
zum  Theil  besser  erkannt  und  beobachtet  wären,  als  es  bei 
dem  steinernen  Akropolisrelief  der  Fall  ist.  Wie  dringend 
grade  der  Umfang  der  Schwierigkeiten  ihre  Beseitigung  er- 
heischte und  wie  rasch  dieselbe  erfolgte,  können  wir  an  dem 
Fortschritt  bemerken,  den  das  Schatzhans  der  Megarer  dem 
Akropolisrelief  gegenüber  aufweist,  obwohl  die  Zwischenzeit 
zwischen  beiden  nicht  sehr  gross  sein  kann.  Wissen  wir  über- 
haupt, ob  der  dorische  Urtempel  Giebelfelder  besessen  hat? 
Für  die  allererste  Form  desselben,  die  des  templum  in  antis, 
bat  Reimers  in  seiner  kleinen  Schrift  Zur  Entwicklung  des  do- 
rischen Tempels  die  plausible  Ansicht  aufgestellt,  dass  er  ein 
Walmdach  besessen ; dagegen  scbliesst  Dörpfeld  in  seinem 
äusserst  lehrreichen  Aufsatz  über  den  antiken  Ziegelbau  und 
seinen  Einfluss  auf  den  dorischen  Stil  (Historische  und  phi- 
lologische Aufsätze  E.  Curtins  gewidmet  S.  137  ff.)  auf  ein  ur- 
sprüngliches horizontales  Lehmdach.  Die  Hauptsache  ist,  dass 
das  Dach  dieses  Tempels, wie  es  auch  sonst  gewesen  sein  mag, 
nach  allen  vier  Seiten  gleichmässig  gestaltet  war,  also  einen 
Giehcl  ausschloss.  Wann  gegen  diese  Form  des  Daches  das 
spätere  Giebeldach  eingetauscht  wurde,  ist  nicht  bekannt;  es 
liegt  aber  nahe,  anzunehmen,  dass  dies  im  Anschluss  an  die 
Erbauung  des  Tempels  aus  Stein  erfolgt  ist.  Jedenfalls  kann 
man  vor  jener  Hypothese  hölzerner  Giebelreliefs  nicht  drin- 
gend genug  warnen.  Ist  aber  wenigstens  die  Ausschmü- 
ckung des  Giebels  an  den  Steintempel  geknüpft,  so  gewin- 
nen wir  zunächst  als  terminus  post  quem  die  Einführung  des 
Steintempels.  Aber  wir  werden  noch  weiter  gegen  den  ande- 
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ren  Terminui  hin  gedrängt, wenn  wir  bedenken,  dass  der  Ent- 
stehung des  Giebels,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  schul- 
mässige  Ausbildung  des  Reliefslils  vorangehen  musste.  So 
werden  wir  wohl  am  sichersten  gehn,  wenn  wir  das  Akmpo- 
lisreiief  in  die  erste  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  setzen. 

Sollen  wir  nun  mit  Purgold  (a.  a.  O.  Sp.  150)  annehmen, 
dass  dos  Relief  im  eigentlichen  Sinne  ein  attisches  genannt 
werden  kann,  d.  h.  dass  es  nicht  allein  auf  attischem  Boden, 
sondern  auch  von  einem  attischen  Künstler  verfertigt  sei?  Ich 
glaube  nicht.  Die  Künstler,  weiche  noch  im  sechsten  Jahr- 
hundert in  Athen  statuarisch  ihätig  sind,  scheinen  vorzugs- 
weise Griechen  aus  dem  Osten  gewesen  zu  sein,  so  Aristion 
und  Endoios, vielleicht  auch  Kritios  und  Nesiotes  (vgl.  Lösch- 
cke  Athen.  Miltheilungen  IV  S.  305,  Milchhöfer  ebpnd.  V S. 
170).  rrQher,als  die  Rundplastik  bat  sich  freilich, wie  Lösch- 
cke  mit  Recht  annimmt,  die  Reliefplastik  in  Athen  ausge- 
bildet; aber  den  bisherigen  Funden  nach  scheint  sie  erst  mit 
dem  Gebrauch  des  penlelischen  Marmors  — aus  diesem  ist 
nicht  allein  die  Stele  des  Lyseas  gearbeitet  sondern  auch  die 
des  Aristion  und  die  Stelen  bei  Sybel  5.  6.  7.  9 — aufgekom- 
men zu  sein;  für  das  Stelenfragment  von  der  Thcmistoklei- 
schen  Stadtmauer  Sybel  ‘2904  aus  parischem  Marmor  möchte 
ich  noch  einen  parischen  Meister  annehmen,  wenngleich  die 
Xenophantosbasis,  die  nach  l^öschcke  a.a.O.S.300  das  statua- 
rische Werk  eines  Pariere  trug,  nicht  dazu  gehört.  Von  jenen 
rein  attischen  Marmorstelen  ist  das  Porosrelicf  von  der  Akro- 
polis zeitlich  weit  entfernt;  aber  nicht  weniger  stilistisch. 
Für  Aristion,  wie  für  Lyseas  lassen  sich  die  attischen  Vasen- 
bilder zur  Vergleichung  heranziehen ; dieselbe  Stellung,  An- 
ordnung des  Gewandes,  Rüstung;  dieselben  PropoMionen, 
dasselbe  Profil,  wie  dort,  findet  sich  auch  hier.  Für  das  Akro- 
polisrelief  fehlen  diese  Analogieen  durchaus.  Der  Unterschied 
tritt  weniger  bei  Herakles,  als  bei  lolaos  mit  seinen  gedrun- 
genen Körperformen,  am  stärksten  aber  bei  den  Pferden  her- 
vor; sie  haben  nicht  die  ^ur  von  dem,  was  die  Pferde  auf 
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altischea  Vasen  auszeicbnet*. — Noch  weniger,  als  an  einen 
attischen  Künstler,  werden  wir  an  einen  parischen  denken; 
denn  die  pariscbe  Schule  scheint,  in  weicher  Landschaft  sie 
auch  immer  auftritt,  vom  pariseben  Marmor  unzertrennlich 
gewesen  zu  sein;  hat  doch  nur  durch  sie  dieses  schöne  Ma- 
terial seine  weite  Verbreitung  finden  können.  Dass  ein  Parier 
in  einem  Lande,  wo  der  Marmor  seiner  Insel  in  alter  Zeit  so 
sehr  Eingang  gefunden  hattet  den  im  Grunde  völlig  uniu- 
reichenden  Poros  benutzte,  erscheint  mir  undenkbar. — Mit 
aller  Reserve, wie  sie  auf  einem  derartigen  Gebiete  unumgäng- 
lich ist,  möchte  ich  eine  andere  Vermuthung  aufstellen.  In 
der  'EfDptpU  Taf.  7 ist  zugleich  mit  dem  Relief  dasjenige 
Vasenbild  abgebiidet,  welches  Herakles  Kampf  gegen  die  Hy- 
dra am  ähnlichsten  zur  Darstellung  bringt.  Die  Reihenfolge 
des  Wagens,  des  iolaos,  des  Herakles,  der  Schlange  ist  iden- 
tisch Inlaos  ist  auf  beiden  mit  seinem  Gespann  nach  links  ge- 
wendet und  dreht  den  Kopf  zurück.  Auf  dem  Vasenbild  ist  er 
freilich  gerüstet,  doch  muss  betont  werden,  dass  er  hier  eben- 
sowenig in  die  Handlung  selbst  eingreiR,  wie  auf  dem  Re- 
lief’. Sehr  ähnlich  ist  ferner  die  Hydra  gebildet;  sie  rollt  sich 
in  gleicher  Weise  zusammen  und  hat  hier,  wie  dort  neun 
Köpfe,  die  mit  Ausnahme  von  zweien  dem  Herakles  entgegen- 
zischen ; diese  zwei  aber  sind  gesenkt  und  werden  von  oben 
sichtbar. 

Von  den  Pferden  des  Vasenbildes,  die  ebenso,  wie  die  wel- 
che Tyxis  auf  der  gleichfalls  chalkidischen  Vase  Gerhard  Aus- 
erlesene Vasenbiider  III  Taf.  190.  191  reitet,  unleugbare 


' Eine  eingehende  stilistische  Vergleichung  mit  anderen  Reliefs  ist  mir 
leider  nicht  möglich ; bei  der  früheren  Aufstellung  der  Kragmeute  wurde 
dergleichen  sehr  erschwert  und  die  Publikation  giebt  den  Eindruck  doch 
nicht  völlig  befriedigend  wieder. 

• Vgl.v.Sybel  Skulpturen  zu  Athen  S.V;  auch  die  archaischen  Akropolis- 
funde der  letzten  Jahre  sind  durchweg  aus  parischem  Marmor  gearbeitet. 

* Das  Gleiche  sehen  wir  auch  anf  dem  Kypseloskasten : denn  Iolaos  wird 
bekanntlich  mit  Unrecht  von  Pansanias  zu  den  Leicbenspielcn  des  Pelias 
gezogen. 
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Aebnlichkeit  mit  denen  dee  Reliefs  besitzen,  haben  zwei  die 
Köpfe  gesenkt.  Die  Verwendung  des  Viergespanns  auf  der 
Vase,  die  Bekleidung  dee  Helden  mit  dem  Löwenfell  — das- 
selbe fehlt  übrigens  auch  auf  den  chalkidischen  Vasen  Ger- 
hard a.  a.  0.  IV  Taf.  323  und  Heydemunn  Neapler  Vasen  S. 
A.  120  — , vielleicht  auch  die  .Anwesenheit  der  Göttin  weisen 
auf  den  späteren  Ursprung  der  Vase  hin.  Aber  die  Lieberein- 
stimmungen scheinen  mir  doch  so  gross,  dass  man  wenig- 
stens die  Conjektur  wagen  darf,  der  Zusammenhang  sei  ein 
innerlicher,  der  Giebel  sei  ebenso,  wie  das  Vasenbild,  chal- 
kidische  Arbeit.  Abgesehen  von  der  Vasenmalerei  wissen  wir 
freilich  nichts  von  specifisch  chalkidischer  Kunst.  Aber  in  ei- 
ner Stadt,  die  in  den  bedeutendsten  .Aousseriingen  der  Ciiltur, 
in  Schrift  und  Münzsystem  selbsländig  auftrat,  die  als  die 
erste  griechische  Stadt  im  fernen  Westen,  auf  Sicilien  und  in 
Italien  lebensfähige  Colunien  gründete,  die  den  dort  ansäs- 
sigen Völkerschaften,  namentlich  den  Blruskern,  die  Keime 
höherer  Cuitiir  einpflanzte,  die  vor  allem  auch  ohne  Zweifel 
diesem  Volke  die  Elemente  der  bildenden  Kunst  gebracht  hat, 
in  einer  solchen  Stadt  musste  selbstredend  auch  der  Plastik 
ein  breiter  Spielraum  gewährt  sein.  Und  sollten  nicht,  wie 
attische  Vasen  zum  grossen  Theil,  so  auch  chalkidische  mehr- 
fach Anregungen  durch  die  höhere  Kunst  empfangen  haben? 
Die  Stammesgleichheit  wird  gewiss  einen  regen  Verkehr  zwi 
sehen  Ghalkis  und  Athen  hervorgerufen  haben  und  ebenso 
gut,  wie  attische  Meister  sich  früh  von  der  chalkidischen  Va- 
senmalerei beeinflussen  liessen,  können  Künstler  der  benach- 
barten Insel  auf  der  Akropolis  thätig  gewesen  sein. 

Zu  welchem  Tempel  der  Giebel  gehört  haben  mag,  wissen 
wir  nicht.  Aus  der  Wahl  des  Gegenstandes  darf  man  jeden- 
falls keinen  Schluss  auf  die  Person  des  Gottes  ziehen.  Denn 
der  ältesten  Kunst  derGriechen  kommt  es  nur  darauf  an,  über- 
haupt ein  Monument  oder  einen  Gegenstand  bildlich  zu  ver- 
zieren. Ein  Zusammenhang  zwischen  solcher  Darstellung  und 
dem  Zweck,  dem  sie  dient,  ergiebl  sich  erst  später.  Vergeb- 
lich würde  man  versuchen,  die  Bildwerke  am  Thron  des 
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amjrkliischen  Apollon  in  Beziehung  zii  dieser  Gottheit  zn  set* 
zen.  Auch  würde  es  in  unserem  Falle  schwer  sein,  den  Kampf 
gegen  die  Hydra  als  besonders  passend  zu  einer  der  auf  der 
Akropolis  mit  einem  Tempel  verehrten  Gottheiten  nachzuwei- 
sen. Ja  man  möchte  sogar  annehmen,  dass  einem  Tempel  der 
Athena  das  Fehlen  ihrer  Figur  im  Giebel  widerspricht;  denn 
hier  ist  es  schwer  zu  glauben,  dass  der  Künstler  nicht  wenig- 
stens diesen,  im  Stoff  liegenden  Bezug  hervorgeboben  hätte. 


Excurs  I. 


Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Relief,  welches  Herakles  Kampf 
gegen  die  Hydra  darslellt,  ist  ein  anderes,  aus  demselben  Ma- 
terial gearbeitetes  gefunden  (publ.  ebenfalls  ’E^ojAipl«  1884 
Taf.  7),  welches  sehr  viel  mehr  zerstört  Ist.  Eine  nur  im  Ober- 
körper erhaltene,  bärtige  Figur  mit  langwalLenden  Haaren 
sucht  der  gewaltsamen  Umarmung  einer  zweiten,  von  hinten 
berankommenden  Figur  zu  entfliehen,  welche  den  rechten 
Arm  um  den  Hals  des  Gegners  gelegt  hat  und  mit  der  Lin- 
ken die  eigene  rechte  Handwurzel  fest  hält,  um  den  Druck  zu 
verstärken.  Beide  sind  nach  links  gewendet.  Die  unterliegende 
Figur  streckt  den  rechten  Arm  hülferufend  aus.  Der  Grund 
des  Reliefs  ist  unbemalt,  die  durchweg  nackten  Körper  gleich- 
mässig  mit  roth  von  ziemlich  dunkler  Nuance  überzogen,  wie 
es  z.  B.  der  Fall  ist  bei  dem  neu  hinzugefundenen  Bruch- 
stück eines  Votivreliefs  an  Athena  (vgl.  Friederichs— Wolters 
Bausteine  No.  117). — Es  besteht  die  Ansicht,  das  erwähnte 
Relief  gehöre  zu  dem  Osigiebel  desselben  Tempels,  der  auf 
seiner  Westseite  mit  Herakles  Kampf  gegen  die  Hydra  ge- 
schmückt war.  Mir  erscheint  die  Zusammengehörigkeit  sehr 
unwahrscheinlich.  Das  Relief  des  fraglichen  Stückes  — offen- 
bar ist  Herakles  Kampf  mit  Triton  dargestellt — ist  ziemlich 
hoch,  die  Färbung  des  Körpers  gänzlich  verschieden  von  der. 
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welche  die  nackten  Theile  des  andern  Monumentes  tragen. Ond 
woher  wissen  wir  Oberhaupt  dass  der  Tempel  ein  zweites 
Tympanon  gehabt  hat?  Das  einfache  temptum  in  anlü  — zu  ei- 
nem solchen  gehörte  seiner  kleinen  Dimensionen  wegeu  ohne 
Zweifel  das  Relief — scheint  nur  ein  Giebelfeld  gehabt  zu  ha- 
ben, wie  die  olympischen  Schalzhäuser,  die  ja  auch  nach  der 
Antenform  gebaut  sind,  und  die  Tradition,  dass  zuerst  die 
Korinther— in  doch  nicht  allzufrüher  Zeit,  wie  es  scheint  — 
dem  Tempel  zwei  Giebel  gegeben  haben  (vgl.  Reimers  Dori- 
scher Tempel  S.23)  wahrscheinlich  machen.  Ein  zweites  Gie- 
belfeld war  doch  nur  dann  am  Platze,  wenn  dem  Prodomos 
ein  Opisthodomos  entsprach, der  Tempel  also  grössere  Ausdeh- 
ung  besass. — Von  dem  Stil  des  Trilonreliefs  habe  ich  keine 
sichere  Vorstellung  mehr. 


Excurs  II  (zu  Seite  243). 


Schon  froh  hatte  man  sich  genöthigt  gesehen,  auch  in  der 
Vasenmalerei  den  Onterschied  in  der  Färbung  des  (nännli-^ 
oben  und  weiblichen  Körpers,  der  bereits  in  Aegypten  zum 
Ausdruck  gebracht  war,  ohne  Zweifel  im  Anschluss  an  höhere 
Gattungen  der  Kunst  hervorzu beben.  So  lange  man  bei  den 
Gesichtern  durchweg  Linearzeichnung  anwandle  war  eine 
Differenzierung  ton  Mann  und  Frau  im  Gesicht  noch  nicht 
möglich.  Selbst,,  anf  den  ältesten  korinthischen  Vasen,  wo 
Frauen  überhaupt  selten  dargestellt  sind,  bemerken  wir  noch 
nichts  von  derselben;  so  sind  auf  dein  korinthischen  Napf 
2438  in  der  Sammlung  der  archäologischen  Gesellschaft  in 
Athen  Frauen,  welche  sich  im  Reigentanz  die  Hände  rei- 
chen, ohne  Anwendung  von  weiss  dargestollt*.  Plinius  be- 

* Aaf  der  Vase  des  Timonides  Collignun  tSt  ist  Pulyxena  ebeaso  wie 
die  übrigen  Figuren  mit  brauner  Farbe  und  eingckralzler  Innenxeichnung 
dargea  teilt. 
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richtet,  dass  zuerst  der  Athener  Eumaros  Mann  und  Frau 
geschieden  habe ; auf  welche  Weise  er  es  gethan  hat,  erfah- 
ren wir  nicht.  Es  wäre  voreilig  anzunehmen  dass  es  ebenso 
geschehen  sein  müsse,  wie  fast  durchgebenda  auf  den  sog. 
sfg.  Vasen.  Denn  dies  Verfahren  war  nicht  das  einzige  in 
früher  Zeit.  Wenn  der  Körper  des  Mannes  mit  brauner  oder 
dunklerer  Farbe  überzogen  war , genügte  es  ja , den  der 
Frau  ganz  unbemult  zu  lassen  und  ihn  nur  mit  braunen  Li- 
nien zu  umziehen.  Diese  Methode,  welche  sich  mit  (.Dich- 
tigkeit aus  der  alten  Gewohnheit,  alle  nackten  Theile  in  (Jm- 
risszeichnung  zu  geben,  entwickeln  konnte,  wird  desshalb 
wohl  auch  als  die  älteste  zu  betrachten  sein.  Sie  tiudet  sich 
iin  Gebiete  der  Vasenmalerei  zuerst  anf  dem  melischen  Gefäss 
(Conze  Taf.  III.  IV),  der  allattischen  Schüssel  aus  Aigina  (Ber- 
liner Vasensammliing  1682;  publ.  v.  Furtwängler  Arcbäol. 
Zeitung  1882  Taf.  D),  wo  in  der  Perseusdarstellung  Athena  so 
gezeichnet  erscheint,  bei  den  Bildern  der  Amphitrite  auf  ver- 
schiedenen korinthischen  Pinakes  (Berlin.  Vasens.  475.  477. 
479.  487.  488.  493.  495.  498.  538.  787.  827.  828.  705,  vgl. 
auch  765.  891.)  und  dem  der  Athena  auf  der  attischen  Vase 
des  Kolchos.  (Berlin.  Vasens.  1732).  Wir  dürfen  aber  wegen 
der  wenigen  Beispiele  nicht  scbliessen,  dass  das  Verfahren 
nur  in  beschränkter  Weise  angewendet  wäre.  Wir  sahen  viel- 
mehr oben,  dass  es  sich  auf  dem  cäretaner  Terracottafragment 
in  Berlin  und  durchgehends  bei  den  älteren  Wandgemälden  in 
Gräbern  findet. — Ich  denke  mir,  dass  hiermit  auch  die  Ge- 
wohnheit verschiedener  Schalenmaler,  vor  allem  des  Hermo- 
genes,  jede  Seite  des  Gefässes  mit  einem  Kopf  in  Umriss- 
zeichnung zu  schmücken,  zusammenhängt;  denn  es  kann 
kaum  Zufall  sein,  dass  ft^st  ausschliesslich  weibliche  Köpfe 
verwendet  sind*  Beide  Momente,  das  hohe  Alter  des  Verfahrens 


Andrerseits  lasst  es  sich  ganz  wohl  erklären,  wie  innerhtlh  dieses  eng 
begranilen  Gebietes  nun  such  männliche  Köpfe  in  (Jmrissieichnung  gege- 
ben wurden.  Hierher  gehört  auch  der  Berliner  l’inav  496,  auf  welchem  nioht 
allein  Amphitriles  sondern  auch  Poseidons  Gesicht  nur  im  Contor  gegeben 
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und  seine  Beechrankung  wcsnnilich  auf  Bilder  von  Frauen 
scheinen  mir  die  Ansicht  Winters  a.  a.  0.  auszuschliessen, 
der  glaubt,  jene  Vasen  mit  ürarisszeichnung  hätten  von  sfg- 
zu  rfg.  Technik  insofern  den  üebergaiig  gebildet  als  sie  der 
erste  Versuch  waren,  mit  der  allen  sfg.  Technik  zu  brechen. 
Aus  dieser  Umrisszeichnung  entwickelt  sich  der  Gebrauch 
die  durch  den  Gnntur  eingeschlossene  Fläche  mit  weiss  zu 
füllen  und  die  Innenzeicbnung  mit  brauner  Farbe  darüber  zu 
legen;  derselbe  findet  sich  durchgehende  bei  den  späteren  ko- 
rinthischen Gefässen,  besonders  den  Krateren,  und  auf  der 
Franpoisvase,  welche  auch  in  dieser  Beziehung  einzig  unter 
den  attischen  Vasen  dasteht. — Inzwischen  beginnt  man  aber, 
auch  die  nackten  Tbeile  der  Frauen  und  somit  die  ganze  Dar- 
stellung gleichmässig  schwarz  anzulegen  und  erst  nachträg- 
lich ebenso,  wie  an  anderen  Stellen  rothbraum,  weiss  darüber 
zu  malen '.  Dies  geschieht  bei  allen  sfg.  attischen  Vasen  ohne 


isl;  vgl.  auch  846  (Jager  luil  gelbem  Conlur).  Vgl.  Winters  mehrfach  er- 
wähnten Aufsatz,  in  welchem  er  die  Vasen  mit  LTiiirissieichnung  lusam- 
mengestellt  hat 

' Bei  rothbraun  geschieh!  es  regelmässig,  schun  hei  der  prutokurinthi- 
schen  Lek}>thus  336  in  Berlin  (vgl.  I'urlwängler  Archäul.  Zeitung  1883  Sp. 
155);  aber  es  isl  auch  hei  weiss  auf  kurinthischeu  Vasen  fast  die  Regel, wenn 
es  sich  um  Kleinigkeiten  handelt,  die  man  sieh  bei  der  ersten  Conception 
des  Bildes  noch  nicht  überlegt,  die  man  vielmehr  erst  nachträglich  hinzu- 
fögt.  Ks  liegt  also  wenigstens  hier  Vereinfachung  des  Verfahrens  zu  Grunde; 
dieselbe  ist  dann  consequent  in  der  chalkidischen  und  alliscben  sfg.  Va- 
senmalerei durchgeführt.  so  dass  nun  mit  derselben  Geichligkeit  der  irgend- 
wie vurgezeichnete  Umriss  des  Hildes,  wie  später  in  der  rfg.  Technik  der 
Grund  ausserhalb  des  Umrisses  schwarz  ausgelüllt  werden  konnte; 
vgl.  auch  Flasch,  l’ulychrumie  der  griechischen  Vasenbilder  S.  32.  Hierbei 
ist  es  sehr  häufig  geschehen,  dass  der  Maler  von  der  strengen  Umrisslinie 
nach  innen  oder  aussen  abwich,  und  es  Hegt  daher  die  Vermuthung  nahe, 
dass  zu  dieser  Arbeit  jüngere,  lernende  Kräfte  verwendet  wurden,  während 
eine  geübtere  Hand  den  Umriss  zog  und  zuletzt  innenzeiebung  und  feines 
Detail  hinzufügte  — Die  Absicht  die  Arbeit  zu  erleichtern  scheint  mir  um  so 
wahrscheinlicher  dem  geschilderten  Gebrauch  zu  Grunde  zu  liegen,  als  der- 
selbe keineswegs  dazu  beitrug,  das  leicht  abspriugende  Weiss  besser  am  Ge- 
fäss  haften  zu  lassen.  Es  hat  sich  meines  Wissens  auf  dem  Thon  besser  ge- 
halten, als  auf  dom  schwarzen  Firniss. — Auf  den  Unterschied  im  Auftrag 


Digitized  by  Google 


OIBBBLRBLISr  VON  DBB  AKROPOLIS 


33t 


Aiisaahme,  selbst  deajeoigeii,  weiche  direkte  Nachahmung 
korinthischer  Waare  sind  *,  und  zwar  im  Anschluss  an  die 
chalkidiscbe  Fabrikation,  welche  auch  zum  ersten  Mal  den 
schwarzen  Firniss  an  Steile  des  braunen  benutzt  hat.  Ich  beo- 
baciitele  diese  Gewohnheit  auf  folgenden  chalkidischen  Ge- 
fässen  : auf  den  Fragmenten  in  Florenz  mit  Meinnons  und 
Achills  Zweikampf  (No  10  in  der  Aufzählung  bei  Klein  Eu- 
phronios  S.  31),  dem  Napf  mit  gleicher  Darstellung  und  dem 
Dreifussraub  in  Neapel,  bei  He^demann  Santangeln  120;  auch 
auf  dem  grossen  Gefäss  Monumenli  dell'Jnslilulo  I Taf.jl  muss 
bei  Athena,  da  sie  in  der  Publikation  schwarz  angeg;eben  ist, 
weiss  auf  schwarz  gesessen  haben.  Hierzu  kommt  die  von 
Furtwängler  chalkidisch  genannte  sfg.  Schale  1672  in  Berlin. 
Bei  der  chalkidischen  Amphora  1670  ebendaselbst  li^t  es  nur 
an  der  Nachlässigkeit  des  Malers,  wenn  theilweise  bei  den 
Pferdeschwänzen  weiss  nicht  die  gewöhnliche  schwarze  Ln- 
terlage  hat. — Die  Hydria  125  in  München  (Mo  9 bei  Klein, 
Gerhard  Auserlesene  Vasenbilder  111  Taf.  237)  verfährt  nicht 
consequent  hierin.  Weiss  steht  auf  dem  Thongrund  auf  der 
Vorderseite  bei  Figur  1 (Chiton),  2 (Gesicht,  Hand,  Füsse), 
7 und  9 (Chiton)  Dagegen  scheint  bei  Atalante  schwarz  un- 
tergelegt  zu  sein,  obwohl  hier  die  Innenzeichnung  nicht eiii- 
geritzt,  sondern  wie  beim  Aussencontur  mit  hellerem  Firniss 


der  weissen  Farbe  bat  zuerst  Furtwaogler  aufmerksam  gemacht ; vgl  Ar- 
chaul.  Zeitung  Itl8'2  Sp.  205  und  seinen  Berliner  Vasenkatalug. 

' Löscheke  Archlol.  Zeitung  1876  S 115  setzt  diese  Vasen  in  die  Milte 
des  fünften  Jahrhunderts,  wurin  ihm  Klein  Euphrunios  S.36,  2 widerspricht 
Ich  kann  mir  für  diese  Imitatiun  fremder  Produkle  nur  die  Entstehung  den- 
ken, dass  irgend  ein  attischer  Fabrikant  die  Absicht  hatte,  mit  seiner  mög- 
lichst getreu  kopirten  Waare  den  bisherigen  Absatz  kuri  nihische  r Am- 
phoren in  Etrurien  zu  seinem.  Vurtheil  zu  andern. Seine  OeHsse  sind  olTenbar 
als  echt  kurintbisebe  augepriesen  und  als  solche  auch  gekauft  worden  ; 
daraus  ergiebt  sich,  dass  sie  in  derselben  Zeit  augefertigt  wurden,  in  welcher 
der  Evpurt  der  korinthischen  OeRtsse  besonders  schwunghaft  betrieben 
wurde, -also  früher,  als  i.öschcke  anniinmt.  .Andrerseits  zwingt  der  Umstand, 
dass  auf  allen  diesen  kurintliisirenden  V'asen,  die  ich  gesehen  habe,  weiss 
auf  schwarz  aufgelragen  ist,  zu  der  Anuahme,  dass  dies  Verfahren  sich  be- 
reits völiig  in  Attika  eingebürgert  halte,  als  jene  verfertigt  wurden. 
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geio^n  ist.waa  auch  auf  diesem  Gefäss  die  Regel  ist, wo  weiM 
keine  besondere  Dnlerlage  hat.  Unzweifelhaft  ist  weiss  auf 
schwarz  aufgetragen  beim  Chiton  des  Typhon.  Zugleich  be- 
merke ich,  dass  bei  einzelnen  Männern,  bei  Figur  1, 6,  7 am 
Halse,  bei  1 und  6 auch  im  Gesicht  rothbraun  verwendet  ist, 
was  auf  dem  schwarzen  Firniss  steht  (vgl.  oben  S.249);  der 
Bart  ist  jedesmal  schwarz  geblieben*. 

Da  ich  einmal  von  ohalkidischen  Gefässen  spreche, möchte 
ich  auf  das  Fragment  einer  sfg.  Thonplatte  in  der  Sammlung 
der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen  aufmerksam  ma- 
chen, welches  sicher  nicht  attisch,  vermuthlich  ebenfalls  chal- 
kidisch  ist.  Es  ist  nur  der  untere  Theil  mit  dem  Rand  erhal- 
ten und  anf  ihm  die  Beine  zweier  Figuren;  die  der  einen 
(links)  sind  nach  links,  die  der  anderen  nach  rechts  gewen- 
det; vielleicht  sind  Spuren  von  dem  Fuss  einer  dritten  Figur 
erhalten.  Die  Beine  sind  mit  braunrothen  Schienen  bedeckt. 
Dargeslellt  war  der  Kampf  der  Götter  gegen  die  Giganten; 
zwischen  den  Beinen  des  ersten  Kriegers  steht  nämlich 
E]©IAl-TE€,  zwischen  denen  des  zweiten  A^E<;  zu- 
gleich beGndet  sich  hier  eine  Palmette.  Eingeritzte  Umrissli- 
nien  sind  selbst  bei  den  meisten  Buchstaben  verwendet*.  Be- 
weisend für  die  Verwandtschaft  mit  clialkidischer  Vasenma- 
lerei ist  die  wellenförmige  Form  des  Sigma,  die  mit  dem  vier- 
strichigen  grössere  Aehnlichkeit  zeigt,  als  mit  dem  dreistri- 
chigen.  Diese  Form,  die  sich  auf  sfg.  attischen  Gelassen  nicht 
findet,  weisen  konstant  die  beiden  cbalkidischen  Vasen  in 
München  125  und  1108  auf*,  denn  auch  1108  ist  sicher  dial- 
kidisch,  schon  der  sofort  auffallenden,  stilistischen  Eigen- 
thlimlichkeiten  wegen,  welche  dasselbe  trotz  Brunns  Wider- 


' Die  Publikation  bei  Gerhard  ist  in  diesen  Dingen  völtig  unzuverlässig. 

* [Die  Scherbe  ist  kOrzlich  von  Herrn  Pbilios  in  der  'Bf.  Tf. IX 

Kig.  12  und  12*  zu  Sp.  178  f.  herausgegeben  worden.  Sie  ist  auf  beiden  Sei- 
ten bemalt;  gefunden  ist  sie  bei  den  Ausgrabungen  in  Bleusis.) 

* KirchbofT  Oriechisclie«  Alphabet  S.  lit  I.  giebt  die  Bigenthümlichkeit 
nicht  immer  so  genau  wieder,  als  die  Facsimiles  in  Jabns  Beschreibung  der 
münebener  Vasenssmiiilaog. 
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Spruch  sehr  bestimmt  von  Produkten  attischer  Fabrication 
scheiden.  Weise  ist  bei  diesem  Gerässe  und  dem  athenischen 
Pinaxfragment  nicht  xur  Verwendung  gekommen. 

Isolirt  steht  in  Bezug  auf  den  Auftrag  der  weissen  Farbe 
unter  korinthischen  Thonwaaren  der  Berliner  Pinax  486  da, 
wo  das  Gesicht  Ampbitrites  jetzt  freilich  schwarz  ist,  einst 
aber  darOber,  was  nicht  nor  wahrscheinlich,  sondern  sicher 
ist,  weisse  Deckfarbe  trug;  aber  auch  der  sorgfältige  viel  ent- 
wickeltere Stil  erinnert  stark  an  feine  attische  Zeichnung. 
Vielleicht  war  auch  auf  dem  Pinax  764  Athena  ursprünglich 
weise,  während  jetzt  nur  die  schwarze  Unterlage  erhalten  ist. 


Braunschuxig . 


P.  .1.  MEIER. 
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(Mittheilungen  1883,  p.  Tl.; 

IV.  Milyasa  and  Cabalis. 


The  value  of  the  order  of  enumeration  in  Hierocles’s  lists 
as  an  aid  to  restore  the  ancient  topography  of  Anatolia  has 
been  often  insisted  on*.  A striking  proof  of  this  principle  is 
afforded  by  the  cities  in  the  southwestern  district  of  Pisidia, 
or  according  to  Byzantine  arrangement  in  the  province  of 
Pamphylia  Secunda. 

Hierocles  begins  his  list  of  the  Pamphylian  cities  with  the 
western  part  of  Pamphylia  proper,  i.  e.  the  coast-land  south 
of  mount  Taurus.  He  then  passes  by  Termessus,  which  lies 
on  the  pass  over  Mount  Taurus,  to  the  highlands  of  Pisidia, 
and  enumerates  the  cities  of  the  Taurus  valley  as  follows: 

3r,(XOu  MivSivlu 
S^|xou  £b>x\a 
Slv3a 
BcpSn 
Siv3aüv3a 

The  names  have  been  much  corrupted.  The  first  should  clear- 
ly be  3f,|<.ou  MtvSiviuv.  The  word  Svifiiou  has  been  repeated 
incorrectly  before  the  following  name,  which  is  obviously  in- 
tended for  the  city  Pogla.  Stv3a  is  perhaps  correct,  but  it  is 
much  more  probable  that  the  true  form  ’'InvSa  was  originally 


' G.  HirschfelJ.  Oengrapli.  Jalirb  X p.  414. 
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written  here.  BipSn  is  correct,  but  StvSaSvSoi  has  been  corrup- 
ted so  much  that  no  one  has  hitherto  recognised  in  it  the  city 
Andeda,  well-known  to  numismatists : it  appears  more  cor- 
rectly in  the  Nolitiae  Epitcopalmm  as  Sandidos  nr  Sandida 
(i.  e-  [•£]«  'AvStiS«). 

Of  these  five  cities  the  site  of  Pogla  alone  has  yet  been  de- 
termined certainly.  Prof.  Kiepert  recognised  that  the  Turkish 
village  Fulla  retains  the  ancient  name:  the  local  pronuncia- 
tion appeared  to  me  to  be,  not  Fulla,  but  Fughla,  which  ap 
proarhes  very  closely  to  the  usual  Byzantine  form  IIouy^x. 
Isinda  has  been  conjecturally  identified  with  the  modern  Isla- 
noz,  but  the  identification  has  not  been  generally  accepted. 
No  suggestion  has  ever  been  made  about  Berbe,  Andeda,  and 
the  demos  of  the  Mendeneis- 

In  June  1884  Mr.  A.  H.  Smith  and  I explored  part  of  the 
Taurus  valley'. Fugla  is  obviously  an  ancient  site:  we  copied  a 
number  of  inscriptions,  none  of  which  give  any  evidence  as  to 
the  ancient  name,  but  there  cun  be  no  reasonable  doubt  that 
Kiepert  was  right  in  identifying  Fughla  with  Pogla.The  follo- 
wing inscription,  on  a large  basis  in  the  cemetery,  is  of  some 
interest. 

A K O A O Y 

M A Z I N r 

AYPHAIONX 

A 1 A 1 T P I A N O N A P T//J 
M O Y A P X I A I P E n Z K A,ä 
KTIZTOYANAPANEAN 
ANTTAIAEIAAIAnPEyAN 
TAAPzANTATHN  ETfß  N Y 
MONAPXHNKAIAHMI 


< I bad  hoped  that  the  inMiiptioDS  given  in  this  paper  would  have  been 
published  before  this  time  b;  Mr  Smith. 
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OYPTHZANTAnolH 
XANTAKAIIT  POO  AO 
KAIAEIITNHZANTATOYX 
TEnOAEITAZnANTAI 
K A ITOY2EITIAHMHZA 
TAZlENOYZIEPAZ 
MENOgJKA<AIOZiErfi 
TOYKAITYXHZEBAZTft 
OMOIßZAinNHZANTAToYZ 
TEnOAEITAZKAIzENOYZ 
EniTAIZIEPflZYNAIZAON 
TßNAYTßNKAIEIZKATA 
CKEYHNEPrßNuA'^'N 
IPHNAPXHZANTAnAPAHEMf 
TOAIEPANANNßNANTO  »A® 
ANAPtANTAANEZTHZE 
WMSMK  T E M E I z 

In  1.  2 r is  probably  an  incomplete  PI*. 

’Axo>ou6[ü;  iojjAamv  [nuy^tuv],  Aupiq^iov  'A[pt(i(Aav]  AiXi- 
Tpiavöv,  ’ApT[ti]jAO'j  ip3^i(i)pi<i»;  xa[i]  xtiotou,  £v8pa  vt«v[i]av  itat- 
Siiqc  Staicptij«avTX,  otp^avTS  ttiv  iicüvjpow  ifjyit,  xsi  Sr.puoupyy)- 
MvT«,  woiTjoavT«  x«i  wpo68o[u«]  ’ xoti  SeiicvTiexv-ra  tou;  ti  woXitx«; 
itävTa;  xat  toÜ(  cmST;|A7)(:a[v]Ta;  ^evov;,  lcpao[x]|Atvo[v]  xai  Atö; 
[M]iy[io}TOu  xai  Tuj^ri(?)  Sj6aaTü[v],  S|Aoi(i>;  8(t)titvr,cavTa  toi!«  ti 
«oXiiTa;  xai  ^ivou(  iiri  rat;  Upuouvat«,  Sövtuv  a-jTiüv  xai  li;  xa- 
Ta«xiuf,v  {pyuv  (8i)väpta)  ,aijfv',  [ijipYivap^^vavTa,  icapa7t|A<|>[avTa] 
TÖ  8'  iipav  ävvöivav'  tö[v]  8[J]  äv8pixvTa  ivioT»i9i[v]  ri  [yw»)]  aü- 

t[o0  Aüp.  'Ap]rl|ut(. 

The  phrase  icapantpii^avTa  tö  8'  Upäv  awävav  is  unique  in  in- 


* [Dia  Ligataren  de*  Oiigintle*  lind  im  Drook  dadurch  angadeutet,  dais 
die  tetreffenden  Speichen  naher  aneinander  gerückl  sind. — U.  K.]. 

< Such  is  the  oertain  reading  on  the  stone:  it  probahl;  means  prooemions 
in  honour  of  the  gods  of  the  itate,  mpa(. 
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Bcriptions  of  this  kind  Diliirianos  had  four  times  been  prosecu- 
tor awjionae.The  eirenarcJiia  and  the  prosecuiio  atinotiae  are  enu- 
merated among  the  munera  persomlia,  '\D  the  Di^ei/.50,4,18,3- 
About  three  miles  south  of  Fughla  is  a village  Andia  or  An- 
diya.  There  can  be  no  doubt  that  it  is  an  ancient  site,  for  in- 
scriptions abound  here  as  at  Fughla,  and  the  modern  name  is 
obviously  only  a slight  alteration  of  the  ancient  Andeda;  but 
we  were  also  fortunate  in  Gnding  the  corroborative  evidence 
of  the  following  inscription,  which  is  engraved  on  a small 
broken  pedeslal  in  the  cemetery. 

ANAHAEaN 
D'^AHKAITflAHMa 
fiO  2 E nATAOOf 
j?;  i I A Z E K O ¥ t 
.S  D ¥ A I A Z Z , 

(i  T P A n E um,  ■ 
n \ T P O Z A >1  ® 

\ r A A M / ® 

3 A Z E r g 

10  > n z A N f Mimm 

\ I )C  I N N 1 A WMi  i 
< K A 1 I E P O M 1C» 

O Y A 1 O Y . P O f ® * 

’AvSviSiuv 

ßjouX'^  xal  -r^  Sepv 
ToiiXijOt  ’Eit«Y«0o[?  xot 
'louXjia  2txoC[v3a  Cnr- 
5 ep  IjouCtia;  £[ixo0v3- 

7)5  Ev)?]rpa7r»[7^oo  -rii; 

' Prof.  MommscD  kindly  replied  to  my  enquiry  on  Ibis  point.  See  Cod. 
Thcodos.,  13.  9,  4,  on  the  prosefutio  annoiuu. 

> In  line  12  it  is  doubttul  whether  tbe  letter  alter  A is  N or  M or  II  or  IT. 
The  third  letter  from  tbe  end  of  line  13  is  perhaps  IT  or  r.  L.ine  2 is  com- 
plete on  tbe  right  Line  1 is  complete. 

MITTR.  D.  ARCH.  INST.  X.  22 
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Ouy]aTp0(  . . , 

. . . A]Y0t>fi[a  xaI?  • 

. . . ‘jScf  ilc[o{71V«V  )Mtl? 

10  x«3i(]pu9av  [enl  ap^- 

ovTO{?]  Aiiuwu([vo0  rXil- 
XUVO?](  X«l  l(pO[l[vT)(I.O- 

vo;  ’I}ouXiou  [rijp6[x^o'j. 

The  restoration  of  lines  8-9  is  very  doubtful.  Julius  Epa- 
gatbus  dedicated  to  the  Senate  and  People  some  objects  of  art, 
ayaXlAa  or  cLyicXpaTa.  The  gap  at  the  end  of  7 and  beginning  of 
8 perhaps  contained  the  name  ot  the  deity  whose  image  was 
dedicated : an  example  of  this  custom  occurs  C.  /■  G.  3946, 
too;  itlvT*  'EpuTa;  T^i  y^iuxuräT^  ic«Tpl8i  (av(8r,xcv).  An  other 
part  of  the  dedicatory  ofifering  seems  to  be  described  in  the 
beginning  of  9*.  The  inscription  probably  belongs  to  the  first 
century  after  Christ. 

A few  rare  coins  bear  the  legend  OYePBIANUN.  The 
ethnic  was  otherwise  unknow  n,  and  we  were  therefore  much 
pleased  to  discover  the  following  inscription  in  the  cemetery 
of  Andia. 

H B O Y A H 
KAIOAH  MOC 
MAPKONHAAN 
KIONKOPNHAI 
5 ANONFAIONAPXI 

EfAEAMENONTUUNCEBAC 
TUJM  + IAOnATPIN<|>IAO 
TEIMONKTICTHi?!^-ENoYC 
TOYnPfijTEYONTOCnA 

10  PHMEINAPXIEPACAMENON 
AEKAIENTHOYEPBIA 
NUUNnOAElEYNOIAC 
ENEKENTHCEICTHN 
n A T P I A A 

' Unisst  B was  written  for  Y,  the  reading  may  have  been  [Aiov^aou  alyA- 
|i[a  xai  tJi« 
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’H  ßou'XTi  xai  6 S^|AO(  Mdpxov  nXavxiov  KopvtiVtocvov  Palov,  ap- 
^ii[p]aaä|Arvov  tAv  Si€asTtiv,  fi^oicocrpiv,  ft>6Tii|A0v,  »T{«rT7|[v  y]a- 
vou;  TOÜ  NpuTcuovTo;  Nap'  TipuTv,  ap}^upaai|Atvov  Si  x«l  tv  Ou- 
ip6tav(&v  n6Xu,  (vivoiaf  ivuuv  tü(  (i(  rqv  NaTp(Sa. 

It  is  to  be  inferred  from  this  inscription  that  ti  Oüip6iavj3v 
n6‘Xi(  was  not  far  distant  from  Andia,  since  a citizen  of  the 
one  town  could  hold  a priesthood  in  the  other.  This  is  con- 
firmed by  the  order  io  Uierocles,  BtpSn,  SivSaSvSa.  The  iVo- 
tiliae  EptKopaluum  also  always  mention  together  Andeda  and 
Berbe  or  Barb«. 

Berbe  must  therefore  have  been  situated  near  Andeda  in  the 
valley  of  the  Taurus.  There  was  probably  an  other  town  in  the 
valley  of  the  same  tributary  where  Andeda  is  situated,  near 
the  village  of  Zivint.  This  town  and  Andeda  are  grouped  by 
nature  as  a pair,  and  hence  they  are  always  mentioned  toge- 
ther in  the  Byzantine  writers.  The  inscriptions  found  at  Zi- 
vint present  the  closest  possible  analogy  to  those  of  .Andia, 
but  they  are  not  of  sufficient  interest  to  be  published  here. 

The  spelling  BtpS-n  in  later  documents  corresponds  to  Oü- 
IpSr]  in  coins  and  inscriptions:  so  e.  q.  BaSS;  and  OüaouS;. 
Andeda  has  been  corrupted  in  the  text  of  Hierocles  to  Sin- 
daunda,  where  the  first  syllable  has  been  imported  from  the 
preceding  name  Stv)a.  These  names  have  been  the  cause  of 
much  difficulty  and  of  some  errors  among  modern  writers,  and 
M.  Waddington  in  his  Voyage  Numumatique  (s.  v.  Isinda), 
identifies  Hierocles’  Sindaunda  and  the  Sandida  of  the  Noti- 
Uae  with,  the  Sinda  of  Livy  (XXXVIII.  15).  The  facts  are  as 
follows.  (1)  Besides  the  city  Andeda,  there  was  a city  Isinda, 
about  twelve  miles  to  ibe  south,  near  the  modern  Istanoz,  at 
the  western  end  of  the  pass  leading  from  Pamphylia  across 
Mount  Taurus  by  Termessus  in  to  Pisidia  (tAv  xava  TippiTia- 
«ÖV  OTiviiiv  xai  TRC  (t(  TO  ivTO(  TOÜ  TaOpou  vmipdiaiuf  Si  ‘ aürt5v 
iicl  'laivSa  Strab.  p.  631).  The  road  which  crosses  this  pass, 
and  which  must  of  necessity  go  through  Istaooz,  is  of  ex- 
treme importance.  All  intercourse  between  Pamphylia  on  the 
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south,  and  Caria,  Ionia,  and  the  Lycus  valley,  on  the  north, 
must  take  this  route.  Isinda  therefore  was  an  important  point, 
commanding  a narrow  gateway  in  the  hills  on  the  north  side 
of  the  Istanoz  valley.  Its  coinage  is  considerable,  and  very  si- 
milar in  character  to  that  of  Tcrmessos.  It  is  mentioned  by 
Livy  as  Isionda,  and  the  war  between  it  and  i'ermessos  is  na- 
tural between  two  powerful  cities,  w hose  territories  were  con- 
terminous. (2)  A town  Isinda  of  Lycia  is  mentioned  only  once, 
in  an  Inscription  published  by  M.Waddington  (Le  Bas,1290), 
who  at  Urst  identilied  this  city  with  the  preceding  one,  but 
afterwards  distinguished  them.  The  second  opinion  is  more 
probable.  (3)  A small  town  Sinda  in  Gabalis  (Isinda  is  in  Mi- 
lyas  or  Milya)  is  mentioned  by  Livy  (XXXVill.  15)  and  by 
Strabo  (p.  570,  630).  The  passage  of  Livy  shows  that  it  was 
situated  either  on  the  ruins  close  to  Aghlao  keui ',  about 
twelve  miles  north  east  of  Cibyra,  or  possibly  a little  further 
on  the  march  of  Manlius  in  the  valley  of  Gol  Uissar.  This  si- 
tuation agrees  admirably  with  the  words  of  Strabo- 

Isinda  of  Fisidia  then  was  situated  near  Islaiioz,  ibe  which 
shows  by  numerous  large  sculptured  stones  the  proximity  of 
an  ancient  city.  The  inscriptions  which  we  copied  are  insi- 
gnificant, but  an  inscription  found  in  an  other  part  of  the  val- 
ley mentions  a citizen  of  Isinda  as  worshipper  of  the  god  of  a 
neighbouring  people.  The  inscription  is  engraved  on  the  side 
of  the  rock  sanctuary  described  in  the  following  paragraph. 
It  is  as  follows : 


MAPKCC  TIB6 
PIOC  A N T UJ 
NIOC  I C I N A 6 
Y C 6 Y X H N 

The  inscription  does  not  prove  anything  as  to  the  situation  of 
Isinda,  but  when  on  other  grounds  Isinda  is  placed  in  the 


‘ There  are  two  villages  Beuyeoh  Aghlau  Keui  and  Cutebuk  Agblan  Keni. 
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same  valley,  it  is  natural  to  find  a native  of  Isinda  inscribing 
his  name  on  the  rock. 

One  other  name  remains  in  the  passage  of  Hierocles, 
Miv$tv((d<y).  Two  inscriptions  found  by  Mr  A.  H-  Smith  and 
me  give  the  true  form  of  the  name, and  show  that  a syllable  has 
been  lost  in  the  text  of  Hierocles.  The  people  were  named 
Perminodeis,  and  they  inhabited  the  lower  valley,  between 
Istanoz  and  the  lake  of  Kestel.  A little  south  of  the  point  where 
the  river  of  Istanoz  flows  into  the  lake,  the  village  of  Kizilja 
Agatch  lies  about  a mile  from  the  west  bank  of  the  river, 
among  the  hills.  Near  the  village  there  is  a little  rock  sanc- 
tuary, where  it  is  evident  that  cutting  of  the  rocks  was  com- 
bined with  a certain  amount  of  building  to  produce  a small 
temple.  The  place  is  now  entirely  dismantled,  but  a number 
of  inscriptions  on  the  rock,  of  which  Mr  A.  R.  Smith  and  I 
deciphered  seven  with  great  difficulty,  reveal  the  original 
sanctity  of  the  shrine,  the  deity  to  whom  it  was  dedicated, 
and  the  name  of  the  district.  One  of  the  inscriptions  was  well- 
out  in  large  bold  letters.  It  is  as  follows: 

TIKAPOYJONATTOAAßNITTEPMINO 

AEßNEYXHN 

Ti.  KX.  'Po'jawv  'A^toXXwvi  flcpiAtvoStuv  lüj^nv. 

The  name  IlEppLivoSiwY  occurs  in  a second  inscription,  and  is 
therefore  perfectly  certain. 

Of  these  five  places  which  Hierocles  enumerates  in  succes- 
sion, Isinda  and  the  people  Perminodeis  lie  on  the  Istanoz  Tchai, 
while  the  other  three  are  in  the  valley  of  a tributary  stream. 
While  they  form  a group, and  are  therefore  properly  enumerated 
side  by  side,  it  is  clear  that  the  order  in  which  Hierocles  men- 
tions them  is  rather  haphazard : but  if  we  transpose  his  SUvSa 
and  his  SivSaOvSa,  the  order  is  true.  On  this  hypothesis  the 
original  text  was  Siipiou  nipiAtvoSeuv.  ndiyXa,  'AvSnSa,  BepSvi, 
“laivSa. 
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It  is  important  for  the  proper  estimate  of  Ptolemy’s  map  to 
compare  these  results  with  his  evidence.  His  list  of  the  dis- 
trict Cabalia  mentions  together  the  following  four  towns  — 
Pogla,  Menedemion,  Ouranopolis,  Pisinda.  It  is  certainly 
tempting  to  substitute  for  the  improbable  Ouranopolis  the 
form  Ouerbianopolis  and  for  Menedemion  TlippuvoSiuv 
and  we  should  then  have  four  of  the  five  cities  side  hy  side, 
but  the  change  is  violent. 

Ptolemy  utterly  misrepresents  the  situation  of  these  two 
districts,  if  we  accept  the  far  better  authority  of  Strabo.  Ac- 
cording to  the  latter  Milya  or  Milyas  extends  from  Termessos 
and  Isinda  to  Sagalassos,  and  the  cities  which  must  then  be 
included  in  it  are  Pogla,  Andeda,  Ouerbe,  the  Perminodeis, 
Comana  Colonia,  the  town  overhanging  the  Kestel  lake  on  the 
north,  and  Cretopolis.  Ptolemy  however  places  most  of  these 
towns  in  Cabalia.  He  places  the  district  Milyas  in  the  heart  of 
Lycia,  and  assigns  the  Pisidian  town  Milyas  to  Cabalia.  Ac- 
cording to  Strabo  Cabalis  or  Cabalia  extends  from  Cibyra  east- 
wards, and  the  whole  valley  of  the  Gebren  Sn,  together  with 
the  highlying  district  of  Ali  Fachreddin  Yaila  and  the  lake  of 
Sugut  must  be  included  in  it.  Of  the  nine  towns  which  Pto- 
lemy enumerates  in  Cabalia  only  Ariassos  (perhaps  Hassan 
Pasha)  and  Corbasa  (noi  lheast  from  Kemer)  belong  to  it.There 
can  be  little  doubt  that  Strabo  is  correct,  and  Ptolemy  utterly 
wrong.  Ptolemy  places  Corbasa  in  Cabalis  and  Cormasa  in 
Phrygian  Pisidia.  These  are  two  names  of  the  same  place, 
which  is  called  Colhasa  by  Hierocles,  and  which  strikes  coins 
with  the  legend  KOABACC60N,  implying  also  a form 
Colbassos.  The  name  has  been  corrupted  in  Strah.,  p.  570,  to 
TapSaaco;,  unless  we  accept  this  as  one  more  variety  of  the 
Greek  attempts  to  render  a Pisidian  name*. 


* So  Olba  ot  Cilicia  Tracheia  is  given  (wioe,  in  Cilicia  and  in  Cappado- 
cia, as  M.  Waddinglon  baa  shown. 
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V.  TREBENNA  of  Pamphylia. 

Trebenna  slnick  some  very  rare  coins.  The  Brilish  Museum 
possesses  two,  the  first  of  which  was  published  by  Borrell 
(Sum.Chron.UU6),  the  second  by  Waddington  (Rev.  Numttm. 
185:4.  p.  97).  The  latter  remarks  that  the  sole  reference  to  the 
city  is  in  Ptolemy,  who  places  Trebendai  among  the  Lycian 
cities  about  Mount  Ma.ssicytos.  He  therefore  concludes  that 
Trebenna  is  a Lycian  town.  Rut  Ptolemy  includes  the  Pisi> 
dian  Sagnlassos  in  the  same  group.  It  has  not  been  observed 
that  all  the  Byioantine  lists  mention  Trebenna  as  a city  of  Pam- 
phylia  Secunda.Hierocles  has  it  in  the  form  Tresena, which  may 
be  unhesitatingly  corrected  to  Trebena.  The  Sotitiae  have  the 
forms  Perbaina  and  Perbena.  The  Epistle  of  the  Bishops  of 
Pamphylia  Secunda  to  the  emperor  l,eo  (A.  D.  458)  is  signed 
by  Polemon  of  Trebenna.  These  authorities  far  outweigh 
Ptolemy. 

The  boundary  between  Lyciaand  Pamphylia  is  not  uncertain; 
it  lies  in  the  mountainous  and  almost  trackless  region  between 
Elmali  and  Termessiis.  Trebenna  then  is  in  Pamphylia,  east 
of  the  mountains.  Now  any  one  who  reads  the  description  gi- 
ven by  Spratt  and  Forbes ' of  the  ruins  at  Evde  Khan,  in  the 
Pamphylian  plain  close  to  the  entrance  of  the  pass  to  Termes- 
SOS,  will  certainly  conclude  that  a city  existed  there,  and  the 
order  of  Rierocles  assigns  to  that  city  the  name  Trebonna.Hie- 
rocles  gives  the  cities  of  the  Pamphylian  plain  as  follows: 
Perga,  Syllaion,  Magydos,  Attalia,  Demnu  Olbianou^  Tre- 
benna, Diki  Tanavra:  these  are  enumerated  in  proper  order 
around  the  plain,  if  we  assume  that  Oibia  has  been  correctly 
placed  by  Spratt  and  Forbes  (which  seems  certain),  and  that 

' Confirmed  b;  Hirschfeld,  Aeriin.  Monatsber.  1874,  p.  7(8,  who  right); 
rejects  the  ancient  name  suggested  b;  Spratt  and  Forlies,  but  proposes  no 
other. 

* Hierocles  has  the  corrupt  form  Demon  Onliambos. 


Digitized  by 


844 


NOTBS  ANO  INSOniPTIONS  FRON  ASIA  HINOH 


the  ruins  near  Kirk  6öz  at  the  foot  of  the  pass  to  Padem 
Agatch  belong  to  the  small  town  Diki  Tanavra.  The  exact 
form  of  the  latter  name  is  quite  uncertain:  it  occurs  as  Dikio- 
tanabra,  Adiketanaura,  Diketanauros,  Dikitanabra,  Kitan- 
naura,  Adeia  Tanaura,  and  in  Hierocles  as  Demon  Kanaiira. 
Having  exhausted  the  Pamphylian  plain,  Hierocles  crosses  the 
pass  of  Termassus.  in  which  lay  the  three  towns  lobia,  Ter- 
messus,  and  Budokias  generally  united  under  one  bishop. 

The  variation  in  the  initial  letter  in  Trebena  or  Trebenna 
and  Perbena  is  apparently  due  to  a peculiar  sound  in  Pamphy- 
lian. The  same  variation  occurs  in  Aspendos,  on  whose  an- 
cient ooins  the  legend  E2TFEAIIY2  occurs,  where  TF 
represent  the  same  sound  which  was  afterwards  indicated  by 
the  Greek  symbol  TT. 


VI.  The  Province  Pamphylia. 


The  Roman  Colony  Julia  Augusta  Pida  CA)mana,  about  six 
miles  southeast  of  the  lake  of  Keslel,  was  founded  B.  C.  6. 
It  was  in  the  province  of  Galatia,  as  is  proved  by  the  men- 
tion of  the  legattu  Aagiuti,  Cornelius  Aquila,  on  the  miles- 
tone', which  was  erected  there  when  the  colony  was  founded 
and  the  system  of  roads  connecting  it  with  the  military  cen- 
tre, Antioch  of  Pisidia,  was  completed.  The  road  from  An- 
tioch to  Comana  must  certainly  have  passed  through  Cremna 
Colonia  and  then  along  the  northern  shore  of  the  Kestel  Lake, 
but  the  rest  of  its  course  is  quite  uncertain. The  total  distance 
from  Antiochia  to  Comaua  is  given  as  CXXII  Roman  miles*. 

On  another  inscription  of  Comana*,  dated  under  Antoni- 
nus Pius,  Q.  Voconius  Saxa,  legatus  Augusti,  is  mentioned, 
and  M.  Waddington  informs  me  that  he  was  governor  of  the 

< Sphemtrit  Kpigraphica  V p.  584. 

* It  is  bjpothelioal  that  the  dislaace  is  measured  from  Autioebeia. 

* Sphemeris  Kpigraphica,  V.  p.  582. 
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P^vince  Lycia- Pamphylia  149  A.  D.  Batween  6 B.  C.  and 
149  A.  D.,  therefore,  Comana  and  the  country  round  had  been 
transferred  from  the  province  of  Galatia  to  that  of  Lycia-Pam- 
phylia-  This  is  contirmed  by  the  authority  of  Ptolemy,  who 
assigns  the  whole  of  central  and  southern  Plsidia  to  the  Bo- 
man  Pamphylia,  and  gives  only  the  northern  districts  of  Pi- 
sidia  (Apollonia,  Antioch,  Amblada,  Neapolis,  Pappa  and  Mis> 
thion)  to  the  Roman  Galatia.  The  entire  valleys  of  the  Gehren 
Tchai,  of  Isbarta,  and  of  the  rivers  Eurymedon,  Melas,  and 
Cestrus,  were  during  the  second  century  governed  by  the  le- 
gate of  Lycia- Pamphylia,  and  Auddius  Coresinus,  whom  M. 
Perrot^  makes  governor  of  Galatia,  must  certainly  be  assi- 
gned to  Lycia  - Pamphylia. 

This  reorganisation  doubtlm  took  place  when  the  province 
of  Lycia- Pamphylia  was  constituted  by  Vespasian,  and  pla- 
ced under  a legatus  Augxuli. 

When  the  provinces  were  reorganised  by  Diocletian,  the 
boundaries  of  Pamphylia  on  the  north  were  altered.  The  val- 
ley of  the  Gebren  Su  remained  attached  to  Pamphylia,  also 
the  middle  and  lower  valleys  of  the  Cestrus  and  Eurymedon, 
and  probably  the  whole  valley  of  the  Melas,  but  the  country 
along  the  Buldur  lake,  the  valley  of  Isbarta,  Sagalassns,  and 
the  Man  Ova  at  the  head  of  the  Eurymedon^  were  made  part 
of  the  new  province  of  Pisidia.  The  Byzantine  lists  imply  a 
further  division  into  Prima,  and  Seciinda  Pamphylia.  M. 
Waddington  {Rev.  Numitm.  1883,  p.  29)  remarks  that  the 
subdivision  of  Pamphylia  is  posterior  to  the  list  of  Hierocles. 
This  is  not  correct.  (1)  The  Epistle  of  the  Bishops  of  the  Region 
of  Pamphylia  to  the  Emperor  Leo  is  signed  by  fifteen  bishops 
of  Pamphylia  Secunda,  but  not  by  any  bishop  of  Pamphylia 
Prima’,  it  is  therefore  clear  that  in  A.  D.  458  the  bishopries 
of  Pamphylia  were  divided  between  the  metropolis  of  Side 

' De  Galatia  Provineia  Domana,  p.  t22.  . 

> Timbriu  was  oii  the  Eurymedon,  whose  name  appears  on  an  unpu- 
blished coin:  it  must  Ibereibre  have  been  situated  in  tira  llan  Ovs. 

> Acta  Coneil.,  ed.  Monti,  VII.  p.  57(). 
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(Prima)  and  the  metropolis  of  Perga  (Secunda).  (2)  Hierocles 
enumerates  first  all  the  towns  of  Secunda  Pampbylia,  and  then 
those  of  Prima,  ünles.«  tlie  division  existed  in  his  time,  it  is 
hardly  possible  that  he  should  have  so  accurately  followed 
the  partition  between  the  two  districts. Probably  the  bishopries 
were  apportioned  between  the  two  metropoleis,  but  no  civil 
division  had  been  made.  Hierocles  follows  the  ecclesiastical 
classification',  as  6 TufA^piaStuv  (iicimcoiro;),  and  he  always 
puts  S^fAou  in  the  genitive,  implying  iniexoico; ; he  therefore 
placed  first  all  the  towns  under  the  metropolis  Perga.  On  the 
other  hand  bis  order  of  enumerating  the  cities  of  Phrygia  Pa- 
catiana  disregards  the  division  of  that  province  between  the 
two  metropoleis  of  Laodiceia  and  Hierapolis,  and  proves  that 
the  division  was  unknown  to  him. 


VII.  Corrections. 


I may  take  this  opportunity  of  correcting  some  topographi- 
cal mistakes  into  which  I have  fallen- 

(1)  Coinnia  Parlais.  In  the  Bulletin  de  Corretponda$ue  HelU- 
nique,  1883,  p.  318  I have  proved  that  a Roman  Colony  exis- 
ted at  Khatyn  Serai,  south  of  Iconium.  As  only  one  Roman 
colony  in  Lycaonia  remained  to  be  placed  on  the  map,  Par- 
lais, I drew  the  conclusion  that  it  was  situated  at  Khatyn  Se- 
rai. Since  that  time  M.  Waddington  {Hev.  Nvmitm.  1883,  p. 
57),  followed  by  M.  Imhoof-Blumer  (Monnaies  grecquet,  p. 
347),  have  published  coins  which  prove  that  Lystra  also  was 
a colony.  My  argument  therefore  ceases  to  have  any  validity; 
but  the  choice  of  names  is  restricted  to  the  two,  Colonia  Par- 
lais and  Colonia  Lystra.  We  must  look  to  the  results  of  Mr 
Sterrett’s  exploration  of  northern  Isauria  to  decide  the  doubt. 

(2)  Hadrianopolis  of  Phrygia.  In  the  Mittheilungm,  1883, 

' See  JoaroAl  of  tiellenic  Stadies,  1883,  p.  873,  416. 
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p.  76,  1 have  stated  the  opinion  that  Hadrianopolis  was  si- 
tuated at  Isakli.  This  is  absolutely  wrong  A passage  in  Cin- 
namuB  makes  it  perfectly  plain  that  Hadrianopolis  was  si- 
tuated on  the  direct  road  from  Philoinulium  to  Iconiiim,  south 
of  a village  Gaita,  which  retains  its  name  to  the  present  day 
as  AgaU.  This  road  has  been  traversed  by  my  late  friend  Co- 
lonel J.  D.  H.  Stewart  (who  was  afterwards  with  Gordon  in 
Khartum).  His  estimates  of  distance  are  from  Ak  Sheher  (Phi- 
lomelium)  Agayit  7,  Doghan  Bissar  17,  Tcbir  29,  Kavakli  48, 
Konia  64  English  miles.  The  site  of  Hadrianopolis  was  near 
Doghan  Hissar.  Mr  J.  R.  S.  Slerrett  has  correctly  placed  Ha- 
drianopolis here*,  though  the  inscription  which  he  gives  as 
evidence  does  not  really  afford  any  proof,  as  it  merely  stales 
that  a native  of  Hadrianopolis  was  buried  here.  This  city  was 
included  in  the  Byxantine  Pisidia. 

(3)  Prymnossns  and  Metropolis.  In  Mittheiltmgen  1882  I at- 
tempted to  solve  a problem  which  I have  found  one  of  the 
most  difficult  in  Phrygian  topography.  The  Peutinger  Table 
seems  to  give  a mad  which  runs  nearly  due  south  from  Do- 
rylaion  by  Docimion  to  Synnada;  I attempted  to  trace  the 
course  of  this  road  and  the  stations  on  it^.  In  regard  to  Augus- 
topolis  and  the  Byzantine  fortresses  Acroinos  and  Cedrea,  I be- 
lieve I was  right  in  placing  them  at  Siirmene,  Aßom  Kara 
Hissar  and  Bayat.  But  there  was  no  such  Roman  road  as  I, 
like  all  previous  writers,  had  inferred  from  the  Peutinger  Ta- 
ble: the  Table  really  gives  a bad  representation  of  two  roads, 
one  from  Dorylaion  to  Amorion,  and  the  other  hvm  Synnada 
by  Prymnessos  and  Docimion  to  Amorion.  It  may  be  useful 
to  state  here  briefly  the  topography  of  the  district,  as  far  as  I 
believe  myself  to  have  succeeded  in  fixing  it.  Conni  was  at 


* See  his  Preliminary  Report.  Boston,  IS85,  p.  10.  The  exact  site  la  said 
by  him  to  be  at  Kotchash,  one  and  a hair  hours  N.  B.  of  Doghan  Hissar. 
Kotchash  is  clearly  false;  it  contains  the  word  opatc/i.lr«  (pronooneed  äteh). 

* I wrongly  followed  Kiepert  in  placing  Lysias  at  Khosrev  Pasha  Khan, 
and  Hirsobfeld  in  placing  Metropolis  (the  sentbern)  in  the  plain  of  Ola 
Borin. 
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Rouyeiik  Tchorgia,  seven  miles  north  oF  Afinm  Ram  Hissar; 
Ainbasos  or  Metropolis  (cp.  Steph.  Ryz.,  s.  v.  'A(a6m<tq;)  at 
Ambanaz,  which  is  also  probably  the  'AjAirouv  of  Anna  Com-' 
nena,  II,  p.  336;  Acroonos  at  ARom  Kara  Hissar;  Prymnes* 
SOS  at  Seulun;  Anaboura,  afterwards  AugustopoUs  (perhaps 
an  imperial  estate  gave  rise  to  the  name)  at  Surmene ; Doc- 
imion  at  Islya  Kara  Hissar;  Cedrea,  at  Assar  Kale  two  miles 
west  of  Bayal;  Petsia  or  Pissia  at  Bayat;  Caccabukome  at 
Khosrev  Pasha  Khan,  and  Lysias  at  Bazar  Agatcb  on  the  bor> 
ders  of  Phrygia  Paroreios*.  I'here  are  no  coins  struck  by  the 
northern  MetropoUs  of  Phrygia;  all  those  coins  which  bear 
the  legend  MHTPOTTOAeiTfiN  and  have  been  attrib- 
uted to  Phrygia,  must  be  given  to  the  Ionian  Metropolis.  The 
northern  Metropolis  of  Phrygia  was  a small  place,  which  was 
under  the  authority  of  Prymnessos  and  did  not  receive  the 
rank  of  a city  till  after  the  Eastern  Empire  began.  The  sou- 
thern Metropolis  of  Phrygia,  situated  near  Tatarli  in  the  Tohul 
Ova, Strunk  coins  with  the  legend  MHTPOTTOAeiTftN4>PY. 
Melissa,  where  Alcibiades  died, was  on  the  road  between  Syn- 
nada  and  the  southern  Prymnessos. 

(4)  Carallia,  Mislhia,  Amblada,  Pappa,  and  Vasada.  In 
Mitlheilungen  1883,  p.  77,  I adopted  the  old  belief  that  Ke- 
reli  on  the  lake  of  Beisheher  retains  the  name  of  the  ancient 
Carallia.  The  actual  pronunciation  of  the  name  is  rather  Kirli, 
which  Is  a common  Turkish  name  for  villages:  the  spelling 
Kereli  is  due  to  the  6xed  idea  that  the  name  is  ancient.  I 
found  it  difHcuit  to  explain  how  the  Byzantine  province  of 
Pamphylia  could  extend  so  far  north  as  to  include  Kereli  or 
Kirli,  and  my  attempted  explanation  was  quite  insufficient. 
Moreover,  as  Amblada  belonged  to  Lycaonia,  and  as  1 bad 
formerly  schown  that  Amblada  probably  lies  somewhere  in 
the  country  west  of  Elgerdir  Göl  and  north  of  Beisheher  Göl, 
the  extension  of  Pamphylia  to  include  Kirli  cuts  off  one  part 


' I liav*  enlx  unsaliKOiator;  evldenoS  about  Pissia,  and  only  inferanoe 
sbout  Lysias.  Tbe  rest  are  nearly  certain. 
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of  Lycaonia  from  the  rest.  Many  dinicuities  disappear  if  we 
treat  Kirli  as  a purely  Turkish  name.  The  town  near  Kirli 
was  a station  on  the  Roman  road  from  Iconium  to  Antioeh. 
Misthia,  as  the  Anonymus  Ravennensis  prores,  was  a station 
on  a road  in  this  district:  it  was  also  one  of  the  two  cities  of 
the  ürondeis.  Pappa  also  was  a city  of  the  Orondeis,  and  was 
afterwards  included  in  (he  Byzantine  Pisidia,  while  Misthia 
was  in  Lycaonia.  Now  the  order  in  Hierocles  favours  the  pla- 
cing of  Pappa  southwest  of  Antiocheia,  on  the  itiad  thence  by 
Uadrianopolis  to  Tyriaion  (we  kifow  also  from  the  Anon.  Rav. 
that  it  was  a station  on  a road).  As  to  Misthia,  Hierocles  pla 
ces  it  next  to  Amblada:  Hence  there  can  he  little  doubt  that 
it  is  somewhere  towards  the  northeast  of  Beisheher  Göl,  and 
in  all  probability  at  the  site  near  Kirli.  In  regard  to  Amblada, 
the  difficulty  is  to  lind  a site  which  can  reasonably  be  inclu- 
ded in  Lycaonia,  and  yet  be  in  the  country  towards  Hgerdir 
Göl  '•  A site  at  the  extreme  northwestern  end  of  the  lake  of 
Beisheher  would  satisfy  these,  and  Hirscbfeld  mentions  that 
remains  exist  at  Beldjeis.  As  to  Carallia,  there  is  every  rea- 
son to  connect  it  with  the  lake  Caraiis:  the  Byzantine  lists 
sometimes  have  the  form  Coralia,  and  the  lake  is  called  Co- 
ralis  in  Strabo.  An  ancient  site  existed  somewhere  at  the  sou- 
thern end  of  the  lake,  as  Sir  C.  Wilson  copied  inscriptions  at 
Beisheher;  and  to  this  site  we  may  assign  the  name  Carallia*. 
M.  Waddington  (Rev.  Numism.  1883,  p.  36  If.)  rightly  re- 
jects Kereii  or  Kirli  as  the  site  of  Carallia,  but  on  account  of 
his  belief  that  the  Byzantine  Pamphyiia  did  not  extend  so  far 
north  as  I have  extended  it,  he  inclines  to  place  Carallia  much 
further  south,  in  a country  which  1 believe  is  too  mountai- 
nous to  support  the  cities  placed  there  by  M Waddington. 

W.  M.  RAMSAY. 


* äee  JouriuU  of  UtUtnic  Studiet,  i8S3,  p.  38. 

V <'nl.  Stewart  mealions  a ruined  bridge  at  Beisheher,  still  passable, which 
be  considers  to  show  traces  of  Roman  work. 
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Das  Delpbinion  bei  Oropos  und 
der  Demos  Psapbis. 


1.  Delphinion.  Die  einzige  Erwähnung  dee  Delphinion 
oder  heiligen  Hafens  von  Oropos  findet  sich  in  folgender  ih- 
rem Wortlaute  nach  oft  angrzweifelten  Stelle  Strabons  (403): 

Tov  TCtfvrtyyint  icoit;t(ov  ävö  tt)? 

Tcpö;  EuSoucv  icKpaXtotf  viif  euvij^oüc  r(i  ’Amx^'  xpx>l  ö 'Opu* 
irö{  xai  ö Upö<  XtpL>)v  ov  x«Xoüai  AiX^iviov,  xecd'  ov  ^ iraXaiä  'Epi* 

vpia  (V  TQ  BüSoif,  SmkXouv  Ij^ouo«  (^tixovta  irraSüiiv'  puT«  Sc  to 

AiXfiviov  6 ’Qpunö(  iv  itxon  oraSioic  xara  Si  toOtÖv  cimv  t)  vvv 
'EpiTpta,  SiiirXou(  S’in'aür>)v  oräStot  TtTT>pxx»»Ta‘  cits  A^Xiov 
xtX.  Die  handschriftliche  Lieberlieferung  gibt  hier  die  Entfer* 
nung  von  Oropos  zu  Neu-  Eretria,  von  denen  ersteres  bei  der 
jetzigen  Skala  von  üropö,  letzteres  an  der  Stelle  der  jetzigen 
gleichnamigen  (volksthümlicher  Aletria  genannten)  Stadt  lag, 
auf  40  Stadien  an,  während  der  Epitomator  (X  10,  bei  C. 
Müller  in  den  Geogr.  gr.  min.  II  58ü)  dafür  60  Stadien  setzt. 
Groskurd  bat  zur  angeführten  Stelle  Strabons  bemerkt,  dass 
sie  nicht  aus  der  Epitome  und  aus  Thuk.  VIll  95,  der  eben- 
falls 60  Stadien  bietet,  geändert  werden  dürfe,  da  der  Zusam- 
menhang auf  Verschiedenheit  der  beiden  Entfernungen,  zwi- 
schen Delphinion  und  Alt-  Eretria  einer-  und  Oropos  und 
Neu-  Eretria  andererseits  deute  und  dass  der  Epitomator 
wahrscheinlich  aus  Thukydides  habe  verbessern  wollen. 

Da  allerdings  eine  Verschiedenheit  der  beiden  Entfernungs- 
angaben durch  die  Fassung  des  Textes  postulirt  wird,  köria- 
ten  die  von  Tbukydides  und  dem  Epitomator  angegebenen (60 
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Stadien  nur  dann  in  den  Text  Strabons  aufgenommen  wer- 
den, wenn  die  vorhergehenden  60  Stadien  geändert  würden, 
hier  also  ein  Fehler  des  Textes  oderein  Versehen  des  Schrift- 
stellers angenommen  würde*.  Zur  Stütze  der  letzteren  An- 
nahme Hesse  sich  darauf  Hinweisen,  dass  die  auf  Küstenge- 
genden bezüglichen  Angaben  Strabons  vornehmlich  aufSchif- 
ferbUchern  beruhen,  die  einem  praktischen  Bedürfnisse  ent- 
sprangen, zwischen  dem  verschollenen  Alt  - Eretria  und  Del- 
phinion aber  sicher  kein  regelmässiger  Verkehr  bestand,  so- 
dass  die  Angabe  über  ihre  beiderseitige  Entfernung  aus  einer 
andern  Quelle  entnommen  oder  durch  Ck)mbination  gewon- 
nen sein  muss.  So  lange  darum  die  Stelle  Alt-  Eretrias  wie 
die  dos  Delphinion  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  könnte  ein 
Zweitel  an  der  Richtigkeit  der  Entfernungsangabe  gellend 
gemacht  werden.  Dass  ein  solcher  Zweifel  aber  abgewiesen 
werden  muss,  wird  die  im  Folgenden  gegebene  Nachweisung 
des  Delphinion  und  eine  Untersuchung  Uber  die  muthmass- 
liche  Lage  Alt-  Eretrias  lehren. 

Aus  der  oben  mitgetbeilten  Stelle  Strabons  geht  hervor, 
dass  wir  den  Delphinion  genannten  Hafen  20  Stadien  von 
Oropos  an  der  sich  in  südöstlicher  Richtung  hinziehenden 
Küste  zu  suchen  haben.  Meine  Nachforschungen  an  der  so 
deutlich  bezeicbneten  Stelle  sowie  bei  den  Bewohnern  dieses 
Küstenstriches  haben  ergeben,  dass  sich  c.  1 Stunde  von  der 
Skala,  d.  h.  aem  alten  Oropos,  an  der  Kamaraki  genannten 
Stelle  der  Küste  eine  antike  j.  als  Mandraki  bezeichnete  Ua- 
fenanlage  befindet,  die  wir  unbedenklich  für  den  delphini- 
schen  Hafen  erklären.  Wer  ohne  mit  der  Sachlage  bekannt 
zu  sein,  den  von  Skala  nach  den  Mühlen  von  Kalarao  führen- 
den Weg  verfolgt,  wird  freilich  nichts  von  einer  Hafenanlage 
bemerken.  Nur  wer  bei  ruhiger  See  mit  dem  Boote  hier  in 

' Dass  die  Batfernang  von  Oropos  nach  Eretria  wirklich  auf  40  Stadien 
angegeben  war.  wird  dadurch  fast  ausser  Zweifel  geaeUt,  dass  die  Entfer- 
nung von  der  Skala  nach  Eretria  in  der  That  genau  40  Stadien  betragt.  Irr- 
tbümlich  behauptet  Classen  zu  der  angef.  Stelle  des  Tbnk.,  dass  dieser  mit 
Strabon  Qbereinstimme. 
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der  Nähe  der  Küste  hiofiihrt  oder  wer  den  scbrofT  aofsteigen* 
den  Küslenhügel  über  dieser  Stelle  ersteigt  l)cnierkt  etwa  ei- 
nen halben  Fiies  unter  dem  Wasser  ein  ziemlich  grosses  an- 
tikes Bassin,  das  wegen  seiner  Aehnlichkeil  mit  einer  moder- 
nen Hürde  den  Namen  Mandraki  erhallen  hat.  Von  eioeoi 
dasselbe  mit  der  Küste  verbindenden  Molo  ist  jetzt  nichts  zu 
sehen,  doch  kann  ein  solcher  natürlich  nicht  gefehlt  haben 

Die  Bezeichnung  des  delpbinischen  als  heiligen  Hafens  be- 
rechtigt zu  der  Annahme.  da.<<s  derselbe  zunächst  oder  aus- 
schliesslich zum  Amphiaraeion  gehörte.  In  der  Thal  ist  die 
Stelle  des  Hafens  genau  derjenige  Punkt  der  Küste,  der  dem 
j.  in  Mavrodilisi  wiederaufgedecklen  Ueiiigihum  des  Amphia- 
raos  am  nächsten  liegt.  Zwar  schieben  sich  die  nach  der  Küs- 
tenseite ziemlich  steil  abfallenden  Verzweigungen  des  sog. 
Phanö-  Berges  zwischen  beide  und  sowohl  der  Weg  von  Oro- 
pos  als  der  von  der  Ebene  von  Kalaino  im  Bavin  des  Baches 
von  Mavrodilisi  beraufführende  Fusssleig  bieten  eine  etwas 
bequemere  Verbindung  zwischen  Ueiligthum  und  Küste,  wie 
aber  der  Thatbestand  lehrt,  muss  die  Kücksioht  auf  Abkür- 
zung des  Weges  der  Grund  zur  Anlegung  des  künstlichen 
Hafenbassins  von  Handraki  gewesen  sein.  Uebrigens  bietet 
nur  die  erste  Hälfte  des  Weges  vom  Uelphinion  zum  Heilig- 
thum einige  Schwierigkeit  dar,  die  zweite  ist  bequem  und  an 
dieser  zweiten  zeugen  Ueberreslo  von  2 Kapellen  (darunter 
die  des  heiligen  Michael,  aus  welcher  die  Inschrift  'E^p. 
ifl.  1884  S.  128,  iV  6 stammt)  dafür,  dass  hier  früher  ein 
regerer  Verkehr  herrschte  als  jetzt,  wo  fast  die  ganze  Hügel- 
landschaft zwischen  Mavrodilisi  und  der  Küste  den  Hirten 
überlassen  wird. 

Nach  dieser  Darlegung  des  Thatbostandes  kehren  wir  zur 
Prüfung  der  Angabe  Strabons  zurück,  dass  die  Entfernung 
von  Delphinion  bis  Alt  - Eretria  60  Stadien  betrage.  Nach- 
dem der  eine  Endpunkt  soeben  festgelegt  ist,  wird  es  zunächst 
nölhig  sein,  auch  den  zweiten  so  weit  es  möglich  ist  zu  be- 
stimmen. Was  ist  Alt-  Eretria?  Dieses  ist  nur  Slrabon  be- 
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kandl*.  An  eine  wirkliche  Verlegung  der  Stadl  and  noch 
dazu  an  eine  ao  nahe  liegende  andere  Stelle  wird  niemand 
glauben,  denn'ao  gewisa  die  SiadlgrQndung  Athens  sich  an 
die  Akropolis  anachloss,  so  deutlich  ist  auch  die  vortretende 
Höhe  des  erelriachen  Oljrmpoa  von  Natur  nur  Akropole  einer 
grösseren  Stadtgründung  des  Nord  - Attika  gegenüber  liegen- 
den Küstenstrichs  prädestinirt.  Auch  das  Schweigen  der  His- 
toriker and  aller  anderen  Schriftsteller  berechtigt  uns  zu  der 
Annahme,  dass  die  Bezeichnung  der  Fundamente  unweit  der 
Suidt  als  “Alt-  Eretria”  auf  eine  Linie  zu  stellen  ist  mit  der 
jetzigen  Bezeichnung  Paläochora  für  eine  Ortschaft,  deren 
Name  verschollen  ist  oder  milder  Benennung  Alt- Theben 
fdr  mehrere  Ruinenstätlen,  die  gleichfalls  namenlos  gewor- 
den sind^. 

lieber  die  als  Alt-  Eretria  bezeicfaneten  MauerzOge  entneh- 
men wir  aus  Slrabon  nur,  dass  sie  von  Eretria  aus  io  der 
Richtung  Aach  dem  Süden  der  Insel  hin  an  der  Küste  zu  su- 
chen sind*.  Die  für  die  Entfernnng  vom  Delphinion  nach  Alt- 
Eretria  überlieferten  60  Sudien  fuhren  uns  zu  dem  Punkte 
der  Küste,  an  welchem  diese  von  Eretria  aus  zunächst  nord- 


' Ansser  der  sogef&brteo  Stelle  Docb  4t8:  MiXcnil«  t'  huüMn  updrifov  Ij 
’ßfixfi»  ul  'Apdipw  TtwTRt  t'  i«rl  xi,S|u|  ||  äf'  imk  mittoH  toC  xtl- 

ptr  ^ *PX*^*r  xict{ai«<|<a«  IIfpa«i,  a*Y<|*ni«<cm{  <9{  figon  'Hpd- 
SsTO«  talif  nSpiiiiMc  xtf  itXi|Sn,  mp<)iuMvTuy  tfiy  tO  ntx"  (»*1 

ouo<v  ln  xtin  St|u]Uaii(,  uXoüot  8i  uXaiav  'EplTpiavj,  f)  St  vSv  •Rlxtiatai. 

> Die  Annshme  von  Ron  (KÖnigsr.  II  8.  116),  daxs  die  1 St_.  von  Vasi- 
llko  nach  Eretria  hin  anf  einer  flachen  KflstenhSfae  gelegenen  Überreste  ei- 
ner alten  OrtschaÜ  Alt-  Eretria  gehören  könoten,  ist  bereiti  von  Bursian 
(Sachs.  Ber.  1859  8. 127  Anm.)  widerlegt  werden.  Auch  darf  nicht  mit  Ul- 
richs (Reis.  n.  Forsch.  11  8.  250)  and  Baumeister  (Topogr.  8kisze  der  Insel 
Euböa  8.  50  fg.)  daran  gedacht  werden,  dass  nach  den  Perserkriegen  die 
Burg  dieselbe  geblieben,  die  Unterstadt  aber  verlegt  sei,  denn  dann  müsste 
ja  auch  eine  Verlegung  des  Halens  angenommen  werden  und  Btrabon,  des- 
sen Worte  allein  diese  Frage  iiw  Leben  gerufen  haben,  unterscheidet  deut- 
lich genug  iwei  von  einander  entfernte  LokaliUlen. 

s Dass  die  Entfernung  von  Eretria,  wie  Bursian  (a.  a.  O.  8.  ISO)  meint, 
eine  Stunde  betragen  habe,  kann  ans  Strabon  403  nicht  geschlossen  werden. 
MITTB.  O.  ASCH.  UtST.  X.  23 
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Östlich  verlaufend  in  eine  uog.  östliche  Richtung  übergeht*. 
Dieser  Punkt,  an  welchem  sich  Fundamente  mehrerer  alten 
Gebäude  finden,  ist  von  Eretriaeine  kleine  halbe  Stunde  ent> 
femt.  Schon  Bursian  hat  (a.  a.  ü.  S-  131,  vgl.  Geogr.  v. 
Griech.  II  S-  421  fg.)  angenommen,  dass  diese  Ueberreste  die 
Stelle  des  Hoiligthums  der  'ApTtfAtt  'AfMcpueta  oder  'A|xapuv&(a 
bezeichnen,  welches  wiederum  nicht  füglich  von  der  xujAv) 
'A(Axpuv6o(  getrennt  werden  kann,  die  nach  Stabon  448  7 Sta- 
dien von  Eretria  entfernt  war.  Das  genaue  Zusammentreffen 
dieser  Stelle  mit  dem  Endpunkte  einer  vom  Delphinion  aus 
gezogenen  Linie  von  60  Stadien,  an  welchem  wir  nach  Stra- 
bon  Alt-  Eretria  zu  suchen  haben  sowie  die  enge  Verbindung, 
in  welche  er  Alt-  Eretria  zu  Amarynthos  zu  setzen  scheint, 
kann  zur  Vermuthung  führen,  dass  die  Erelrier  in  der  Nähe 
von  Amarynthos  und  seines  altberübmten  Tempels,  ihres 
Hauptcultlokales,  die  Stätte  ihrer  alten  Stadt  oder  in  jener 
Korne  einen  Ueberrest  derselben  zu  erblicken  glaubten 

Wenn  die  Idenlificirung  von  Alt  - Eretria  mit  Amarynthos 
immer  und  die  Ansetzung  des  letzteren  wenigstens  vorläufig 
eine  Hypothese  bleiben  muss,  so  ergibt  sich  doch  aus  der 
vorstehenden  Untersuchung  zur  Genüge,  dass  kein  Grund 
vorliegt,  die  überlieferten  Zahlen  des  strabonischen  Textes  zu 
ändern. 

2.  Psaphis.  Slrabon  399  fügt  seiner  Aufzählung  der  at- 
tischen Küslendemen  nach  der  Beschreibung  von  Marathon, 
Trikorynthos  und  Rhamnus  hinzu:  ilra  räv  ’Oau-tuv' 

jv'.irCdx  3t  mu  xal  tö  'Apfixptiöv  itm  ....  'Gpfoivot  3c  ...  . 
iSpu-r«;  . . . . cv  peOoptip  T>i(  tc  'Attcx^«  xat  rii;  Botuvi«;.  Eine 


< Die  enelisebe  Seekarte  schreibt  hier  ‘TamynS?’. 

* Der  von  Strabon  gebrauchte  Ausdruck  txtxTiorxi  deutet  auf  die  Nahe 
der  vuu  ihm  geschiedenen  Gründungen  der  vor-und  nacbpersischen  Zeit 
bin,  weiter  nicht;  an  ein  unmitteibares  Zusammenliegcn  kann  Strabon  bei 
seiner  Annahme  einer  Verlegung  der  Stadt  nicht  gedacht  haben  Wenn 
.\maryntbos  bei  Steph.  von  Byx.  eine  v)|m;  genannt  wird,  so  soll  dadurch 
wie  so  häufig  durch  das  neugriechische  v>)id  wohl  nur  eine  pen  insulare  Lage 
angedeutet  werden. 
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zweite  Erwähnung  des  später  (in  Ephebenlislen  des  zweiten 
Jahrh.  n.  Chr.,  C.  /■  lil  1122  und  1160)  als  Demos  der 
Aiantis  erscheinenden  Psaphis  hat  man  in  dem  sog.  Dikäarcb 
(Fr.  59,  6,  fragm.  hist.  gr.  II  S.  256)  finden  wollen,  wo  C. 
Müller  in  den  handschriftlich  überlieferten  Worten  evTeüOtv 
(d.  h.  von  Athen)  ei;  'Opuiröv  Scc^viSöv  sai  toü  'Apfwpxou 
Atö(  Upoö  ö)6v  statt  des  verderbten  SaipviSöv  mit  Salmasius 
'Fa^iScSv  geschrieben  hat.  Da  aber  der  Weg  von  Athen  nach 
dem  Amphiaraeion  hart  an  der  Westseite  des  alten  Aphidnä 
auf  dem  Kotronihügel  bei  Kapandriti  vorüberfahrt  und  Psa- 
phis in  der  Nähe  der  von  diesem  Wege  nirgends  berührten 
Küste  gesucht  werden  muss,  kann  nur  das  von  Wordsworth 
(Athent  and  Attica  S.  23)  vorgescblagene  ' ’A^Svav  richtig 
sein.  Pausanias  erwähnt  (I  33  2)  zwar  den  Küstenpfad,  der 
von  Maralhon  über  Kalo  Suli,  Ovriokastro,  Hagia  Marina,  die 
Mühlen  von  Kalamo  und  Kamaraki  nach  der  Skala  von  Oropd 
führt,  nennt  aber  nur  die  Hauptstationen  und  erwähnt  Psa- 
phis ebenso  wenig  wie  Trikorynthos  und  Delphinion.  So  sind 
wir  für  die  Bestimmung  der  Lage  von  Psaphis  allein  auf  die 
ausgeschriebene  Stelle  Strabons  angewiesen,  nach  welcher  wir 
Psaphis  unweit  des  Amphiaraeion  und  zwischen  Rhamnus 
und  Oropos  nabe  der  Nordgrenze  Attikas  in  der  Nähe  des 
Meeres  zu  suchen  haben. 

Diese  Andeutungen  führen  uns  in  die  Gegend  dos  grossen, 
hoch  auf  den  Grenzhöhen  seiner  Küstenebene  gelegenen  Dor- 
fes Kalamo  und  die  älteren  Topographen  haben  geradezu  ge- 
meint, dass  dieses  die  Stelle  von  Psaphis  einnehme;  es  ist 
ebenso  wie  Markopuio  nur  eine  halbe  Stunde  vom  Arophia- 
raeion  entfernt  und  liegt  auf  dem  Wege  von  Athen  nach  die- 
sem Heiligthume.  Aber  nach  einem  längeren  Aufenthalt  da- 
selbst darf  ich  versichern,  dass  sich  dort  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  einer  antiken  Bewohnung  finde,  zweitens  ist  das 
Dorf  nicht  weniger  als  eine  Stunde  vom  Meere  entfernt  und 
die  Verbindung  mit  demselben  wegen  der  Steilheit  seiner  Hü- 
gelabhänge  unbequem,  sodass  es  wie  die  übrigen  Dörfer  des 
jetzigen  Demos  Oropos  die  2 Stunden  entfernte  Skala  benutzt. 
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Hiernach  ist  es  an  die  Hand  gegeben,  dasa  Psaphia  vielmehr 
in  dem  Küatenatrich  unterhalb  Kalamoa  zu  aucheo  iat. 

Dieaer  Küatenatrich  zerfallt  in  zwei  ungleich  groaae  Theile, 
die  durch  die  vom  Tz^iberge  (dahinter  liegt  daa  zu  Hend^li 
gehörende  Klöaterchen  Kalo  Livadi)  vortretenden,  Charool4aa 
genannten  Hügel  geachieden  werden.  Dieae  Hügel  sind  flach 
und  zum  Theil  aogebaut;  aie  bieten  dem  Verkehr  zwiachen 
beiden  Hälften  der  Ebene  keine  erhebliche  Schwierigkeit  dar'; 
die  gewöhnliche  Verbindung  erfolgt  auf  dem  Küatenwege,  der 
von  den  am  Rande  der  öatlicheren  Hälfte  gelegenen  Mühlen 
von  Kalamo  an  der  Kapelle  der  Hagia  Marina  vorbei  zur  west- 
lieberen  unter  Kalamo  liegenden  Hälfte  führt.  Der  öatliche 
Theil  wird  von  der  apitzen  ana  Heer  grenzenden  Höhe  Pirgar* 
ihi  (mit  der  Spiliä  tu  Tölia),  dem  acbroffen  Zaatani,  dem  brei- 
ten Paraakeviberge,  der  Kette  dea  Laka  Kükia  (Rothacker), 
dem  Tz4ai  und  den  Chamöleaahügeln,  der  weatliehe  von  letz- 
teren, den  Hügeln  von  Kalamo,  Mavrodiliai  und  den  Aualäu- 
fern  dea  Phanöbergea  io  weiten  Bogen  nmapannt;  am  Weat- 
''  rande  dea  erateren  läuft  ein  waaaerreicher  aua  einem  von 

J Kalo-  Livadi  und  einem  etwaa  öatlicheren  Arme  entatehender 

Bach  den  Mühlen  von  Kalamo  zu,  der  weatli<^e  wird  vom 
Unterlauf  dea  oft  heftig  auach  wellenden  Ravina  von  Mavro- 
diliai durchacbnitten.  Die  Küate  dea  öatlicheren  Theila  bietet 
bei  den  Mühlen  eine  kleine  wenn  auch  ziemlich  offene  Rhede 
dar;  neben  letzterer  entapringen  zwei  atarke  Sumpfquelleo, 
welche  die  auch  von  Skala  benutzten  Mühlen  treiben  und  ana 
dem  Adyton  der  Apoatelkapelle  atrömt  eine  atarke  Quelle  gu- 
ten Trinkwaaaera,  ebenfalle  in  der  Nähe  dea  Meeres  und  der 
Mündung  dea  erwähnten  von  Kalo  Livadi  herunter  kommen- 
den Bachea.  Die  Küate  dea  westlichen  Theila  dagegen,  an  wel- 
cher in  dem  Vlicbada  genannten  Distrikt  j.  angegebene  Kel- 
ter und  bei  Blaatö  auf  der  niedrigen  Magülahöhe  vor  den  Aua- 


' über  sie  bin  lauft  der  Weg  von  Kalamo  sn  den  Mühlen,  an  den  Ka- 
pellen der  Panagia  und  Hag.  Oeorgioe  (nrimneinander  auf  halbem  Wega 
unter  dem  Tzdaiberge)  vorbei. 
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iSufern  des  Phand  unbedeutende  vielleicht  z.  Th.  antike  De- 
berreste  vun  Terrassenmauern  liegen,  verläuft  in  fast  gerader 
Linie.  So  ist  also  die  Rüste  des  östlicheren  Theils  des  Küsten- 
Striches  von  Kalamo  die  von  Natur  bevorzugtere  und  deshalb 
schloss  sich  auch  an  sie  die  antike  Ortschaft  an,  die  c.  10 
Minuten  vom  Meere  auf  einem  flach  ansteigenden  Hügel  lag, 
der  durch  den  an  seiner  Westseite  vorbeiziehenden  Bach  von 
den  Chamolösahügeln  getrennt  wird.  Unmittelbar  an  diesem 
Bache  liegen  c.  20  Minuten  vom  Meere  bei  einer  dachlosen 
Petroskapelle  die  Ruinen  des  ganz  aufgegebenen  Dörfchens 
Revithiä,  nach  welchem  der  Bach  und  gewöhnlich  auch  der 
ebenerwähnte  ebenfalls  als  Magula  bezeichneter  Hügel  be- 
nannt wird.  Die  Magula  von  Revithiä  bietet  sanft  ansteigend 
einen  breiten  flachen  Rücken  dar,  an  dessen  Rändern  und 
hier  und  da  quer  über  die  Fläche  laufend  noch  jetzt  Mauer- 
züge bemerkbar  sind,  obgleich  diese  Ueberreste  aus  dem  Al- 
terthume  vor  der  weiter  schreitenden  Cultur  immer  mehr  ver- 
schwinden Die  hier  gelegene  Ortschaft  darf  unbedenklich  für 
das  alte  Psaphis  erklärt  werden;  es  nahm  ungefähr  so  viel 
Raum  ein  wie  ein  Dorf  mittlerer  Grösse*. 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkit  kann  man  dem  hiermit 
nachgewiesenen  Psaphis  die  Inschriften  vindiciren,  welche 
sich  in  dem  c.*/.  St. entfernt  en  Klösterchen  Kalo-  Livadi  theils 
befanden,  theils  noch  jetzt  finden.  Es  sind  die  beiden  jetzt 
von  dort  weggenommenen  Grabschriften,  welche  Hauvette- 
Besnault  im  Bu//.  de  corr.  hell.  III  (1879)  S.  200  N*  9 u.  lO 
mitgetheilt  hat,  die  Aufschrift  einer  an  der  S.  W.  Ecke  der 
Klosterkirche  eingemauerten  bläulichen  Marmorquader: 

A P I Z I f V x«l 

A Z K A H r läivi« 


* Wie  es  scheint  nur  nach  der  frsnsösischen  OeneraUUbskarto  bat  be- 
reits Bursian  Oeugr.  v.  Gr.  I S.  221  den  Demos  bei  Revithib  gesucht;  dass 
er  selbst  den  Ort  nicht  besucht  hat  geht  aus  seinem  Reisebericht  (Ber.  d. 
stcbs.  Oes.  d.  Wiss.  a.  a.  O.  8.  ttOfg.)  hervor. 
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K A I T I 

T I M A P X ou  T»iv  iau- 
<•  n N M H T ip«  <l>ai- 
n IT  A N T I (xo6iou 

T r»  t e,^ 

und  die  vor  dem  mittleren  Eingang  ins  Heiligste  der  Kirche 
liegende  Weihinschrift,  die  in  der  letzten  Publication  (von 
Martha  in  dem  Bull,  de  corr.  hell.  IV  (1880)  S.  260)  ein  etwas 
alterthUmliches  Aussehen  erhalten  hat  (statt  n P). 

Weitere  Anzeichen  dafür,  dass  das  Kloster  etwa  die  Steile 
eines  allen  Heiligthums  einnehme,  sind  nicht  vorhanden- 


H.  G.  LOLLING. 
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Die  attischen  Grabsteine 
des  fünften  Jahrhunderts 

(Hienu  Tafel  XIII  XIV.) 


I.  Die  Grabtteine  aits  der  Zeit  moitchen  den  Perserkriegen 
und  dem  peloponnesischen  Krieg.— Zu  dea  auffallendsten  Er- 
scheinungen in  der  attischen  Epigraphik  gehört  das  Missver- 
hMltniss,  welches  der  Zahl  nach  zwischen  den  Grabinschrif- 
ten des  alten,  der  Hauptsache  nach  vorpersischen  und  denen 
des  jüngeren, ausgeschriebenen  attischen  Alphabetes  obwaltet. 
Vierunddreissig  StQck  der  ersten  Classe  stehen  in  der  Samm- 
lung der  attischen  Inschriften  vier  der  zweiten  gegenüber  (C. 
/.  A.  I 489  — 491  und  491  ^ in  den  Suppl.)  Allerdings  ist  bei 
der  Beurtheilung  dieser  Zahlen  in  Betracht  zu  ziehen, dass  sich 
die  Grabschriften  im  unausgebildeten  Alphabet,  woran  heut 
zu  Tage  nicht  mehr  zu  zweifeln  ist,  auf  einen  Zeitraum  ver- 
theilen, der  mindestens  noch  ein  Mal  so  lang  ist  als  derjenige, 
welcher  von  den  Perserkriegen  bis  zu  der  ofTiciellen  Reception 
der  jonischen  Schrift  in  Athen  verstrichen  ist.  Allein  das  Ver- 
hältniss  der  Zahlen  bleibt  auch  unter  dieser  Voraussetzung 
abnorm,  zumal  da  erfahrungsmässig  die  Zahl  der  erhaltenen 
Denkmäler  nach  unten  hin  progressiv  zunimmt.  Nicht  ohne 
Grund  bat  man  daher  aus  dem  Fehlen  der  Grabschriften  auf 
das  Fehlen  der  Grabsteine  geschlossen ; allein  eine  so  auffal- 
lende Erscheinung  war  schwer  zu  erklären,  wenn  man  nicht 
zu  sehr  weitgehenden  Annahmen  über  die  Gräbersitte  nnd 
Kunstubung  des  fünften  Jahrhunderts  seine  Zuflucht  nehmen 
wollte.  Neuerdings  hat  sich  gegen  solche  Anschauungen  eine 
Reaction  geltend  gemaclit.  Auf  der  Thatsache  fussend,  dass 
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das  jonische  Alphabet  im  fünften  Jahrhundert  in  Athen  bekannt 
gewesen  ist  und  vereinzelt  jonische  Zeichen  in  den  öffentli- 
chen Urkunden  seit  dem  Beginn  des  peloponnesischen  Krie- 
ges begegnen,  hat  man  mehrere  Grabmäler  in  jonischer  Schrift 
nach  dem  Stil  der  an  denselben  angebrachten  Reliefdarstel- 
lungen  in  das  fünfte  Jahrhundert  zurückdatirt.  Zu  festen  zeit- 
lichen Bestimmungen  ist  man  auf  diesem  an  sich  unzweifel- 
haft richtigen  Wege  nieht  gekommen,  aber  auch  das  vorlie- 
gende Problem  kann  als  gelöst  nicht  betrachtet  werden.  Die 
Schrift  hat  im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  in  formaler 
Beziehung  Wandelungen  durchgemacht,  welche  in  den  Grab- 
Schriften,  falls  solche  vorhanden  waren,  nach  weisbar  sein  mus- 
sten, mochten  diese  nun.  im  attischen  oder  jonischen  Alpha- 
bet geschrieben  sein.  Ferner  ist  die  Thatsache  unbeachtet  oder 
unberücksichtigt  geblieben,  dass  in  der  zweiten  grossen  Grup- 
pe der  Privalinsehriften,  den  Weihungen,  die  Lücke,  wel- 
che in  den  Grabinsobriflen  klafft,  nicht  bemerkt  wird. 

Ich  habe  Veranlassung  gehabt  die  aUischen  Grabinschrif- 
ten, soweit  es  die  Zerstreuung  des  Materiales  zulässt,  auf  das 
fünfte  Jahrhundert  durchzusehen  und  theile  die  Ergebnisse, 
welche  nach  mehr  als  einer  Seite  hin  belehrend  sind,  hier  mit. 

Die  attischen  Schriftdenkmäler  aus  der  nachpersiscben  Zeit 
zerfallen  in  zwei  Gruppen,  insofern  als  sie  entweder  die  Ue- 
bergangsformen  aus  der  älteren  nnregelmässigen  in  die  spä- 
tere regelmässige,  oder  die  ausgebildete  regelmässige  Schrift 
aufweisen.  Auf  diesem  Unterschiede  beruht  in  vielen  Fällen 
allein  die  genauere  chronologische  Fiiirnng  der  Inschriften 
des  fünften  Jahrhunderts.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  das 
angewandte  Alphabet  das  attisohe  oder  jonische  ist : der  Stil 
der  Schrift  ist  von  dem  Alphabet  unabhängig.  Der  Uebergang 
von  der  unregelmässigen  zu  der  ausgebildeten  Schrift  voll- 
zieht sich  io  den  öffentlichen  Urkunden  um  das  Jahr440;  ich 
setze  hier  als  spätesten  Termin  den  AoGing  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  dafür  ein.  Innerhalb  des  vorhergehenden  Zeit- 
raumes bietet  das  dreischenkliche  Sigma  einen  cfaronologi- 
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sehen  Anhaltspunkt,  welches  in  den  öfTentlichen  Inschriften 
um  das  Jahr  450  der  jQngerea  Fonn  Platz  macht 

Aus  der  Masse  der  attischen  Grahschriflen  lassen  sich  mit 
Sicherheit  eine  Anzahl  aussondern,  welche  die  Uebergangs- 
formen  der  Schrift  aufweisen  und  danach  der  Zeit  vor  dem 
peioponnesischen  Kriege  ziizuschreiben  sind.  Diese  Inschrif- 
ten enthalten  tbeils  attische  und  jonische  Zeichen  nebeneinan' 
der,  tbeils  sind  sie  im  reinen  jonischen  Alphabet  gesebrie- 
ben.  Ich  lasse  hier  mit  Uebergehung  der  aus  dem  Corpus  an- 
geführten zunächst  die  Inschriften  des  Miscbalphabetes,  so- 
dann eine  Auswahl  der  Inachrifleo  im  jonischen  Alphabet 
folgen. 

1 Niedrige  an  den  Rändern  und  auf  den  unteren  Flächen 
rauh  gelassene  Platte  a.  pent.  M.,  auf  beiden  Seiten  (a  6)  be- 
schrieben. 


#OTHP  I 
OAYMAPETH 
KAbU  I ^TOMAXH 

6 

A K H P A T 0 ? 
APXATAwo  i 
M Y P T n 


Neben  den  attischen  Zeichen  für  den  langen  0-  Laut  (ein  Mal) 
und  Lamda  stehen  die  jonischen  für  den  langen  E-Laut, 
Gamma  und  den  langen  0 - Laut  (ein  Mal),  üebergangsfor- 
men  von  Alpha  und  Kbo*. 

2 Kleiner  nachlässig  behauener  Pfeiler  a.  pent.  M.,  oben 
verstossen. 


' Vgl  Urksnden  and  Unteni.  ur  Qeich.  des  dol-att.  Biiodrs  8.  4 f.,  wo 
ich  die  WandluDgen, weiche  die  Schrift  in  Athen  im  Lenfe  des  (Qnflen  Jehr- 
handerU  durchgeoseobt  het.  inerst  naebgewiesen  habe, 
s Im  Ornok  haben  dies«  Nnancen  nicht  wiedargegeben  werden  können. 
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f Kxj 
B A < 

ME<A 

/^IO< 

Alphabet  iinbestimrobar,  hierher  gesetzt  wegen  der  beiden 
neben  einander  verwandten  Formen  des  Sigma. 

3  Massive  Vase  a.  pent.  M.  mit  Relief;  beschrieben  v. 
Sybel  Katalog  der  Skulpturen  z.  Athen  230.  Dai^tellt  ist 
ein  von  links  heranschreitender  bärtiger  Mann, welcher  einem 
ebenfalls  bärtigen  Mann  die  Hand  gereicht  hat.  Der  letztere 
stützt  sich  auf  einen  plastisch  nicht  angegebenen  Stab.  Zu  bei* 
den  Seiten  des  Kopfes  des  ersteren  stebt  die  Inschrift 


0 I A E <1  O 


S.  Taf.  XIII.  Jonisches  l.amda  neben  dem  attischen  Zeichen 
für  den  langen  E-  Laut.  Unterhalb  des  Reliefs  waren  ein 
breiter  Maeander  und  eine  Palmette  aufgemalt. 

4 OnfSrmiiches  Fragment  a.  pent.  M.,  wohl  von  der  Ba- 
sis einer  Stele  herrührend.mit  der  Inschrift  (Kumanudis  2990) 

O P A € O H 
ANHPArAOO« 

Das  attische  Zeichen  für  den  langen  0 - Laut  neben  den  jo- 
nischen für  Gamma  und  den  langen  E-  Laut. 

5 Kleine  Tafel  a.  pent.  M.  oben  glatt  abgeschnitten. 

A P + I P P H € 

A O YM  E A 1 O 

Der  lange  E-  Laut  ist  ein  Mal  nach  jonischer  und  ein  Mal 
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nach  atÜBcherWeis«  bezeichnet.  Schöne  alterthüinliche  Bach- 
staben. 

6 Kleine  Stele  a.  pent.  M.  mit  I.eiate  und  Kjma  als  obe> 

"y  ren  Abschluss.  Hart  unter  der  Leiste  die  Inschrift  (Kumanu- 

dis  2740)  i 

AHMAPETE 

Alphabet  wie  in  der  vorhergehenden  Nummer. 

7 Kleiner  Pfeiler  a.  Kalkstein. 

4)  I A O I H 
A H 

Das  jonische  Alphabet  hat  den  Schreiber  verleitet  in  der  vor- 
letzten Sylbe  das  Kta  für  den  kurzen  E-  l^ut  zu  verwenden; 
ähnliche  Fehler  in  den  3 folgenden  Nummern. 

8 Kleine  Stele  a.  pent.  M.  oben  abgeschlossen  durch  eine 
Leiste  mit  Kyraa.  Hart  unter  der  Leiste  die  Inschrift  (Kuma- 
nudis  2961  Kaibel  Epigr.  Gr.  73): 

ANOEMiaO<TOaE<HMAKYKaniSTE^A 
NOVSAIITAIPOIM/VHMEiaNAPETHt 
OVAIEKAKAI^I  AIA  t 

A N 0 E M I € 

HP04»I  AE 

Das  unter  den  Eigennamen  gemalt  gewesene  Bild  ist  ver- 
schwunden. Die  Schrift  weist  den  Stein  in  die  Zeit  vor  dem 
peloponnesiscben  Kriege.  Man  hat  gelesen  : 

’Av6(|it3o(  TÖit  oiipui  KuxX$  eTifavoOe(i)v  (i)raTpoi 
{Aviipuluv  äpiriif  ouvucot  xal 
‘Hpöfi'Xt.  'AvOipU;. 

Zunächst  war  hier  unstreitig  statt  'Hpö^i^t  zu  lesen  ‘HpofAi 
d.  i.  'Hpofavi;  der  Schreiber  bat  ein  Mal  den  langen  E-  Laut 
durch  Epsylon  wiedergegeben.  Aber  auch  die  Verse  sind 
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schwerlich  richtig  gelesen  worden.  Kaibel  lässt  (ivh(m(<>>v  von 
«Ti^avaSotv  sbhängen  {recentior  est  itruetura,  huie  tarnen  loco 
necrsMna)  und  versteht  unter  den  |AW(Aäa  Blumen  und  Krän- 
ze. Ich  will  die  Construction  sowohl  wie  die  Bezeichnung  der 
vergänglichen  Kränze  auf  sich  beruhen  lassen;  die  Verbin- 
dung xux\$  erifavoSo»  nSthigtdas  Verbum  im  weiteren  Sinn 
zu  fassen.  Ich  lese: 

’Av9ipUSo(  ToS«  sii|Aa‘  xux\^  avi^avoOsiv  tToUpoi 
(XVT)|ulOv  äptr>)$  oüvixa  xai  ftXac. 

Den  um  den  Grabstein  versammelten  Genossen  wird  derselbe 
ein  Denkmal  (|Avn(AiTov)  der  Tugenden  der  Verstorbenen  sein.  Ich 
denke  der  im  Gebrauch  des  Jonischen  Alphabets  noch  wenig 
geübt«  Schreiber  des  Epigramms  hat  in  pimtMiuv  das  jonische 
Zeichen  für  den  langen  Vocal  an  der  falschen  Stelle  gesetzt;  ob 
bei  derWahl  des  Zeichens  die  Rllcksicht  auf  das  Metrum  mit- 
gewirkt habe,  welches  eine  Länge  verlangt,  lasse  ich  dahin 
gestellt  sein. — Ans  der  Stellung  der  Namen  Ober  dem  jetzt 
verbliebenen  Bilde  ist  zu  schliessen,  dass  Herophile  sitzend, 
Anthemis  stehend  und  jener  die  Hamd  reichend  abgebildet 
war.  Nach  dem  Epigramm  ist  anznnehmen,  dass  Herophile 
zu  den  Genossen  der  Verstorbenen 'gehörte,  die  ihr  das  Denk- 
mal hatten  errichten  lassen. 

9 Platte  a.  pent.  M.  mit  abgerundetem  Giebel  und  Relief, 
oben  zu  beiden  Seiten  verstümmelt;  vgl.  Wolters- Friede- 
richs  Gipsahg.  des  Berl.  Mus.  1020.  Im  Giebel  waren  zwei 
eich  gegenüber  liegende  Löwen  dargeslellt,  darüber  eine  Ro- 
sette. Das  Relief  unter  der  Leiste  stellt  zwei  bärtige  Männer 
dar,  die  sich  die  Hände  reichen,  dazwischen  ein  Kind  (Mäd- 
chen), welches  die  Rechte  zu  dem  links  stehenden  Manne  in 
die  Höbe  streckt.  Auf  der  Leiste  die  Inschrift 

O M H A'  H < < M H 

Links  sind  2 oder  3 Buchstaben  weggebroeben.  Schon  Wol- 
ters hat  v^mothet,  dass  [K>xo](iiw)(  oder  ein  ähnlicher  Name 
zn  lesen  sei ; der  Schreiber  hat  in  der  vorletzten  Sylbe  H statt 
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E gesetzt;  M und  H haben  alterthUmliche  Formen.  Der  zweite 
Name  ist  nicht  herstellbar. 

10  Unförmliches  Bruchstück  einer  sculpirten  Platte  a.  pent. 
M.,  vgl.  He^demann  Marmorbildwerke  z.  Athen  216  und  v. 
Sy  bei  a.  a.  0.  2667.  Vom  Relief  ist  der  Kopf  eines  bärtigen, 
über  der  Stirn  kahlen  Mannes  erhallen  (Höhe  c.  0,13),  der 
untere  Theil  des  Gesichts  von  der  Nase  an  ist  mit  we^ebro- 
eben.  Ueber  der  Leiste  in  dem  verstossenen  Giebelfeld  die 
Inschrift  (Kumanudis  2961) : 

1 1 

• •PAK/' 

Ueber  'HpaxXtiiYi«  stand  vorhandenen  Spuren  nach  zu  schlies 
sen  vielleicht  (?)  ein  weiblicher  Name.  Grosse  in  schwachen 
Zügen  unsicher  eingerilzte  Buchstaben,  die  in  den  Formen  an 
die  vorpersiseben  Grabsteine  erinnern.  Die  Inschrift  darf  nicht 
jünger  gesetzt  werden  als  die  Mitte  des  6ten  Jahrhunderts; 
die  hervorragende  Schönheit  des  Reliefs  würde  an  eine  spätere 
Zeit  denken  lassen. — Bemerkenswerthe  Form  des  Lamda, wel- 
che in  der  folgenden  Nummer  wiederkehrt. 

11  Kleine  Platte  a.  weissem  M.,  nach  dem  beigefügten  In- 
ventarvermerk in  Attika  gefunden,  beschrieben  von  Milch- 
böfer  Mitth.  1880  S.  191  n.  6.  Auf  dem  wannenartig  vertief- 
ten Grundeist  ein  Bild  gemalt : vor  einer  nach  rechts  ge- 
wandten männlichen  Figur  steht  ein  kleines  Mädchen.  Ueber 
und  rechts  von  dem  Bilde  die  Inschrift  (Kumanudis  3106): 

aV<imaxo  < 

X 

I- 

0.  . 

> 

O 

c. 
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C. 

Schöne  regelmässig  eingegrabene  Buchstaben , 
aber  sicher  dem  5ten  Jahrhundert  angehörig;  ge- 
rade an  diese  Steile  gebracht  wegen  der  Form 
des  l^mda,  weiche  sich  in  der  ganzen  attischen 
Epigraphik  nur  in  dieser  und  der  vorhergehen- 
den Inschrift  findet. 

12  Kleine  Tafel  a.  parischem  Marmor  mit  Lei- 
ste und  Kyma  als  oberen  Abschluss,  jetzt  im  Ber- 
liner Museum,  wo  ich  sie  untersucht  habe.  Die 
Inschrift  (C.  /.  G.  940  C.  I.  A.  III  3102  Kuma- 
nudis  2799)  hier  nach  einer  Abschrift  von  M. 
Frankel. 

A O K I M O 

Wegen  der  Form  des  mit  der  rechten  Hälfte  in 
der  Luft  schwebenden  My  sicher  der  Zeit  um  die 
Mitte  des  5ten  Jahrhunderts  angehörig.  Wohl 
gleichzeitig  die  an  derselben  Stelle  gefundene  Ta- 
fel mit  der  Inschrift  <t>  A I H D C.  LG.  1013,  Do- 
kimos  und  Phaino  könnten  Mann  und  Frau  ge- 
wesen sein. 

13  Pfeiler  a.  pent.  M.  h.l  ,85  br.0,50  d.  0,25, 
eingelassen  in  eine  ebenfalls  marmorne  Plinthe, 
welche  auf  einem  Sockel  aus  Poros  ruht.  Am 
oberen  Rande  des  Pfeilers  in  grossen  Buchsta- 
ben die  Inschrift  (Kumanudis  15  Arch.  Zeit. 
1871  S.  29  Kaibel  Epigr.  Gr.  36) 

PTOATOPO 

Auf  der  Plinthe  in  kleineren  Buchstaben : 

(i.  Unkt  am  Hands) 

Regelmässige  schöne  Buchstaben,  aber  durchweg 
alte  Formen.  Mil  dem  alterthümlichen  Stil  der 
Schrift  harmonirl  die  tektonische  Form  des  Denk- 
mals,welcbes  den  vorpersiseben  Stelen  am  näch- 
sten steht;  wie  auf  diesen  war  auf  dem  Pfeiler 
das  Bild  des  Verstorbenen  nabe  zu  in  natürlicher 


Digitized  by  Google 


DIE  attischen  orabsteine 


867 


Grösse  aufgemalt.  Mit  Unrecht  haben  die  Herausgeber  der  In- 
schrift diese  in  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  gesetzt; 
sie  kann  nicht  jünger  sein  als  die  Mitte  des  fünften  Jahrhun- 
derts.roag  sie  nun, wie  derWortlaut  vermuthen  lässt, unter  den 
Auspicien  der  athenischen  Behörden  oder,  worauf  die  dialek- 
tischen Formen  der  Eigennamen  hinweisen,  im  Auftrag  der 
Hinterbliebenen  des  Pythagoras  eingegraben  sein. 

14  Kleine  pfeilerartige  Stele  a.  pent.  M.  Anstatt  der  Leiste 
ein  blau  aufgemalter  Streifen  am  oberen  Rande.  Nach  einem 
Zwischenraum  die  Inschrift  (Kumanudis  2269) 

MNHCAPETH 
4>  I A I ^ I A O 
ErMTPI/^H< 

Unterhalb  der  Inschrift  Bruch.  Schöne  alterthümliche  Buch- 
staben. 

15  Kleine  Platte  a.  pent.  M.,  an  den  Seiten  abgeschrägt 
(Kumanudis  1814). 

K E <D  A A O € - 

O E < A A O € 

Grosse,  unsicher  geführte  Buchstaben. 

16  Schmale  pfeilerartige  kleine  Stele  a.  pent.  M.,  oben 
glatt  abgeschnitlen , rechts  und  links  in  eigentbümlicher 
Weise  abgeschrägt. 

A A Y T H < 

E Y A H M I A O 
T O P fl  A 
I O i 

Die  beiden  letzten  ßucli-stabeu  der  zweiten  Zeile  stehen  auf 
der  rechten  Schmalseite.  Unter  der  Inschrift  war  eine  in  einen 
Knoten  verschlungene  Taenie  aufgemalt. 

17  Kleine  Stele  a.  pent.  M.  mit  Leiste  und  Kymation  als 
Abschluss. 
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M I K K O < 

KAAAI  KAEIAO 
T O P n /<  A I o< 

18  Kleine  Stele  a.  pent.  M.,  mit  glattem  bemalt  gewese- 
nen Giebel ; unter  der  Leiste  die  insebrift 

APXIA^NEBPO 
A N A P IO 

Aehnlicbe  Buchstabenformen  wie  N*  8. 

19  Platte  a.  pent.  U.  mit  Giebel. 

EY«t>PA/^TIAH< 

MA  t*  APn  t>  O k 
A<TYPAAAIEO< 

20  Kleine  Stele  a.  pent.  M.  mit  Leiste  und  Kymation  als 
Abschluss  CEf.  äp^.  380  KumaOndis  2469). 

AOHNOAOTO€ 

I ATP0KAE04 
♦ A 4 H A I T O 

Grosse  schöne  regelmässige  Buchstaben,  jünger  als  die  Um- 
gebung aber  dem  öten  Jabrhnndert  angehörig,  ron  mir  hier- 
her gestellt  wegen  der  Passung,  s.  unten- 

21  Kleine  Tafel  a.  pent.  M.  mit  Leiste  und  Kyma  ab  Ab- 
schluss, im  Felde  die  Inschrift  (Ilapvaesi«  1881  S.  275): 

A I 4 X P I n y'' 

4>  I A I 4 K O 
K I A I O 4 

22  Auf  dem  unteren  Theil  einer  kleinen  pfeilerartigen  Stele 
a.  pent.  M. 
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AAEilAEfl^ 

P P O K A EIAO 
AAMYAKH/^0< 

Den  oberen  Theil  des  Steines  nahm  eine  aufgemalle  Pal- 
melte  ein,  welche  durch  eine  gleichfalls  gemalte  Leiste  von 
der  Inschriftfläche  abgesondert  wurde. 

23  Kleine  Stele  a.  pent.  M.  mit  Leiste  und  Kyma  als  obe- 
ren Abschluss  und  der  Inschrift  (C. /.  G.  973^  'E9.  äpx.1637 
C.  I.  A.  lli  3291) 


M Y P T I < 
0P/>'l0inA'0< 


Schöne  grosse  alterthümliche  Buchstaben  der  Uebergangszeit. 

24  Kleine  Stele  aus  pent.  M.  mit  Leiste  und  Kyma;  darauf 
die  Inschrift  (Ilapvaooö;  1381  S.275): 


<AAAMIAIO< 
4»  I A ß 


Das  Ethnikon  steht  unmittelbar  unter  der  Leiste,  der  Eigen- 
name unten  im  Felde,  dieser  vermuthlich  über  dem  hier 
gemalt  gewesenen  Bilde  des  Verstorbenen. 

25  Kleiner  Pfeiler  a.pent.M.;  die  Fläche  unter  der  Inschrift 
ist  rauh  gelassen  (Kumanudis  3469). 

+ A P T O 

Man  hat  vorgeschlagen  zu  lesen  Xxp'co[;],  aber  die  Inschrift 
ist  vollständig.  Als  Nominativ  hat  man  sich  Xixprnt  zu  denken. 

26  Bruchstück  einer  Platte  a.  pent.  M. 

JUTTH.  D.  ABOH.  ISR.  X.  24 
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A O H 
O A 
O T O 

Die  Grösse  und  Form  der  Buchstaben  und  die  Vertheilung 
der  Zeilen  lassen  über  die  Zeit  keinen  Zweifel. 

27  Kleine  pfeilerartige  Stele  a.  pent.  M.  unten  gebrochen, 
am  oberen  Rande  die  Inschrift  (Kiimanudis  3185 ß) 

A'  A M E A H < 

Unsicher  und  leicht  eingeritzle  Buchstaben,  die  iiidess  keinem 
Zweifel  Ober  die  Zeit  Raum  lassen.  Unterhalb  der  Inschrift 
Rest  eines  Reliefs,  welches  den  Todten  bartlos  in  stehender 
Haltung  darstellte;  das  Gesicht  verstossen. 

28  Stele  aus  graulichem  Marmor,  oben  Gesims.  Oie  erste 
Z.  der  Inschrift  steht  auf  dem  Gesims,  die  folgenden  zwei  un- 
ter dem  Gesims  im  Felde. 


AlOAV^OAflPOY 

APOAAONIAHC 

XEPPONHXITHX 

Unsicher  eingegrabene  Uebergangsformen.  Die  Stele  war  na- 
türiieb  bemalt. 

29  Kleiner  Pfeiler  a.  pent.  M.  gef.  b.  der  Hagia  Trias. 

4»  I A A I I € 

E O A A E 
K E T A I 

30  Bruchstück  einer  Platte  a.  pent.  M.  an  der  Seite  abge- 
schrägt  (Kumanudis  2049). 
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APXEAHMO 
A P I €TOBOAH^ 

Grosse  schöne  Schrift.  Ausgeprägt  alterthümliche  Formen 
fehlen  zufällig,  über  die  Zeit  kann  kein  Zweifel  sein. 

31  Platte  a.  pent.  M.  oben  glatt  abgescbnitten;  unter  dem 
Rand  die  Inschrift  (Kiimanudis  3121): 


MEAETHENOAAE 
KEITAITY/^H  ATA© 

H 

32  Tafel  a.  pent.  M.  mit  Giebel  und  Relief,  vgl.  Heyde- 

mann  Marmorbildwerke  z.  Athen  n.  804  v.  Sybel  Katalog  der 
Skulpturen  z.  Athen  104.  Einer  nach  rechts  sitzenden  Frau 
mit  verhülltem  Hinlerkopf  reicht  eine  stehende,  weibliche 
Gestalt  die  Rechte;  in  der  gesenkteu  L.  hält  die  letztere  einen 
Vogel.  Am  Schaft  die  Inschrift  261 1 Kumanudis2629): 

ENOAAEAPI€€TVAAAKEITAI 

PAI<API<€TßNO<TEKAlPOAIAAH< 

<ß4>pnNrnoYrATEP 

Ungelenke  noch  durch  keine  feste  Regel  gebundene  Schrift. 

33  Massive  Vase  a.  pent.  M.  mit  Relief;  eine  nach  rechts 
sitzende  Frau,  welche  in  der  Linken  einen  Spiegel  hält,  hat 
einem  vor  ihr  stehenden  Manne  die  Hand  gereicht ; neben 
dem  Stuhl  steht  ein  Kind, weiches  in  der  Rechten  dem  Manne 
einen  Vogel  entgegen  hält;  darüber  die  Inschrift  (Kumanu- 
dis  3209) : 

N I K O € < T P A T H r Y N H A P I € T H 
Schrift  ähnlich  w ie  in  der  vorhergehenden  Nummer, 


l 
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34  Niedriger  Pfeiler  .a.  pent.  M.;  der  Raum  unter  der  in- 
echrifl  ist  nicht  geglättet  (Kumanudis  8422). 

♦ I A I P P H 
EMEA'OXnPA 

Es  wird  nicht  anders  gelesen  werden  können  als 
'E|x(|ji)tvou  zweiten  Z.  wird  die  Begräbnissstätte 

als  dem  Emmenes,  vermuthlich  dem  Mann  der  Philippe,  an- 
gehörig bezeichnet.  In  demselben  Sinne  stand  ^<öpa  vielleicht 
C.  I.  A.  I 497;  im  4.  Jahrh.  ist  der  Qblirhe  Ausdruck  ^uptov*. 

35  Kleiner  schmaler  Pfeiler  a.  pent.  M.  (Kumanudis  3059). 

K A E T yx  IC  A E T .n. 

H Y M O 

EigenthOmliche  im  Druck  nicht  wiederzugebende  Schrift. 
Das  zweite  Tau  reicht  über  die  übrigen  Buchstaben  hinweg, 
während  das  Omega  beide  Male  in  der  Luft  schwebt. 

36  Sehr  kleines  Täfelchen  a.  pent.  M.  mit  glattem  spitzen 
Giebel. 

APKTOKAEIA 
EAOAAE  tC  E I T AI 


37  Tafel  a.  pent.  M.  mit  runder  Bekrönung,  auf  welcher 
in  Relief  zwei  sich  gegenüber  stehende  Löwen  mit  erhobenen 
Tatzen  dargestellt  sind.  Darunter  auf  der  Leiste  die  Inschrift 
(Kumanudis  587) 

A P I € T E A < • I <|)  I < T I A A H < 

Darunter  auf  einer  zweiten  Leiste  in  grösseren  Buchstaben 


< ln  diesem  Sinne  steät  des  Wort  Aristopb.  Ljs.  600. 
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TIMAPI€THA':OEO4»nA'T0(AAMPTPEin< 

API<TnAYMO<:APKTAIOY:l4>l<TIAAH< 

APl<TOMAXO<SAPI*TEOY:l<J>l<TIAAH< 

Darunter  Relief;  rechts  rwei  bärtige  Männer,  die  sich  die 
Rechte  reichen;  links  ihnen  angewandt  eine  Frau,  welche  die 
Sphendone  trägt  und  mit  der  L.  einen  Zipfel  des  Gewandes 
nach  dem  Gesicht  zu  fahren  scheint;  alle  Figuren  stehend. 
Die  Inschrift  ist  incorrect  eingehauen,  TIMAPICTH/'  statt 
TIMAPKTH,  ein  Mal  APKTAIOY  sUtt  APKTEOY. 

Die  hiernach  dem  formalen  Charakter  der  Schrift  zusam- 
mengestellten Grabsteine  bilden  auch  in  anderen  Beziehun- 
gen, in  der  Fassung  und  Anordnung  der  Aufschriften,  dem 
Stil  und  der  Composition  der  bildlichen  Darstellungen  und 
der  tektonischen  Form  eine  geschlossene  Gruppe,  die  sich  so 
wohl  von  den  älteren  wie  den  Jüngeren  Monumenten  unter- 
scheidet. Es  würde  einer  grösseren  Anzahl  von  Abbildungen 
bedürfen,  um  diese  verschiedenen  Gesichtspunkte  zu  verfol- 
gen; ich  begnüge  mich  hier  einige  Momente  hervorzubeben. 

Was  die  angeführten  Grabdenkmäler  verbindet  und  schei- 
det, ist  hauptsächlich  ein  Negatives:  das  Fehlen  fester  con- 
ventioneller  Formen.  Diese  Regellosigkeit  giebt  sich  ebenso 
wie  in  den  Formen  der  Buchstaben  in  der  Fassung  der  In- 
schriften kund.  Die  vorpersischen  Grabsteine  tragen,  von  me- 
trischen Inschriften  abgesehen,  den  Namen  des  Todten  im  Ge- 
netiv ohne  weiteren  Zusatz;  die  spätere  Sitte  setzt  auf  den 
Grabstein  der  attischen  Bürger  den  Namen  des  Todten  im 
Nominativ  mit  folgendem  Vatersnamen  und  Demotiknn;  bei 
Bürgerinnen  tritt  ausserdem  noch  der  Name  des  Gatten  hinzu. 
Die  aufkommende  Sitte  den  Namen  des  Vaters  beizufügen  bat 
wohl  die  ersteVeranlassung  gegeben,  dass  man  den  Namen  des 
Todten  in  den  Nominativ  statt  in  den  Genetiv  setzte.  In  den 
oben  gesammelten  Inscbriften  gehen  regellos  Nominativ  und 
Genetiv  mit  und  ohne  Vatersnamen  neben  einander  her.  Das 
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durchgehende  Fehlen  der  Demolika  in  diesen  Inschriften  darf 
nicht  als  etwas  Conventinnelles  angesehen  werden,  sondern 
beruht  auf  einem  historischen  Grund : es  wird  dadurch  be- 
wiesen, dass  die  Gemeindeverfassung  des  Kleisthenes  um  die 
Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  noch  nicht  zu  dem  festen  Rah- 
men geworden  war,  in  welchem  sich  das  bürgerliche  Leben 
bewegte.  Eine  Ausnahme  bildet  die  Inschrift  n.37,  welche  aus 
formalen  Gründen  der  Schrift  von  mir  an  das  Ende  der  Reihe 
gestellt  worden  ist  und  vielleicht  aus  der  folgenden  Periode 
stammt, obwohl  sie  andere  Unregelmässigkeiten  an  sich  trägt, 
auf  welche  oben  hingewiesen  worden  ist.  In  den  älteren  Stü- 
cken ist  dem  Namen  des  Todten  einige  Male  ein  iv-hp  syadöc, 
YUV7]  äyaSTi  beigefügt,  ein  .Ansatz  zu  einer  stehenden  Formel 
wie  in  den  Grabschriften  anderer  Landschaften  xpvurrÄ 

oder  npu(,  welcher  später  durch  das  Demotikon  verdrängt 
worden  ist. 

Eine  grössere  Vollständigkeit  in  der  Nomenclatnr  and 
grössere  Gleich mässigkeit  in  der  Fassung  als  die  Grabschriften 
der  attischen  Bürger  weisen  diejenigen  der  Fremden  auf, doch 
fohlt  cs  auch  in  diesen  nicht  ganz  an  Abweichungen,  welche 
bestätigen,  dass  sie  derselben  Epoche  angehören  wie  jene.  Das 
Ethnikon  ist  drei  Mal  (n. 18. 19.20)  abweichend  von  dem  Ge- 
brauch der  späteren  Zeit  nicht  auf  den  Namen  des  Todten  son- 
dern auf  den  desVaters  desselben  bezogen.  Vermuthlich  hat  man 
durch  diese  Verbindung  anzeigen  wollen,  dass  der  Vater  des 
Verstorbenen  in  Attika  eingewandert  war,  eine  Unterschei- 
dung welche  später  nicht  mehr  gemacht  worden  ist.  Eigen- 
thümlich  ist  die  Anordnung  der  Inschriften  24  und  28,  in 
welchen,  in  jener  das  Ethnikon,  in  dieser  der  Name  des  Vaters 
vor  und  über  dem  Namen  des  Versü)rbenen  eingegraben  sind. 

Was  die  tekton  ische  Form  der  .Steine  anlangt, so  erschei- 
nen als  besonders  charakterisch  für  den  hier  behandelten 
Zeitraum  die  kleine  oben  mit  Leiste  und  Kyma  abgeschlos- 
sene Stele,  der  kleine  etwa  eine  Spanne  breite  und  entspre- 
chend hohe  Pfeiler  und  die  kleine  oben  giebelartig  zugespizte 
Tafel  oder  Stele.  Die  Stele  mit  Palinettenbekrönung  fehlt  ge- 
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wis8  nur  zufällig  in  dem  aufgestelllen  VerzeichniM;  sie  wird 
vertreten  durch  die  Stücke  9 und  37,  auf  denen  das  sonst  zur 
Aufnahme  der  Palmette  dienende  Rund  durch  ein  wappen- 
artig behandeltes  Löwenpaar  vertreten  ist,  übrigens  so  viel 
ich  weiss  die  einzigen  bisher  bekannt  gewordenen  Beispiele 
ihrer  Art'.  Daneben  kommt  die  Tafel  mit  dem  Giebel,  aber 
noch  ohne  die  seitlichen  Pilaster  vor,  welche  das  architekto- 
nische Bild  vollenden.  Alle  diese  tektonischen  Formen  gehen 
in  letzter  Instanz  auf  den  zur  Aufnahme  des  Namens  und  Bil- 
des des  Todten  bestimmten  Pfeiler  zurück  Auf  einem  ande- 
ren Princip  beruhen  die  Formen  der  massiven  Vase  und  des 
massiven  einfach  proßlirten  Recbtecks,von  denen  jene  die  beim 
Todtencult  gebrauchte  thönerne  Lekythos,  diese  den  Holzsar- 
cophag  nachbildet.  Man  hat  gemeint,  dass  die  Sitte  den  Lei- 
chensteinen die  Form  eines  Gefässes  zu  geben  auf  das  vierte 
Jahrhundert  beschränkt  gewesen  sei;  das  oben  unter  n.  3 be- 
schriebene Exemplar  beweist,  dass  sie  wenigstens  bis  in  die 
Mitte  des  fünften  zurOckreicht.  Das  höhere  Alter  des  letzteren 
giebt  sich  auch  in  der  Bildung  zu  erkennen : die  starke  Ver- 
jüngung wirkt  weniger  gefällig  als  die  mehr  bauchige  Form 
jüngerer  Exemplare.  Während  also  die  Grabvase  dem  fünften 
Jahrhundert  nicht  abgesprocben  werden  darf,  reicht  die  dem 
Sarcophag  nachgebildete  Form  der  Grabsteine,  welche  in  viel 
späterer  Zeit  mit  Relieffriesen  geschmückt  und  in  dieser  Aus- 
bildung nach  Rom  übertragen  worden  ist,  nach  den  bisheri- 
gen Erfahrungen  in  Attika  nicht  über  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  hinauf. 

Um  von  dem  Reliefstil  der  hier  besprochenen  Grabdenk- 
mäler wenigstens  eine  Vorstellung  zu  geben,  habe  ich  die 
Steine  des  Ph i lesios  und  der  Aristylla  auf  Taf.XIII  und 
XlVabbilden  lassen.  Der  erstere  trägt  das  älteste  nachweisbare 
Beispiel  der  Darstellung  der  auf  attischen  Grabsteinen. 


' Verwandt  aber  wie  es  scheint  jüngeren  Ursprunges  ist  die  öfler  ver- 
kommende Ausfüllung  des  Stelenrundes  mit  zwei  sieb  über  einem  am  Bo- 
den stehenden  Kantbaros  stossenden  Ziegenböcken. 
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Nichts  deutet  in  diesem  Relief  auf  die  Wiederholung  eines 
traditionellen  Typus  hin;  die  rechts  stehende  Figur  des  Va- 
ter^ des  Philesios  ist  ganz  originell  gedacht.  Wie  die  Haltung 
des  in  den  Mantel  gewickelten  linken  Armes  zeigt,  hat  man 
sich  den  Alten  auf  einen  Stock  gestützt  zu  denken;  in  Folge 
dieses  Motives  ist  der  Mantel  hinten  hinahgeglitten  und  lässt 
den  in  Dreiviertelansicht  dem  Beschauer  zugewandten  Rücken 
frei;  die  Linie  des  Rückgrats  ist  am  Original  durch  eine  tiefe 
Furche  heaeiohnet.  Es  ist  dem  Künstler  nicht  gelungen,  die 
Haltung  des  Oberkörpers  mit  dem  Motiv  des  AufstOtzens  voll- 
. kommen  in  Einklang  zu  setzen. Der  Grabstein  der  Aristylla 
wiederhohlt  den  Typus  der  Dexiosis;  die  Mutter  der  Aristylla 
Kodiila  ist  sitzend  dargestellt,  wie  meistens  die  Frauen  in  die- 
sen Scenen.  Während  diese  Figur  durch  die  hewegungsloee 
Ruhe,  in  der  sie  befangen  erscheint,  idolartig  wirkt,  erinnert 
die  vor  ihr  stehende  Gestalt  der  Aristylla  in  Haltung  und  Ge- 
wandhehandlung  an  manche  Figuren  des  Parthenonfrieses; 
auch  die  Züge  der  Beischrift  lassen  auf  Gleichzeitigkeit  mit 
diesem  schliessen.  Aber  auch  die  Figur  der  Aristylla  für  sich 
betrachtet  macht  keinen  ganz  harmonischen  Eindruck.  In  den 
Beschreibungen  des  Grabsteins  wird  die  Figur  als  “Frau” 
bezeichnet  oder  aufgefasst,  und  in  der  That  ist  der  erste  Ein- 
druck den  man  erhält  der  einer  Frau  oder  eines  erwachsenen 
Mädchens.  Der  Künstler  hat,  wie  die  unentwickelte  Brust  und 
das  in  den  Beschreibungen  übersehene  Attribut  des  Vogels 
beweisen,  ein  Kind  darstellen  wollen,  hat  es  aber  nicht  ver- 
standen bei  der  Ausführung  die  Formen  und  Proportionen 
des  weiblichen  Körpers  in  das  Kindliche  umznsetzen.  Aehn- 
lich  wie  die  Figur  der  Aristylla  auf  dem  attischen  Grabstein 
wirkt  das  Mädchen  mit  dem  Vogel  auf  einem  bekannten, 
künstlerisch  weit  höher  stehenden  Relief  aus  Paros,  welches 
auch  zeitlich  jenem  verwandt  ist  {Ane  Marblu  in  Great  Britain 
z.  S.  229). 

Den  besprochenen  Grabsteinen  haftet  etwas  Unfertiges,  Un- 
harmonisches aber  Ursprüngliches  an,  welches  sich  in  der 
Form  sowohl  wie  in  der  Aufschrift  und  dem  Bildwerk  kund 
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giebt.  Diese  Eigenschaften  geben  ihnen  ein  eigenthümli- 
cbes  Gepräge.  Die  Grabsteine  stehen  darin  nicht  allein.  Es 
sind  dieselben  Eigenschaften,  welche  die  gesammte  Ccltur 
der  grösseren  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  charakterisiren 
und  ihr  einen  besonderen  Reiz  verleihen.  Dem  war  nicht  im- 
mer so  gewesen.  Es  war  eine  Zeit  vorausgegangen,  in  weU 
eher  sich  Sitte  und  Kunst  in  Griechenland  in  festen, durch  die 
Tradition  bestimmten  Formen  bewegt  hatten.  Die  typische 
Form  für  den  Schmuck  der  Gräber  war  wenigstens  in  Athen 
die  schlanke  hohe  Stele  mit  dem  lebensgrossen  Bild  des  Ver- 
storbenen und  einer  meist  metrischen  Inschrift  gewesen. 
Durch  den  Sturm  der  persischen  Invasion,  welcher  wie  kein 
anderes  früheres  oder  späteres  Ereigniss  der  griechischen  Ge- 
schichte das  gesammte  nationale  Leben  bis  in  die  innersten 
Tiefen  aufgeregt  hat,  waren  die  alten  überlieferten  Formen 
gebrochen,  war  die  Bahn  zu  einer  neuen  Entwickelung  frei 
gemacht  worden.  Die  griechische  Cultur  ist  aus  den  Perser- 
kriegen nicht  nur  gerettet,  sondern  neugeboren  bervorgegan- 
gen.  Von  dieser  Neugeburt  sind  auch  die  attischen  Grab- 
denkmäler beeinflusst  worden.  Auch  auf  diesem  beschränk- 
ten Gebiet  ist  man  von  den  alten  tradilionnellen  Formen 
abgewichen,  ohne  deshalb  vollständig  mit  der  Vergangen- 
heit zu  brechen.  Nach  der  vorpersischen  Sitte  war  der 
Name  des  nächsten  Anverwandten,  welcher  den  Grabstein 
hatte  errichten  lassen,  neben  dem  Namen  des  Todten  in  dem 
Epigramm  genannt  worden;  in  der  nachpersischen  Zeit  hat 
man  den  Errichter  des  Denkmals  neben  dem  Todten  auf  dem 
Grabstein  abgebildet  und  den  beiden  Bildern  die  Namen  über- 
geschrieben. Später  hat  man  dann  die  Bilder  anderer  dem 
Verstorbenen  durch  die  Bande  des  Blutes  oder  treuer  Anhäng- 
lichkeit verbundener  Lieben  hinzugefügt.  So  sind  die  wun- 
derbaren Familienscenen  entstanden,  welche,  mit  den  Mitteln 
der  neu  aufblühenden  Kunstfertigkeit  ausgeführt,  seitdem 
den  charakteristischen  Schmuck  der  attischen  Gräber  bilden. 
Die  Erweiterung  der  bildlichen  Darstellung  erforderte  andere 
Raumverhällnisse;  so  entstanden  neue  Formen  der  Grabsteine, 
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welche  theils  von  der  alten  Stelenform  abgeleitet  theiU  von 
dieser  unabhängig  waren. 

Wie  weit  die  oben  initgetheilten  Inschriften  in  der  Zeit 
hinaufreichen,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  sagen;  die  ältesten 
derselben  werden  schwerlich  viel  jünger  sein  als  der  Abzug 
der  Perser  aus  Griechenland.  Das  vierschenkeliche  Sigma  ist 
höchst  wahrscheinlich  aus  dem  jonischen  Alphabet  in  das  atti- 
sche übergegangen;  Inschriften  wie  n. 2 lassen  verro'ithen,dass 
es  ähnlich  wie  jenes  in  den  Privatgebrauch  früher  recipirt  wor- 
den ist  als  vom  Staate.  Die  mitgetheilten  Texte  beweisen,  dass 
das  jonische  Alphabet  in  Athen  um  die  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts fUr'private  Aufzeichnungen  auf  Stein  verwandt  wor- 
den ist;  es  kann  nicht  wohl  anders  gedacht  werden,  als  dass 
es  in  den  litterarisch  gebildeten  und  thätigen  Kreisen  schon 
in  der  vorhergehenden  Epoche  im  Gebrauch  gewesen  ist '. 
Wenn  daher  die  Weihinschriften  in  attischem  Alphabet  bis 
an  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  herabreichen,  so  ist 
daraus  zu  schliessen,  dass  man  für  die  zur  Aufstellung  in  öf- 
fentlichen Heiligthümern  bestimmten  Aufzeichnungen  andern 
Grundsätzen  gefolgt  ist  und  an  der  alten  Schrift  festgehalten 
hat,  so  lange  der  Staat  sich  derselben  für  seine  amtlichen 
Aufzeichnungen  bediente.  Dagegen  giebt  es  eine  andere  Classe 
von  Denkmälern,  welche  genau  dieselben  Erscheinungen  der 
Schrift  aufweist  wie  die  Grabsteine  aus  der  nachpersischen 
Zeit  und  von  diesen  nicht  getrennt  werden  kann.  Auf  rothfi- 
gurigen  Vasen  findet  man  nicht  nur  attische  und  jonische 
Zeichen  in  den  Formen  der  Debergangszeit  neben  einander 
verwendet,  sondern  auch  dieselben  Fehler  in  der  Verwendung 
der  jonischen  Zeichen  für  die  langen  Vocale  wie.  in  einigen 
der  oben  besprochenen  Grabinschriften 


' Ich  glaube  auf  Grund  der  Grabsteine  noch  etwas  weiter  gehen  zu  kön- 
nen als  V.  Wilaniowilz  (llomerische  Unters  8.  303  f ),  der  im  Uebrigen 
richtig  geurtheilt  hat.  Den  Grabstein  der  Hipparete  aberhtllte  v.  W nicht 
wieder  dem  fünften  Jahrhundert  znschreiben  sollen:  die  Inschrift  ist  wirk- 
lich nicht  aller  als  die  Milte  des  vierten 
* Für  die  Bequemlichkeit  der  Leser  setze  ich  zur  Vergleichung  die  In- 
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Grabinschriften  in  aUiscIiuin  Alphabet  und  vollkommen  re- 
gelmässiger Schrift  sind  nicht  vorhanden.  Von  den  aus  dem 
Corpus  angeführten  Inschriften  gehören  n. 489  und  491, welche 
ich  im  Original  gesehen  habe,  sicher,  491  > nach  den  Drucken 
wahrscheinlich  der  üebergangszeit  der  Schrift  an;  490  ist  nur 
vermuthungsweise  unter  die  Grabschriflen  aufgenommen  wor- 
den. Auf  deu  Steinen  der  Uebergangszeit  überwiegt  das  jo- 
nische Alphabet.  Alles  drängt  zu  dem  Schluss,  dass  dieses 
spätestens  seit  dem  Anfang  des  pelopoonesischen  Krieges  in 
Attika  allgemein  in  den  Grabinschriften  angewendet  wor- 
den sei. 

ULRICH  KOEHLER. 


sobritten  einer  dieser  Vasen  hier  her  (Dumont.  Let  Cframiguet  de  la  Griee 
firopre  Tf.  IX);  PCWTOMEADA  AO^Q  r/>AYKE  OAAEIA  KYASOAQKE  KYMO- 
OEA  PAAEATE.  Ein  anderes  Beispiel  b.  Purtwangler.  Die  Samml.  SabonrofT 
Tr.  55.  Diese  Vasen  dem  vierten  Jahrhundert  xuiuschreiben  halte  ich  we- 
gen der  Scbriü  für  unmöglich. — Mit  den  Aufscbrillen  der  Grabsteine  stim- 
men natürlich  auch  die  von  OrSbern  herröhrenden  öpsi  überein.  C.  l.  A.  II 
1064.  1071  (vgl  S 540|  und  1073  gehören,  obwohl  in  jonischem  Alphabet  ge- 
schrieben, der  Uebergangszeit  des  fünften  Jahrhunderts  an.  Gemischtes  Al- 
phabet hat  der  'AOijrxio.  IV  S.  133.  13  veröOentlichle  Stein;  in  der  Fassung 
hat  diese  Inschriil  eine  gewis.se  Aebulichkeit  mit  der  Grabscbrill  der  Phi- 
lippe (oben  n.  34). 


Alexandriniscbe  Sculpturen  in  Athen. 

(Tafel  X XI  XII.) 


Vor  einigen  Jahren  hat  Puchetein  in  diesen  Mittheilungen 
(1882,  S.  8 fr.)  auf  eine  Anzahl  hellenistischer  Bildwerke  auf- 
merksam gemacht,  welche  mit  einer  Sammlung  aegyptischer 
Alterthümer  als  Schenkung  eines  griechischen  Patrioten,  Gio- 
vanni di  Demetrio,  in  den  Besitz  der  Archäologischen  Gesell- 
schaft in  Athen  gelangt  sind  und  jetzt  im  Polytechnikum  da- 
selbst bewahrt  werden.  Seitdem  ist  eine  griechisch-römi- 
sche Bronze  daraus,  die  Figur  eines  tanzenden  Fauns,  in 
der  'E9v)p.  1885  mv.  6 und  eine  altaegyptische  Bronze, 

die  Portraetfigiir  einer  Priesterin  Takuschi,  in  der  Gax.  ar- 
chiol.  1883  Tf.  33  und  34  publicirt  worden.  Das  Interesse, 
welches  diese  Produkte  alexandrinischer  Steinkunst  verdie- 
nen, wird  es  aber  rechtlertigen,  wenn  wir  auf  Tafel  10-12 
einige  andere  Figuren  der  Sammlung  Demetrio  veröffent- 
lichen. 

Der  Fundort  der  einzelnen  Stücke  ist  nicht  genauer  be- 
kannt. Gewiss  ist  nur,  dass  sie  aus  Aegypten  stammen,  und 
als  wahrscheinlich  darf  man  annehmen,  dass  Demetrio  haupt- 
sächlich in  seinem  Wohnort  Alexandrien  und  dessen  Umge- 
bung, überhaupt  im  Bereiche  des  Nildelta  gesammelt  hat, 
welches  noch  heutzutage,  wie  zu  Minutoli’  s Zeiten  und  noch 
früher',  von  den  Antiquaren  Alexandriensund  von  industriel- 


* Miautoli,  Reise  nach  dem  Ammonstempel  S.  3ti.  Den.  Abfaandlongea 
vermisobten  Inbalts  II.  1 S.  15t  f.  Miebaelis,  Anc.  msrU.  in  GreM  Brilain 
S.  188  und  nenerdings  Amerie.  Jmm.  of  Archaeol.  I S.  18. 
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len  Arabern  mit  Erfolg  auegebeutet  wird.  Wenn  an  der  Pro» 
reniena  im  allgemeinen  noch  ein  Zweifel  bestehen  könnte,  ao 
würde  ihn  der  Geeammtcharakter  dieser  Funde,  der  Vaaen 
Bronzen  und  Geräthe,  ihre  grösatentheila  rein  aegyptiachen 
Formen  und  Gegenstände,  zerstreuen-  Auch  wird  von  anderen 
Antiken  desselben  Sammlers,  welche  nach  Frankreich  und 
England  gekommen  sind,  die  Herkunft  aus  Alexandrien  aus- 
drücklich bezeugt*. 

Zur  Erklärung  der  auf  unseren  Tafeln  vereinigten  Bild- 
werke hat  bereits  Puchslein  in  dem  erwähnten  Aufsatz  einige 
Andeutungen  gegeben.  Ihm  entnehme  ich  auch  die  sachli- 
chen Notizen  über  Grösse,  Material  und  Arbeit  der  Originale, 
die  ich  seihet  nicht  untersuchen  konnte. 

Einen  bekannten  Atlantentypus  variirt  die  kleine  Bronie- 
figur  Taf.XI,  1,  deren  Höhe  etwa  0,10  beträgt.  Der  knieende, 
unbekleidete  und  unbärtige  Träger  stützt  mit  beiden  erhobe- 
nen Armen  eine  dreieckige  Platte,  welche  durch  eine  nach 
dem  Rücken  der  Figur  geführte  Stange  noch  grösseren  Halt 
gewinnt.  Offenbar  ist  es  der  Träger  eines  jetzt  fehlenden, 
ursprünglich  auf  die  Platte  aufgelöteten  Gefässes  und  wir  ha- 
ben uns  die  Figur  mit  noch  zwei  anderen  so  vereint  zu  den- 
ken, dass  sie  das  Geräth  zwischen  sich  nahmen.  So  Snden 
sich  kauernde  Atlanten  als  Stützen  eines  Wasserbeckens  im 
vatikanischen  Museum  ^ und  ganz  ähnlich  als  Träger  eines 
kugelförmigen  Gegenstandes  auf  dem  Relief  von  Scherschel 
im  Louvre*.  Die  Kopfbeckung  erklärt  Pucbstein  a-  a.  0.  S. 


' Eine  ruade Marmortiasis  bieratiscben  Stits  "aas  Aleutadrien”  ebemals 
bei  Gio.di  Demetriojetzt  io  Cambridge.Trinit;  Uollege  or.l  I.S  (Miobaelisdne. 
maril.S.  271), vgl.  auob  Miobaelis,  Journ.  of  htU.  stud.  1885  8.292  f.  Über  die 
reiebeSammlong  griecbiscb-römisober  Ampboreobenkel.walobe  Demetrio  aus 
deo  Scberbenbergen  Alexandrieos  gewonnen  bat,  berichtet  Nerntsos,  ’Bxrfp, 
Ti[«  ifr^.  sdjUw«  'A)iitavSp«t«(  xxX.  'At.  1885  8.45  (Separ.  Abdr.  aus  dem  'Ati{. 
««•V  1874).  Die  oben  erwähnte  BronieGgur  einer  aegjptiscben  Priesterin 
stammt  aus  ZakAslk  im  Nildelta  (Pietscbmann  xu  Porrot's  Oesoh.  d.  Konti 
d.  All.  I 8.  890). 

* Viseonü  Mtu.  JN»-Clem.  VII  Tf.  4 = Clarac  726/1,  <770i. 

* Arch.  Zeit.  1862  Tal.  166,  1. 
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11  nr.  157  fragweise  als  einen  Helm,  doch  gleicht  sie  eher 
einer  Haube,  die  sich  kaputzenartig  um  Wangen  und  Kinn 
legt.  Vermutblicb  ist  die  persische  Tiara  gemeint,  und  als 
Perser  aufgefassl  entspricht  die  Figur  auch  der  Bedeutung 
nach  besser  der  Bestimmung  eines  Atlanten Das  dem  grie- 
chischen Selhslgelühl  schmeichelnde  Motiv  ist  vielleicht 
zum  erstenmal  an  der  persischen  Halle  in  Sparta  (Paus. 3,11. 
3 vgl.  Curtius,  Peloponnes  11,  226)  angewendet  wurden ; dass 
es  — erklärlicherweise  — in  hellenistischer  Zeit  wieder  aufkam, 
beweisen  ausser  der  alexandrinischen  Bronze  auch  zwei  als 
Pfeilerstülzen  dienende,  ebenfalls  kauernde  Perserstaluen  des 
neapler  Museums,  die  in  der  AuiTassung  der  Bronze  sehr  ähn- 
lich, sich  hauptsächlich  durch  das  sorgfältig  ausgeführte  Na- 
tionalkostüm von  ihr  unterscheiden. 

Mit  ungemein  scharfer  Charakteristik  ist  der  Typus  eines 
Schmarotzers  in  dem  Figürchen  Taf.  X wiedergegeben  (H. 
0,15).  An  der  schlanken,  hageren  Gestalt,  deren  Leib  keinen 
Verdacht  allzu  reichlicher  Ernährung  aufkommen  lässt,  ist 
der  dicke  Kopf  mit  der  eingedrückten  aufgestülpten  Nase  und 
dem  unförmlich  breiten  Mund  das  einzig  Bemerkenswerthe. 
Wie  der  dtypoixo;  in  Theopbrasts  Charakteren  scheint  er  heim- 
licher Weise  etwas  aus  der  Vorrathskammer  erwischt  zu  ha- 
ben,was  er  jetzt  gierig  hinunter  schlingt.  Aber  der  würgende 
Bissen  ist  zu  gross  geratheu  und  muss  mit  beiden  Händen 
die  Kehle  hinab  gedrückt  werden.  Das  übermässig  entwickelte 
Geschlechtsglied  verstärkt  den  Eindruck  des  Komisch-Wi- 
derlichen. Die  Durchbohrung  desselben  weiss  ich  nicht  zu 
erklären.  Sie  kann  meines  Erachtens  weder  die  Inllbulation 
darslellen,  noch  etwa  (woran  ich  einen  Moment  gedacht  hatte) 
dazu  gedient  haben  darin  einen  King  zum  Aufhängen  der  Fi- 
gur zu  befestigen.  Auch  die  Haltung  bleibt  unklar, wenn  man 
nicht  mit  Puchsteiu  (a.  a.  0.  S.  15  nr.  333)  annehmen  will. 


' Gefesselte  Kriegsgefaegene  als  ätülzea  eines  Thrones  Duden  sieh  be- 
reits in  der  aegjpliscben  und  assyrischen  Kunst,  tiemperätil  IP  S.15f.  20. 
Wilkinson,  Manturs  and  ciutimu  11  Tf.  li,  3. 
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dass  irgend  ein  als  Sitz  dienender  Gegenstand  — doch  schwer- 
lich ein  “Sessel”  — verloren  gegangen  ist. 

Die  beiden  übrigen  Statuetten  haben  ihren  Vorwurf  augen- 
scheinlich Volkstjrpen  entlehnt,  wie  sie  in  den  Strassen  Ale- 
xandriens und  anderer  Städte  des  Plolemaeerreicbes  ganz  ge- 
wöhnlich sein  mussten.  Das  kleine  Bronzeßgürchen  Tafel  XI, 
2,  dessen  Höhe  nur  0,05  beträgt  (Puchstein  S.  14  nr.  332), 
stellt  einen  nubischen  Strassenverkäufer  dar*.  Seine  Waare — 
wie  es  scheint  sind  es  Früchte— liegt  vor  ihm  auf  dem  Bo- 
den. Er  selbst  hat  sich  nach  einer  noch  im  heutigen  Aegyp- 
ten allgemein  üblichen  Sitte  auf  die  Erde  gesetzt,  das  eine 
Bein  aufgestutzt,  das  andere  u ntergescb lagen  Die  Hände 
und  der  Kopf  ruhen  auf  dem  erhobenen  Knie.  Der  Ver- 
käufer hält  etwas  Siesta  und  der  auf  seiner  rechten  Schul- 
ter hockende  kleine  Affe  erhöht  das  Wolilgefühl  der  Bube 
durch  emsiges  Krauen  in  dem  dicken  Wollenhaar  seines 
Herren.  Die  zweite,  bei  weitem  grössere  Statuette  Tafel 
XII  ist  ans  Basalt  ’ und  in  ihrem  jetzigen  Zustand  etwa 
0,40  hoch  (Puchstein  S.  15  nach  nr.  333).  Es  ist  ein  Knabe 
von  schlanken  Formen , wiederum  mit  der  scharf  ausge- 
geprägten  Physiognomie  eines  Nubiers.  Er  steht  ruhig  auf 
dem  linken  Bein,  bat  den  linken  Ellenbogen  fest  in  die  Hüfte 
gestemmt  und  mit  der  Hand  einen  Gegenstand  hocbgehalten, 
zu  welchem  der  breite  Ansatz  auf  der  linken  Schulter  gehört 


< Herr  Prof.  Rob.  Hartmauu  ia  Berlin  hatte  die  Güte  mir  über  diese 
Brome  brieflich  mitxQtbeilen:  Überraschend  wirkt  Taf.  XI  Fig.  2:  Haar- 
tracht, die  glatte,  etwas  bSrtige  l^b^siognomie,  die  Art  des  Kanerns,  die 
dünnen  Glieder,  der  stark  entwickelte  Phallus,  das  Äflcben  erinnern  durch- 
aus an  einen  Schwarzen  des  oberen  Nilsystems.  Unter  meinen  Bleistift-und 
Aquarellskizien  ans  Uongola  und  Sennaar  findet  sich  diese,  dort  ganz  na- 
türliche Stellung  öfters  dargestellt,  sie  ist  eben  echt  landesgemSss.  Aber 
auch  die  sonstigen  Binzelbeiten  des  Figürchens  trügen  nicht. 

* Diese  Sitzweise  zeigt  auch  die  Bronzefigur  eines  Neger-  Knaben  in  deo 
Wiener  Kaiserl.  Sammlungen,  welche  Schneider  im  Jabrb.  d.  Kunsthist. 
Samml.  d.  allerh.  Kaiserh.  1883  S.  3 ff.  publioirt  hat,  wo  im  Text  di«  Ver- 
breitung des  Typus  ausfübrlicb  besprochen  ist. 

> Auf  der  Tafel  ist  irrlbümlich  Bronze  als  Material  angegeben. 
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haben  niuaa.  Der  rechte  Arm  bewegt  eich  gegen  diraen  jetzt 
fehlenden  Gegenstand,  den  Puchetein  für  eine  Lejer  hält. 
Auch  Prof.  Hartmann  empfing  zunächst  den  Eindruck,  als 
könne  in  der  Statuette  ein  Leyerepieler  gemeint  sein,  er- 
kannte aber  auch,  dass  die  Rassenmerkmate  (die  starke  Ent- 
wicklung der  Genitalien,  die  breitflttgiige  Nase,  der  breite 
fleischige  Mund  und  das  lockige  Haar)  aus  dem  griechisch- 
römischen  Kreise  herausweisen.  Zu  letzteren  Merkmalen  ge- 
hört sicher  das  wollige  Haar,  welches  an  griechischen  Köpfen 
mit  hellenischem  Typus  nicht  vorkommt,  den  einzelnen  Fall 
des  gewöhnlich  auf  Berenike  bezogenen  Bronzekopfes  im  nea- 
pler  Museum  (Bronzi  d’Erc.  1.  59.  60)  ausgenommen,  dessen 
Vorbild  eben  desshalb  im  Bereich  alezandrinischer  Mischkul- 
tur zu  suchen  ist.  Jedenfalls  würde  das  Musikgeräth  des  nu- 
bischen  Knaben  nicht  die  griechische  Leyer,  sondern  irgend 
ein  in  den  oberen  Nilländern  übliches  Instrument  gewesen 
sein.  Doch  ist  diese  Ergänzung  keineswegs  sicher.  Aus  der 
starken  Einbiegung  der  Hüfte  und  dem  Aufslützen  des  Arms 
auf  dieselbe  ist  zunächst  nur  zu  schliessen,  dass  der  Knabe 
ein  schweres  Gerälh  nach  der  noch  jetzt  im  Süden  gewöhnli- 
chen Weise ' mit  emporgehaltener  Handfläche  getragen  hat, 
und  man  könnte  vermulhen,  dass  er  die  Last  durch  Anfas- 
sen mit  der  Rechten  vor  dem  Wanken  bewahren  wollte.  Von 
dem  Kopf  meint  Puchstein,  er  sei  bittend  oder  bettlerhaft 
links  nach  oben  gewendet.  War  es  also  ebenfalls  ein  Stras- 
senverkäufer , den  der  Verfertiger  der  Statuette  darstellen 
wollte,  so  mag  man  sich  denken,  dass  er  in  den  Strassen  Ale- 
xandriens mit  lauter  Stimme  seine  Waaren  angepriesen  bat 
und  nun,  nach  den  Erkern*  emporschauend,  die  Wirkung 
seines  Rufes  abwarlet. 


* Vergleiche  s.  B.  Ebers,  Aegypten  II  8.  <57,  eine  Orangenverkluferin, 
welche  ihre  Früchte  auf  der  Qachen,  emporgebobenen  Hand  tragt.  Ein  alt- 
aegjpliubes  Beispiel  giebl  Wilkinson,  Mannen  II  Fig.  77  8.  6. 

> Ich  bemerke  beilSuUg,  dass  balami  pensiti  (maenianai  sehen  im  alten 
Alexandria  voraoszusetMu  sind,  als  Vorbilder  der  pompejaniseben  Erker- 
banlen  und  lugleicb  der  arabischen  Maschrebiyen. 
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Auf  die  techoiuhe  Auiführung  der  Figuren  kann  ich  ohne 
Autopsie  der  Originale  nicht  näher  eingeben.  Die  sorgfältige 
Zeichnung,  welche  den  Abbildungen  zu  Grunde  liegt,  erlaubt 
jedoch  noch  io  einem  Punkte,  der  fOr  die  zeitliche  Anselzung 
der  Statuetten  entscheidend  ist,  ein  hinreichend  sicheres  Dr- 
theil.  Die  Perserfigur  Taf.  XI,  1 in  ihrer  “rohen”  Modelli- 
ruDg  könnte  auch  in  römischer  Zeit  entstanden  sein,  nicht  so 
die  übrigen  Bronzen  und  die  Basaltfigur,  an  denen  die  tref- 
fende Charakteristik  des  gierigen  Schmarotzers  und  des  nubi- 
Bcben  Rassentypus  das  höchste  Lob  verdient.  Es  steigert  sich 
DOch,wenn  wir  beobachten,  mit  welchem  Fleiss  an  dem  kaum 
daumenlangen  FigUrchen  des  nubischen  Fruebtbändlers  selbst 
noch  die  einzelnen  Löckchen  des  wolligen  Haupthaars  ausge- 
führt  sind.  Solcher  Leistungen  war  die  gewöhnliche  Routine 
römischer  Bronzearbeiter  nicht  fähig,  wir  dürfen  sie  nur  in 
der  hellenistischen  Epoche  suchen,  in  welcher  die  griechische 
Toreutik  ihre  höchste  Vollendung  erreichte.  Soweit  mit  der 
Datirung  hinaufzurücken,  nöthigt  uns  auch  die  geschickte 
Behandlung  des  Basaltes  in  der  Statuette  des  nubischen  Kna- 
ben. ln  römischer  Zeit  wird  dieses  barte  Material  noch  häu- 
fig genug  für  Sculpturen  verwendet,  aber  die  erlahmende 
Technik  vermag  ihm  nicht  mehr  feinere  Nodellirung  abzuge- 
winnen. Die  alexandrinischen  Sleinarbeiter  der  hellenistischen 
Epoche  und  namentlich  der  früheren  Zeit  der  Plolemaeer- 
herrschaft  waren  darin  den  römischen  Steinmetzen  weit  über- 
legen, da  sie  die  Handgriffe  der  Technik  direkt  von  ihren  alt- 
aegyptischen  Vorgängern  überkamen.  Es  lässt  sich  aus  den 
erhaltenen  Denkmälern  überhaupt  nachweisen,  dass  die  ge- 
rühmten Handfertigkeiten  der  Werkstätten  Aegyptens  vor  Ale- 
xanders Zeit,  die  Kunst  in  den  härtesten  Steinen,  in  Glas  und 
Edelmetallen  zu  arbeiten,  mit  ihren  besonderen  Manipulatio- 
nen, ihren  Formen  und  Mustern,  nach  dem  Einwandern  grie- 
chischer Kultur  auch  auf  die  alexandriniscb  - griechische 
Kleinkunst  übergiug. 

Ich  habe  kein  Bedenken  getragen  unsere  Figuren  sofort  in 
den  kunsthistorischeu  Zusammenhang  einzureihen,  dem  sie 
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meiner  liebeneugung  nach  angehören.  Aber  es  bedarf  noch 
der  Uechlferügung  von  aiexandrinischer  Plastik  im  engeran 
Sinne  des  Wortes  zu  reden,  einer  Kunst  deren  Vertreter  die 
scbrifUicbe  Ueberiieferuug  völlig  mit  Stillschweigen  Qbei^ht, 
während  sie  von  alexandriniscben  Architekten  und  Maiern 
so  viel  zu  berichten  weiss.Sollle  es  nicht  bedeutsam  sein, wird 
man  einwenden,  dass  sich  kein  einziger  Name  eines  in  Ale- 
xandrien geborenen  und  daselbst  thätigen  Bildhauers  der  Pto- 
leniaeerzeit  erhalten  bat?'  Lucjr  Mitchell  (üüt.  of  anc.sadpt. 
S.  öOtt)  kommt  denn  auch  zu  dem  Schluss,  dass  kein  Grund 
Torliege  in  Aegjrpten  eine  neue  und  lebenskrältige  Kunst  der 
Art,  wie  sie  sich  in  Pergamon  und  auf  Rhodos  entwickelt  bat, 
vorauszusetzen.Die  Statue  des  Nil  im  Vatikan,  deren  Ursprung 
man  so  gern  nach  Alexandria  verlegt,  und  ein  Paar  daselbst 
gefundene  Kunstwerke,  sowie  die  Zeugnisse  des  Kallixenos 
und  des  Theokrit  werden  zwar  angeführt,  gelten  aber  nicht 
als  genügender  Gegenbeweis.  Auch  nicht  für  die  beiden  Au- 
toritäten, die  vor  ihr  das  Problem  berührt  haben.  Brunn 
(Gesch.  d.  gr.  K.  1,  595)  versuchte  die  Lücke  der  Ueberliefe- 
rung  damit  zu  erklären,  dass  die  in  Aegypten  seit  Jahrtau- 
senden blühende,  einheimische  Kunst  die  Ptolemaeer  genö- 
thigt  habe  sich  in  ihren  künstlerischen  Unternehmungen  den 
nationalen  Ansprüchen  zu  fügen  und  sich  zu  begnügen  eine 
Umgestaltung  nur  allmählich  einzuleiten.  Und  auch  Overbeck 
(Gesch.  d.  gr.  Plast.  IH,  199)  ist  der  Meinung,  Alexandria 
habe  keiue  selbständige  Kunstschule  erzeugt,  es  habe  keine 
Plastik  besessen,  welche  sich  über  das  Niveau  des  künstle- 
rischen Handwerks  erhob.  Trotzdem  hoffe  ich  durch  die  Zu- 
sammenfassung bereits  vorliegender  Thatsachen  den  Nach- 
weis zu  liefern,  dass  in  Alexandrien  neben  einer  aufs  höchste 


' Aus  römisoher  Zeit  sind  einige  aegjrptiscbe  SteinmeUen  bekannt.  Löwj 
lOB.  nr.  363  (Protjs)  und — soviel  aus  dem  Namen  xu  sebliessen  — nr.  382 
(Phidias  und  Ammonios).  Die  von  Nemtsos,  ‘EmTpofat  xtX.  S.  35  pobticirte 
Vutivinsobrift  nennt  nicht  die  Verfertiger  des  Votivs,  sondern  die  Donato- 
ren. Ueber  die  Bildbauer  Tbeon  und  Demetrios  siebe  weiter  unten. 
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gesteigerten  wahrhaft  schöpferisch  rorgehenden  Bauthätigkeit 
und  einem  ungeahnten  Aufschwung  der  Wand  - und  Tafel- 
malerei auch  die  Plastik  nicht  verkümmert  ist,  vielmehr  neue 
und  eigenartige  Wege  gefunden  hat*. 

Die  allgemeinen  Gründe,  welche  dafür  sprechen,  mögen 
in  aller  Kürze  angedeutet  werden.  Schon  an  sich  ist  begreif- 
lich, dass  die  monumentalen  Schöpfungen  Alexanders  und 
der  ersten  Ptolemaeer,  welche  aus  der  Hauptstadt  des  neuen 
Weltreichs  eine  für  alle  folgenden  Zeiten  als  Vorbild  geltende 
Musteranlage  gemacht  haben,  auch  des  plastischen  Schmu- 
ckes nicht  entbehren  konnten.  Aus  den  Schilderungen  des 
Kallixenos  (Frg.  1 und  2 hei  Müller  F.  H.  G.  111,  59)  über 
den  Festzug  des  Ptolemaeos  Philadelpbos  und  über  die  Pracht- 
gemächer der  Staatsbarke  (OaXapYiYÖ«)  des  Philopator,  aus  de- 
nen Theokrits  (15,  HO  fgg.)  über  die  Adonisfeier  der  Arsinoe 
erfahren  wir  genauer,  welchen  verschwenderischen  Gebrauch 
man  damals  in  Alexandrien  von  Kunstwerken  aller  Art,  na- 
mentlich auch  von  Statuen  zu  machen  liebte.  Eine  zufällig 
erhaltene  Künstlerinschrifl  aus  dem  Beginn  des  2.  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  (Löwy  1GB.  nr.  187)  nennt  einen  Bild- 
hauer Tbeon  von  Antiocbia  und  einen  Rhodier  Demetrios  als 
Verfertiger  eines  Reiterstandbildes  in  Alexandria,  zeigt  also 
in  einem  einzelnen,  aber  gewiss  nicht  vereinzelten  Falle,  dass 
der  Fürstenhof  der  Ptolemaeer  ganz  ebenso  fremde  Künstler 
an  sich  gelockt  hat,  wie  Pergamon  zur  Zeit  der  Attaliden 


* Anf  die  Frage,  waniin  die  literarische  Ueberlieferung  über  aiexandrloi- 
scbe  Plastik  su  schweigsam  ist,  kann  ich  an  dieser  Stelle  ohne  weitUuGg 
xn  werden  nicht  naher  eingeben.  Es  begreift  sich  aber  leicht,  dass  darüber 
allein  die  Wahl  der  Quellen,  welche  unsere  beiden  Hauptauloren  su  Rathe 
zogen,  d.  b.  deren  Stoffgrenzen  entscheiden  mussten,  und  dass  das  argumen- 
tum et  lileniio  hier  noch  weniger  als  anderwärts  gilt.  Was  wüssten  wir  z.  It. 
über  die  rhodiscbe  Konst,  wenn  nicht  zuGtllig  die  Künstlerinscbriften  in 
die  klaffende  Lücke  bet  Plinins  und  Pausanias  getreten  waren? 

> Der  Name  eines  anderen  Bildhauers  scheint  an  dem  concaven  Tbeile 
einer  PUntbe  erhalten  zu  sein,  welche  zusammen  mit  einer  Heraklesstatue 
•US  Marmor  tm  Jahre  186b  in  Alexandria  gefunden  wurde  {Bult,  de  l'liut. 
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Icb  glaube,  dass  auch  Bryaxis,  der  Schöpfer  der  Knltatatne 
dei  Sarapeiona  in  Alexandria,  aus  Kieinasien  herbeigerufen 
war,  sehr  wahrscheinlich  von  Ftolemaios  I.  Soter,  dem  Er- 
bauer oder  Vollender  desselben Ond  an  Aufträgen  für  diese 
zuwanderuden  Bildhauer  lieasen  es  die  Lagideo  auch  sonst 
nicht  fehlen.  Bereits  der  Begründer  der  neuen  Dynastie  soi^ 
dafür,  dass  sein  doch  wohl  in  Alexandrien  ausgeftthrtes  Stand* 
bild  in  Olympia  auigeslelit  wird  (Paus.  6,  IS,  6).  An  Kunst* 
liebe  und  Sammelleidonsehaft  uherbietel  ihn  sein  Nachfolger, 
Ptolemaeos  Philadelphia  dessen  Ehrenslatuen  wir  ebenfalls 
in  den  vornehmsten  Kultstätlen  Griechenlands  begegnen.  Sei* 
ner  Geliebten  und  IMundschenkin  Kleino  liess  Phiiadelphos 
überall  in  Alexandrien  Standbilder  errichten  (Polyb.  14,  11. 
2=Athen.l3  S.  576).  Kultstatueo  in  den  von  ihm  seinen  El- 
tern und  seiner  Schwester  Arsinoe  erbauten  Tempeln  fahren 
Theokht  17,  124  (Goldelfenbeinbilder)  und  Plin.  37,  108 


tgypt.  er.  10  [t860]  8.  !1J.  Krhslten  «oreu  von  der  ersten  Zeile  die  Bach- 
stsbea  MtP,  darunter  in  kleineren  Cbarakleran  der  Rest  von  [7(xaS)ajn. 
Der  Verbleib  der  Statue  und  des  BasisfragmenU  ist  mir  niebt  bekannu 

' Dieser  Br;axis,  den  Albenuduros  (bei  Clem.  Alex.  Prolr.  t,  48)  be- 
sUmoil  von  dem  Zeitgenossen  des  Bkopas  unterscheidet,  ist  vermnthlicb  wie 
sein  Name  {BuU.  tie  corr.  hell.  V 8.  493  fl'.  Beuenberger  Beitrage  X 8.  171) 
Karisober  Herkunft.  Seinen  Aufenlball  am  Hufe  des  Seleukos  Nikalor  (30t>- 
281)  bezeugt  Plin.  34,  13  und  die  Apulluslatue  in  Dapbne  bei  Auliochia, 
der  Sommerrvsidenz  der  Seleukiden  (Overb.  SQ.1321  tf.).  Dass  die  Beschrei* 
bong  bei  Clemens  von  Alexandrien  gerade  auf  das  Bild  im  Saratieion  gebt 
und  dieses  nichts  weniger  als  marcbenbafl  ist,  wie  man  neuerdings  wieder- 
holt angeuummen  bat,  beweisen  die  bisher  übersebeuen  Angaben  in  Ruf- 
fins Kirohengeeobiebte  II,  23  (auch  in  Gilelberger.Queüeuscbrineuf.  Knnst- 
gesoh.  Xll  8.  19  IT.).  Über  die  verwickelte  ätreiu'rsge  bezüglich  der  Her- 
kunft des  Bildes  oder  des  Kults  aus  Siiiopevergl.  jetzt  auch  Michaelis yoem. 
ef  hell.  ttuä.  188b  8.  289  ff.,  dessen  scharfsinnigen  Erörterungen  icb  mich 
nur  Ibeilweise  ansehliesen  kann. 

> Bekannt  ist  die  Vorliebe  des  Phiiadelphos  für  Gemälde  der  Sikyoni- 
sclien  Sohule  (Kallizenus  Frg.2),  eine  Neigung,  welche  Aralos  geschickt  be- 
nutzte  (Ottlscbmid  zu  Sharpe's  Geseb.  Eg;pi.  1.  2tU|.  Charakteristisch  sind 
seine  Verbaadlungeu  mit  dem  Maler  Nikias  (Overb.  8Q.  1814  f.)  und  mit 
AuUoohos,  von  dem  er  sieb  eine  schone  Artemisslalue  erbeten  batte  (Ei- 
ban.  »rat.  1,  306,  12  ed.  Reiske),  um  sie  in  Alexandria  aubuslellen. 
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(Statue  der  Arainoe  aus  einem  Topaabiook)  an.Auoh  die  Staats* 
barke  des  Philopator  (221-204)  war  mit  Götterbildern  und 
don  Porträtstaluen  der  königlichen  Familie  reich  aiisgeatattet 
(Kailix.  Prg.l).  Derselbe  Ptolemaeer  scbmQckt  das  alexandri* 
nisehe  Homereion  mit  den  Statuen  des  Dichters  und  der  sie- 
ben konkurrircnden  Oeburlsslädte  (Ael.  K.  B.  13,  21).  Nach 
alle  dem  war  Verherrlichung  der  Person  des  Königs  und  sei- 
ner Oonstlinge,  Ausschmflckung  seiner  Bauten  vermuthlich 
lange  Zeit,  wenn  auch  nicht  die  einzige  so  doch  eine  Haupt- 
au^be  der  alexandrinischen  Hofkünstler',  bis  das  wüste 
Treiben  des  Ptolemaeos  Physkon  (Athen.  4 S.  184)  um  die 
Milte  des  zweiten  Jahrhunderts  jene  Flacht  der  Künstler  und 
Gelehrten  veranlasste,  welche  wie  es  scheint  den  Niedergang 
der  aleiandrinischen  Kunstblothe  zur  Folge  gehabt  bat.  Dass 
sich  aber  in  dem  Zeitraum  zweier  Jahrhunderte  aeben  einer 
zu  und  abziehenden  Künstlerschaft  auch  eine  ansässige  Künat- 
lergilde  herausgebildet  hat,  dürfen  wir  als  selbstverständlich 
Toraussetzen-  Es  fragt  sich  nur,  ob  ihren  Schöpfungen  in 
Form  und  Gedanken  ein  specifisch  alexandrinisches  Gepräge 
aufgedrückl  war  und  auf  diese  Frage  geben  die  erhaltenen 
Bildwerke  noch  eine  unzweideutige  Antwort. 

Die  Menge  der  nachweislich  im  Nildelta  und  speciell  auf 
dem  Gebiet  Alexandrias  gefundenen  Antiken  und  Anticaglien 
grieehiscben  Ursprungs  ist  grösser,  als  man  bei  der  gänzli- 
chen Zerstörung  der  hellenistischen  Städte  Aegyptens  vermn- 
ihen  sollte.  Sie  sind  weithin  in  den  europaeischen  Museen 
zerstreut  und  nur  zum  allergeringsten  Tbeil  im  Lande  ge- 
blieben. Es  fehlt  nicht  an  grösseren  Bildwerken  unter  ihnen, 
an  Statuen  und  Resten  von  solchen  aus  den  besten  Zeiten  ale* 
xandrinischer  Kunst  bis  zu  den  Dimensionen  jenes  kolossa- 


' Portrltslslarn  der  Ptolemaeer,  von  ibnen  oder  ihren  Hödingen  gestif- 
tet, emShot  Pansauias  6,3,1;  16,7;  17,!;  9,31,1  o.  s.  o.  Einige  ans  Aegjrp- 
ten  summende  Bildnisse  der  Ptolemaeer  sind  in  daeBritiaofae  Mnaenm  and 
in  englischen  PrivatbesiU  (Michaelis,  Ane.  maril.  8,  416,  669)  gekommen. 
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len  Marmorfuasea  im  Britiachen  Muaeum den  man  veraucht 
sein  könnte  mit  dem  erwähnten  Kultbild  dea  Bryazia  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  Doch  aberwiegen  begreiflicher  VVeiae 
die  kleineren  Kunstprodukte,  wie  Terrakotten  und  Bronzen, 
von  denen  namentlich  bei  den  durch  Napoleon  III  angeregten 
Ausgrabungen  in  Alexandrien  grosse  Mengen  gefunden  wor- 
den sind  Ist  auch  bei  derartigen  Erzeugnissen  der  Klein- 
kunst, die  oft  genug  zu  Exportartikeln  werden,  die  Prove- 
nienz zunächst  kein  Zeugniss  fOr  den  Enslehiingsort,  Bewir- 
ken doch  hier  in  vielen  Fällen  zwei  Momente  zusammen  den 
alexandrinischen  Ursprung  sicher  zu  stellen,  der  apecifisebe 
Charakter  der  Gegenstände  und  die  Debereinstimmung  der 
Formen. 

Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  dass  in  einem  Lande  von 
so  eigenartiger  Naturscenerie  und  Bevölkerung,  von  tausend- 
jähriger Kultur  und  voller  bewunderungswürdiger  Monumente 
die  Anregungen  für  die  einwandemde  griechische  Kunst  an- 
derer Art  gewesen  sein  müssen,  als  im  eigentlichen  Griechen- 
land. ln  keiner  anderen  Stadt  des  Alterthums  gab  es  einen 
solchen  Zusammenfluss  der  heterogensten  Volkselemente,  von 
Griechen,  Asiaten,  Juden,  Aegyptern  und  Negern, wie  in  Ale- 
xandrien; ein  so  buntes,  ausgelassenes  Treiben  auf  den  Stras- 
sen, eine  Bevölkerung,  die  nur  für  Wettspiele,  Aufzüge,  Tän- 
zer, Musikanten  und  Possenreisser  begeistert  war’  und  deren 
heissenden  Witz  noch  die  römischen  Beamten,  ja  die  Kaiser 
selbst  bei  ihren  Besuchen  der  Stadt  zu  fürchten  hatten.  Die 
glänzende  Schilderung  Alexandrias  in  Friedländers  Siltenge- 


* Jetzt  aalgestellt  in  der  Southern  Egyptian  Calery  nr.  847.  Sbarpe's  Ver- 
muthung  (Gesch.  Bg.  II,  944)  hat  Emil  Braun  B.  d.  1.  1849  S.  15t  sehr  fein 
durch  die  Bemerkung  unterstützt,  dass  mit  dieser  Annahme  auch  erklärt 
wird,  warum  der  Fuss  als  Theil  eines  Akruliths  hinterwärts,  wo  das  Ge- 
wand verdeckte,  glatt  abgesohnitten  ist. 

> Oppermann  in  der  Arobaeol.  Zeitung  1868  S.  14. 

> Das  Unwesen  der  Gaukler  und  Musikanten  im  heutigen  Aegypten,  wel- 
Icbes  Gullz,  Ein  Kleinstädter  in  Aegypten  S.I34  so  drastisch  schildert, deckt 
sich  nueb  ganz  mit  dem  der  Ptolemaeer-  und  Römeneit. 
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schichte  Roms  11^  S.  133  ff.  und  Jetzt  die  kurze,  aber  tref- 
fende Charakteristik  in  Mommsens  Römischer  Geschichte  V, 
577  ff  aberhebt  mich  der  Aufgabe  davon  ausführlicher  zu  re- 
den. Unter  diesen  Einflüssen  erhielt  die  neben  der  weiter  exi- 
stirenden  aegyptischen  neu  aufblühende  griechische  Lokal- 
ktinst  des  Ptoleinaeerreiches  und  seiner  Residenz*,  wie  wir 
aus  ihren  Produkten,  den  Terrakotten  und  Bronzen,  den  Va- 
sen und  Schmucksachen,  den  Statuen  und  vor  allem  auch  aus 
zahlreichen,  specifiscb  alezandrinischen  Bildern  und  Motiven 
der  campanischen  Wandmalerei  erkennen,  ihren  eigenthüm- 
lichen  Charakter.  Sie  zeigen  uns  als  die  frappantesten  Züge 
alezandrinischer  Kunst  das  Herübernehmen  gewisser  techni- 
scher Prozeduren  der  altaegyptischen  Kunst,  den  Versuch  im 
Ornament  und  in  Bau- und  Geräthformen  aegyptische  Mo- 
tive den  griechischen  zu  assimilieren,  eine  Hinneigung  zum 
extremsten  Realismus,  welcher  der  Sinnesart  des  Alexandri- 
ners und  der  gelehrt  - didaktischen  Richtung,  die  alle  geistige 
Thätigkeit  daselbst  beherrschte,  so  angemessen  war,  und  was 
damit  in  natürlichem  Zusammenhang  steht,  die  rückhaltlo- 
seste Hingabe  an  alle  Stoffe, welche  das  Ixben  und  Treiben  auf 
den  Strassen  Alexandriens  dem  Auge  darbot.  Nur  selten  ist 
die  Auffassung  solcher  Gegenstände  so  naiv  und  launig-hei- 
ter, wie  in  dem  londoner  Silberfigürchen  des  Knaben,  den  die 
Gans,  sein  Spielgefährte,  in  das  Ohr  beisst^,  und  gerade  diese 
Figur  weist  stilistisch  in  einen  besonderen  Kreis  von  Bild- 
werken, auf  den  ich  zurückkommen  werde.  Meist  wird  der 
Vorwurf  mit  dem  derbsten  Cynismus  behandelt  und  in  das 
Grotesk  - Komische  herabgezogen.  Um  es  kurz  zu  sagen,  Ale- 
xandrien scheint  nicht  nur  die  eigentliche  Brutstätte  des  hei- 


' Dis  literarischen  ZengnUse  lOr  das  bochentvickelte  alexandrinische 
Kansigewerbe  der  hellenistiscbeo  Zeit  hat  Lombroso,  L’teonomi»  poliltque 
de  l'Bgyple  sous  les  iagides  ä.  100  IT.  gesammelt.  Ich  nuterlatse  es  sie  hier 
nochmals  aniurühren  und  mit  den  DenknUlern  tu  oonfrontiren. 

* Die  Figur,  in  Alexandrien  gefunden  und  jetil  Im  Britischen  Museum, 
ist  vor  kurzem  von  Ernest  A.  Gardner  im  Journal  of  Hell.  Studies  1885  Tf.  Ä 
publicirt  und  sehr  eingehend  und  gelehrt  besprochen  worden. 
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leniktisehen  Oenre’s  za  sein,  sondern  euch  mit  der  Schöpfung 
jener  Carricaturen,  die  wir  so  ungemein  häufig  in  sf^tgrie- 
ehisehen  Terrakotten  finden,  den  Anfhng  gemacht  zu  haben. 

Bereits  der  aiexandrinisehe  Maler  Antiphilns.  der  Zeitge- 
nosse des  ersten  Ptolemaeers  und  Widersacher  des  Apelles, 
macht  sich  einen  Namen  mit  seinen  Gemälden  tanzender  Gal- 
len (Piin.  86,  114),  die  zum  Vorbild  einer  neuen  Kunstgat- 
tung wurden.  Es  sind  jene,  auf  römischen  Monumenten ' öfters 
▼orkomrnenden  Zwerggestalten  mit  unförmlich  hängendem 
Glied,  spitzem  Kopf  und  spitzer  MQtze,  die  gewöhnlich  in 
einem  Nilboot  auf  hohem  Podium  unter  Flötenmusik  ihre 
wunderlichen  Tänze  Phrynichos  bei  Bekker,  Atuc- 

dot.  gr.  I S.  83)  auffUhren,  vielleicht  eine  Parodie  der  zügel- 
losen Lustbarkeiten  von  Kanobos,  welche  Strabo  17,  1,17  be- 
schrieben hat.  Nahe  verwandt  sind  ihnen  die  ebenfiills  swerg- 
haften  Pygmaeen,  die  gelegentlich  auch  dieselbe  spitze,  an 
den  italiänischen  Pulcinella  erinnernde  Filzmütze  tragen  (Hel- 
big,  Wandb.  nr.  1681),  dazu  aber  noch  einen  Spitzbaucb  oder 
unmässig  grosse  Glutaeen,  einen  dicken  Kopf  und  schwäch- 
lich dUnne  Beinchen  bekommen.  Allerlei  Zerrbildongen  ähn- 
licher Art  scbiiessen  sieh  an.  Mit  sulchen  Kobolden  bevölkert 
die  aiexandrinisehe  Malerei*  gern  ihre  Nillandscbaften,  sie 

' Der  volle  Typas  findet  sieh  anf  zesohnlHenen  Steinen,  x.  B.  Piooronl, 
Gemmat  litttrat.  Tf.  III  Pig.  8.  Caylas,  Hteueil  I Tf.  S.  3 Die  Binxelfignr 
eines  Timers  auf  einer  aegyptlslrenden  Brome- Vase  der  Sammlung  Cbar- 
vet  bei  Fröbner,  Mut-  d»  Annes  TT  <8  (am  Hals  der  Vase  Krokodillkampf). 
Die  landsobaftlieban  Motive  deuten  immer  bestimmt  auf  Aegypten.  Bin- 
seine Timer  auch  auf  Lampen  Bollori,  Lueem.  sepuler.  I,  34,  anf  einem 
Moaaik  ans  Villa  Oorsini  ebd.  Tf.35,  unter  den  pompejanlsohen  Bromen  u, 
a.  w.  Vgl,  O Jabo,  Arobaeol.  Beiträge  8.  431  Anm.  71. 

* Helbig,  Camp.  Wandb.  nr.  ISTHT.  Presubn,  /)«p.  9 <iu.  5 nr.  8-10. 
Cox.  arch.  1880  Tf.  25  und  sonst.  Bin  Pygmaee  gegen  einen  Kranich  kamp- 
fend anf  einer  dreieokigen  Flasche  der  ans  sleiaodrinischen  Funden  gebil- 
deten Sammlung  Pugioli  (nach  Mittbeilung  des  Herrn  IF  Pnobstein).  Pyg- 
maeen, in  Nilboten  fahrend,  an  der  Basis  des  vatikanisohen  Nil  (Jfus.  Pio- 
Clem.  I Tf.  37)  und  auf  aegyptlslrenden  Thonfriesen  (z  B.  Combe  Tf.  20. 
Agincourt  Tf.  9,  2).  Die  Aufxlblung  der  Darstellungen  Hesse  sich  leicht 
vermehren.  Einiges  bexQglicbe  Material  stellt  Jabn,  Arcb.  Beitr.  S.  4%  sa- 
sammen. 
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spoken  in  alle  mfiglichen  Situationen  des  Alltagslebens  hin- 
ein, an  Stelle  der  sonst  in  der  hellenistischen  Kunst  als  Hand- 
langer oder  StsllTertreler  der  Menschen  dienenden  Eroten.  Sie 
finden  sich  auch  noch  in  einer  grossen  Menge  von-  Bronzen 
und  Terrakotten,  die  aus  Alexandrien  stammen.  Ein  FigQr- 
chen  im  pariser  Cabinet  de»  Midailles  aus  der  Sammlung 
Oppermann,  xvolclie  zahlreiche  alexandrinische  Funde  enthält 
(Arch.  Zeit.  1868  S.  14),  stellt  einen  snloben  Zwerg  mit  lan- 
gem Glied,  Spitzkopf  und  Dickbaiioh  dar,  dessen  Hände  sammt 
dem  Kopf  nach  einer  noch  Jetzt  in  Aegypten  fiblicben  Weise 
in  einem  auf  den  Schultern  ruhenden  Zwangsholz  gefesselt 
sind.  Unter  den  alexandrinischen  Terrakotten,  welche  Pugioli 
Tor  Jahren  dem  Berliner  aegyptischen  Museum  zum  Verkauf 
anbot  und  deren  Photographien  sieh  noch  im  Besitz  dessel- 
ben befinden,  kehrt  rerschiedene  Male  der  Typus  eines  Mu- 
sikanten oder  eines  Possenreissers  in  ähnlicher  Auffassung 
wieder.  Andere  dergleichen  sah  ich  in  der  aegyptischen  Ab- 
theilung des  Britischen  Museums.  Das  aegyptisehe  Museum 
in  Berlin  enthält  wenigstens  in  der  Bronzefigur  eines  Cande- 
laberträgers  (mit  nr.  83l.'i  bezeiobnet)  ein  gutes  Beispiel  sol- 
cher Groteskbildungen. 

Wie  sind  diese  Darstellungen  zu  erklären?  Sind  sie  ledig- 
lich freie  Schöpfungen  der  alexandrinischen  Spottsucht? 
Man  würde  sie  anderwärts  als  Phantasiefiguren  bezeichnen 
müssen,  in  Alexandria  waren  es  wirkliohe  Strassen  typen.  Wir 
wissen,  dass  man  hier  eine  eigenthUmliche  Vorliebe  für  zwer- 
genartige  Sklaven  batte,  die  aus  den  südlichen  Niiländern  ein- 
geführt  wurden.  Auf  dem  Sklavenmarkt  von  Alexandrien 
standen  sie  neben  den  Pantomimen,  den  schönen  Mädchen 
und  Sklaven  zum  Verkauf  (Lumbroeo,  Eron.  pofit.  de  VEg. 
soxu  les  Lagidet  S.  65).  Selbst  das  königliche  Haus  hielt  sich 
solche  Zwerge  als  Hofnarren, wie  wir  aus  dem  Geschichtchen 
bei  Josephus  (A.  I.  12,  4,  9)  erfahren.  Dies  sind  ohne  Zwei- 
fel die  Vorbilder  der  in  der  klassischen  Literatur  von  Homer 
bis  auf  Aristoteles  und  weiterhin  so  oft  erwähnten  Pygmaeen 
und  neuere  Forscher  glauben  sie  in  gewissen  Yölkerstämmen 
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von  Innerafrika,  die  möglicherweise  Reste  der  Drbevölkernng 
sind,  noch  jetzt  nach  weisen  zu  können.  Die  Beschreibung, 
welche  der  Reisende  Schweiofurth  von  den  modernen  Pyg- 
maeen  im  Lande  der  Monbuttu  entwirft',  passt  in  einigen  Za- 
gen auch  auf  die  alexandrinische  Bronze  des  gierigen  Schlu- 
ckers. Den  runden  Kopf,  die  eingedrückte  Nase,  den  affenar- 
tig breiten  Mund,  die  sehr  langen  Arme  dieser  Zwergvölker 
ßnden  wir  an  der  Bronzetigiir  des  Schmarotzers  wieder,  nur 
dass  der  aufgeblähte  Bauch,  um  die  Charakteristik  des  Hun- 
gerleiders zu  vollenden,  hier  weggelassen  ist.  Und  wenn  der 
Verfertiger  unserer  Bronze  auch  nicht  direkt  jene  Vorbilder 
benutzt  haben  sollte,  die  Anregung  zu  seiner  Schöpfung  scheint 
er  doch  von  ihnen  empfangen  zu  haben. 

Bei  der  Basaltslatue  des  nubischen  Knaben  und  der  Bronze 
des  nubischen  Strassenverkäufers  kann  nach  Stoff  und  For- 
men die  alexandrinische  Arbeit  noch  weniger  zweifelhaft  sein. 
Zwar  ist  schon  zu  Theopbrasts  Zeiten  (cAor.  21)  ein  nubischer 
Sklave  in  Athen  nichts  unerhörtes,  in  der  Kaiserzeit  in  Rom 
sogar  etwas  sehr  gewöhnliches.  Aber  Strassentypen, wie  diese, 
waren  nur  in  Aegypten  möglich  und  auch  nur  hier  konnte 
das  Interesse  an  der  hässlichen  Barbarenrasse  so  lebhaft  wer- 
den, die  Gelegenheit  zur  Beobachtung  so  bäußg  sein,daes  ein 
griechischer  Bildhauer  es  fertig  brachte  seine  Nachbildung  zu 
solcher  Naturwahrheit  zu  erheben  Einen  geistigen  Contact 
zwischen  der  Gedankenwelt,  welche  die  Gelehrten  des  ale- 
xandrinischen  Museums  beschäftigte,  und  derjenigen  der  dor- 
tigen Künstler  wird  man  nicht  leugnen  wollen.  Gerade  in 
Alexandrien  aber  wird  die  Völkerkunde  zuerst  zu  einer  Wis- 
senschaft erhoben  und  gerade  hier  legte  man  sich  mit  Vor- 
liebe auf  das  Studium  Aegyptens,  wie  die  massenhaften  Mo- 


• BuH.  (gyplUn  nr.  12  (1873)  8 181. Vgl.  Kiepert,  Lebrb.  d.  anl.  Oeogr.  { 
188.  HartmaDD,  Die  Völker  Afrikas,  62  tf  , der  8.  297  darauf  binweist,  dass 
man  bereits  im  altaegypUsobea  Reiche  Hofswerge  gekannt  babe,  und  dass 
Zwerge  und  Verkrüppelte  noch  jetxl  in  vielen  afrikanischen  I.Andern  von 
den  Hlupllingen  und  Königen  als  Merkwürdigkeiten  gehalten  werden. 
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nographieen  Ober  dieses  Thema  (Gutschmid  im  Philologus  X, 
716  (T.)  beweisen. 

Es  hat  vielleicht  wiederholter  Anläufe  fOr  die  bildende 
Kunst  bedurft,  che  sie  dieser  Leistungen  fähig  war;  jedenfalls 
sind  Darstellungen  von  Negern  in  Alexandrien  nichts  selte- 
nes gewesen.  Von  hier  stammt  auch  eine  Negerslatue  aus 
schwarzem  Marmor,  die  bereits  im  Beginn  des  17.  Jahrhun- 
derts gefunden  wurde  und  jetzt  verschollen  au  sein  scheint 
(Michaelis,  Ane.  marbl.  in  Great  Britain  S 189;.  Alexandrini- 
scher  Erfindung  ist  ohne  Zweifel  die  londoner  Statue  des  nu- 
bischen,auf  einem  gezähmten  Krokndill  balancirenden  Gauk* 
lers  (Clarac  875,  2223  .1,  womit  Slrab.  17,  1,  38  zu  verglei- 
chen). Unbekannt  ist  mir  die  Herkunft  des  Marmorkopfes 
einer  Nubierin  in  den  Basement  Booms  des  Britischen  Mu- 
seums. Aber  wohl  die  vollendetste  Leistung, welche  aus  dieser 
Kunstrichtung  hervorgegangen  ist,  dOrfle  die  Bronzefigur  des 
nubischen  Knaben  im  pariser  MOnzkabinet  sein'.  Das  Motiv 
ist  demjenigen  der  Basaltfigur  so  ähnlich,  nur  umgekehrt, 
dass  man  für  beide  Figuren  dieselbe  Erklärung  suchen  mOclile. 
Ich  bin  jedoch  auch  bei  der  pariser  Statuette,  die  bis  auf  den 
fehlenden  Gegenstand  in  der  erhobenen  Hechten  vollständig 
erhalten  ist,  nicht  im  Stande  den  ursprünglichen  Gedanken 
zu  erralhen,  wenn  nicht  etwa  in  der  gekrümmten  rechten 
Hand  ein  triangelartiges  Instrument  vorauszusetzen  ist,  an 
welches  die  etwas  tiefer  gehaltene  Linke  mit  einem  Metall- 
stäbchen anschlug.  Der  Mund  ist  zum  Rufen  oder  Singen  geöff- 
net, der  Kopf  wie  in  der  Basaltstatuette  etwas  zur  Schulter  ge- 
neigt. lieber  dem  Gesicht  liegt  ein  eigenthümlicher  Ausdrnck 
von  Verdrossenheit  und  Schwermuth.  Die  ganze  Haltung  ist 
ungemein  lebendig  erfasst  und  ganz  meisterhaft  ist  die  Durch- 
bildung aller  Formen  der  mageren,  fast  dürren  Beine,  dea 
schmächtigen  I.eibes  und  besonders  des  mit  dem  höchsten  Rea- 
lismus ausgeiührten  Kopfes. 

< Cbaboiüllrt,  Camfts  et  piemt  gravies  de  la  Biblioth.  impir.  nr.  3078. 
Cajius.  Heeueil  (VII)  Suppt.  Tf.  81,  3-5.  Mon.  detf /net.  IV  Tf.  90S  (ver- 
kebrl).  Am  besten  jelil  bei  Karret,  Iton.  de  l'art  antigue  II  Tf.  58. 
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leh  stehe  nicht  an,  ebenfalls  als  ein  Originalwerk  alexan- 
drinischer  Plastik  die  Marmorslatue  der  alten  Bäuerin  mit 
dem  Bbcklein  nnter  dem  Arm  anzureihen , die  durch  die 
asquilinischen  Ausgrabungen  auf  Piazza  Fanti  in  Rom  zu 
Tage  gebracht  wurde  und  sich  jetzt  im  Oktogon  des  neuen 
kapitolinischen  Museums  befindet*.  Das  Motiv  ist  echt  alex- 
andrinisch,  es  ist  ein  plastisches  Gegenstück  zur  Figur  der 
Hekate  in  der  Dichtung  des  Kallimachos.  Jeder  Zug  ist  dem 
Leben  abgesehen,  die  welke  schlaffe  Haut  des  halb  un- 
bedeckten Oberkörpers,  die  zusammengekniffenen  Lippen  des 
zahnlosen  Mundes,  die  eingesunkenen,  tief  umränderten  Au- 
gen, der  faltige  Hals,  das  mühsame,  in  der  Beinstellung  das 
Geschlecht  verrathende  Schreiten,  die  gekrümmte  Haltung  und 
anderes,  was  in  seiner  Gesammtheit  abschreckend  hässlich 
wirken  müsste,  wenn  es  nicht  durch  die  packende  Nalur- 
wahrheit  und  durch  den  freundlichen  Ausdruck  des  ver- 
witterten Gesichts  der  Alten  sympathisch  würde. 

Darf  ich  noch  einen  Schritt  weiter  geben  und  jenes  Dich- 
terporträt, das  Dilthey  auf  Kallimachos  bezogen  bat,  andere 
für  Theokrit  oder  Philetas  in  Anspruch  nehmen,  in  diesen 
Kreis  stellen  ? * Keine  dieser  Deutungen  ist  gesichert,  aber  alle 
drei  sind  möglich  und  sämmtlich  würden  sie  mit  der  ange- 
nommenen Herkunft  des  Originals  im  besten  Einklang  ste- 
hen. Der  eigenthümliche  Reiz,  den  dieses  von  Furchen  zer- 
rissene Gesicht  eines  Unbekannten  noch  jetzt  austtbt,  li^ 
doch  allein  darin,  dass  es  uns  hinter  der  körperlichen  Ruine 
den  ungebrochen  lebendigen  Geist  eines  bedeutenden  Men- 
schen ahnen  läset.  Ein  solches  physiognomisches  Problem 
mochte  die  Künstler  reizen,  welche  bei  den  Anatomen  des 
alexandrinischen  Museums  das  Muskel  - und  Sehnengefüge 
•des  Körpers  kennen  gelernt  batten,  und  nur  solchem  Wissen 


< Die  Statu«  ist  noch  unpublicirt.  Ich  nrtheile  nach  einer  mir  vorliegen- 
den Photographie. 

* Briiio,  Annali  dtU'ltut.  1873,  Tf.  L S.  98  ff.  Mau  BulL  i»U'  ImU  1883 
S 89  ff.  Rayet,  JToa.  de  l'srl  anMfue  II,  Tf.  59- 
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gelangen  dann  auch  ähnliche  Schöpfungen,  der  Typus  des  Ho- 
mer, der  Tielleiohl  für  das  Uomereion  io  Alexandria  erfunden 
wurde,  der  Typus  jenes  Fischers,  von  dem  eine  Replik  im 
Louvre  mil  dem  angeführten  Dichlerkopf  xusammengeselat 
war  und  früher  als  Seneca  gedeutet  wurde,  u.  a. 

Ich  weiss,  dass  Jeder  Versuch  in  der  wirren,  heimatlosen 
Masse  der  hellenistischen  Sculpluren  Ordnung  zu  schaffen, 
das  Zusammeogehörige  äuszusondero,  örtliche  (iruppeu  oder 
gar  eine  consequenle  Entwicklung  herauszufinden,  auf  grosse 
Schwierigkeiten  siössl  und  manche  Redenken  wach  ruft.  Hat 
Bich  seil  dem  Ausgang  des  4.  Jahrhunderts  der  strenge  Lokal- 
verband  der  Schulen  allmählich  soweit  gelockert,  dass  der 
Künstler,  wie  der  hellenistische  Grieche  überhaupt,  sich  die 
freieste  Selbständigkeit  seiner  Individualität  erringt'/  Wer  sich 
XU  dieser  Ansicht  ohne  Einschränkung  bekennt,  wird  viel- 
leicht auch  geneigt  sein  die  künstlerische  Tradition  in  der 
hellenistischen  Epoche  für  weniger  sähe  su  halten,  in  den  al- 
ten Kunstorlen  eine  viel  geringere  Gemeinsamkeit  des  Stils, 
der  Motive  und  Gedanken  anzunehmen,  als  sie  der  älteren 
Zeit  eigenthümiieh  war.  Aber  andererseits  lehren  die  spät- 
griechischen  Sculpluren,  die  aus  Athen  und  Pergamon  stam- 
men, dass  man  mit  der  Vergangenheit,  mit  dem  von  Athen 
ausgehenden  Formenidealismus  keineswegs  gebrochen  hat 
und  dass  man  in  den  VVerkställeu  der  kleineren  einheimischen 
Meister,  welche  für  Monumentalbauten  von  der  Art  des  per- 
gamenischen  Altars  die  ausführendeu  Kräfte  hergaben,  eine 
gewisse  gleicbmässigc  Schulung  und  bestimmte  Muster  besass. 
Sie  waren  das  Dauernde,  Gefestigte,  während  die  grossen,  er- 
lindenden  Meister  häufig  den  Wirkungsort  gewechselt  haben 
und  von  einem  Fürstenhof  zum  andern  gewandert  sind.  Daher 
zeigen  auch  die  Reliefs  Jenes  Aitarbaues  in  der  Arbeit  und 


' Clarac  3‘25,  2247  mit  verscbieüeaeo  Replikea  Tf.  879,  224t  (besser  bei 
L.  Mitcbell,  um.  ofanc.  sculpt.  8.  611  Fig.  246),  Tf.  880,  2248.  Tf.  879, 
2248.  Cüier  verwandten  Darstellung  gehört  der  Fiseberkopf  des  Museo  Tor- 
lonia  (Visconti  Jf.  T.  nr.  131),  au,  sicher  ein  bellenislisches  Originalwerk. 
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Modellirung  trotz  kieitierer  Dnterschiede,  im  Ganzen  eine  sehr 
bemerkunswerthe  Uebereinslimmung,  an  der  man  vielleicht 
einst  die  lokale  Färbung  leicht  herausfinden  konnte.  Desshalb 
folgere  ich  weiter,'  dass  eine  von  der  “hellenisch-attischen”* 
grundsätzlich  verschiedene  Kunstwreise,  ein  Kunstprinzip, wel- 
ches die  Wahrheit  über  die  Schönheit  stellte  und  das  Schöne 
gelegentlich  selbst  im  Hässlichen  suchte,  nur  auf  einem  freien 
Boden  und  unter  Einflüssen,  die  denen  der  attischen  Geistes- 
richlung  direkt  gegenüber  standen,  erwachsen  sein  kann. 

Ganz  unabhängig  freilich  von  der  ansässigen  Künstlerscbaft 
Alexandriens,  welche  Geschmack,  Naturell  und  Bildung  der 
Bevölkerung  in  ihren  Werken  abspiegelte,  müssen  wir  uns 
den  wechselnden  Kreis  der  durch  die  Gunst  des  Hofes  ange- 
zogenen  fremden  Künstler  denken.  Es  bat  für  die  Diadochen- 
zeit  nichts  aufiälliges,  dass  an  demselben  Ort,  wo  Grellen 
und  Pygmaeen,  Negerdarstellungen  und  andere  Strassentypen 
die  populärsten  Stoffe  waren,  auch  Werke  eines  idealen,  an 
die  attische  Kunst  erinnernden  Stiles  zum  Vorschein  gekom- 
men sind.  Ich  nenne  beispielsweise  von  den  im  Britischen 
Museum  befindlichen  Sculpturen  den  herrlichen  Alexander- 
kopf aus  Alexandrien,  das  oben  erwähnte  Silberfigürcben  des 
Knaben  mit  der  Ente,  die  Marmorslatuette  eines  Knaben  aus 
dem  königlichen  Hause,  als  Harpokrates  aufgefasst,  beide 
ebendaher  stammend, und  den  Kopf  eines  Ptoleinaeers  im  Kna- 
benalter mit  der  Krone  von  Ober  - und  ünteraegypten  * , 


* Ich  sdopUre  elnstwelleD  diese  Bezeichnang  Kekalds  (Thoaflgareii  ans 
Taoagra  S.  23)  für  die  unter  dem  vorwiegenden  altiscben  Binfluss  in  der 
Diadoebcnxeit  entstebende  nationalhelleniscbe  Kunstweise,  glaube  aber 
nicht,  dass  man  sich  auf  die  Dauer  mit  diesem  allgemeinen  BegriiT  wird 
behelfen  können.  Nach  meiner  Beobachtung  treten  auch  io  dieser  Zeit  noch 
neue  alilistiache  Gruppen  mit  ganz  bestimmten  Stil nfiancen  bervor.Sind  sie 
erst  sicher  ausgesebieden,  so  wird  man  auch  zu  dem  Versuch  gelöbri  wer- 
den sie  örtHcb  gegen  einander  abzugrenzen  oder  wenigstens  den  Keim- 
punkt  zu  Uziren. 

* Der  Aleianderkopf  (Stark,  Zwei  Alezanderköpfe  Taf.  3.  Mitchell,  BUU 
ofanc.  iculpl.  Pig.2l8l  gehörte,  wie  ich  glaube,  zu  einer  Statue,  welche  das 
rechte  Bein  aufstützle,  den  linken  Arm  erhob.  Bezüglich  der  Stilriofatung. 
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Sculptureo  die  sämintlich  noch  den  ersten  Zeiten  der  Ptole- 
maeerherrschaft  angehören  und  eine  eigenthümlich  weiche, 
flieasende  Modelliriing,  eine  mehr  skizzenhafte,  alle  neben- 
sächlichen Zuge  unterdrückende  Ausführung  gemeinsam 
haben. 

Aus  solcher  Thätigkeit  fremder  Künstler  in  der  Residenz 
der  Lagideo  könnten  sehr  wohl  die  einheimischen  Anregun- 
gen verschiedener  Art  empfangen  haben,  wie  diese  wiederum 
ihre  Wirksamkeit  weithin  erstreckten'.  Vollkommen  zu  über- 
sehen sind  bereits  die  Beziehungen,  welche  zwischen  derale- 
zandriniscben  Lokalkunst  und  den  &ühzeilig  hellenisirten 
Städten  der  karapanischen  Küste  bestanden  haben.  Puteoli, 
die  Hauptstatioo  des  Handelsverkehrs  zwischen  Alexandrien 
und  dem  italischen  Festlande,  erhält  ebenso  wie  das  Pompeji 
des  dritten  und  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  seine 
künbtlerische  Ausstattung  und  seinen  Hausrath  aus  Alexan- 
drien. Die  Sammlung  Demetrio  in  Athen  hat  dafür  erst  neu- 
erdings wieder  einen  Beweis  geliefert.  Die  von  Mylonas  im 
letzten  Hefte  der  ip;^aio>oyix7i  (Tafel  zu  S.  227  ff. 

und  mv.  6)  publicirte,  aus  Tanis  im  nördlichen  Nildelta 
stammende  Bronzefigur  eines  tanzenden  Satyrs  entspricht  im 
Motiv  und  in  der  Arbeit  durchaus  der  bekannten  Statuette, 
welche  in  der  nach  ihr  benannten  Cata  del  Fauna  zu  Pompeji 
gefunden  wurde.  Dieses  Haus  ist  aber  mit  seiner  gesammlen 
Ausstattung  in  alexandrinischem  Geschmack  eingerichtet  ge- 
wesen. Der  Besitzer  hat  offenbar  die  deutlich  aegyptisirenden 


der  die  angefülirten  Werke  zainweisen  sind,  muss  ich  Jas  Urtheil  offen 
halten.  Stark (a.a.  O.  S.  2i)  wollte  indem  londoner  Alexanderkopfe  (einen 
Zweifel  an  der  Benennung  halte  ich  fdr  unbegrQudetl  das  frische  Leben 
Ijsippischer  Knnst  erkennen. 

< Derselbe  Synkretismus  der  Ideen  und  Formen,  den  wir  als  das  Merk- 
mal bellenisiiscber  Kultur  auf  so  vielen  geistigen  Gebieten,  vor  allem  anf 
dem  der  Religion  beobachten,  kann  auch  anf  dem  der  bildenden  Kunst 
nicht  aasgeblieben  sein. 
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Mosaiken  direkt  aus  Alexandrien  bezogen*.  Aegyptisirende 
Motive  klingen  in  der  Wanddecoration  (Mau,  Pomp.  Wandm. 
Taf.  I,  e),  in  den  Sphinxen  unter  dem  Carniee  (Niccolini  Tr.8), 
in  jener  als  Tischfuss  dienenden  Sphinx  (Overbeck,  Pomp. 
Fig.  229*),  in  der  Farbenskala  der  Wände  und  Mosaiken  an. 
Aus  alexandrinischen  Werkstätten  stammt  sicher  die  hier  ge- 
fundene Glasvase  Auldjo  des  britischen  Museums  (Frühner, 
La  verrerie  atUique  S.  86)  und  so  ist  auch  der  tanzende  Faun 
ein  beredtes  Zeugnise  für  den  lebhaften  Export,  den  die  ale- 
xandrinische  Kleinkunst  schon  in  der  Flolemaeerzeil  wie  noch 
unter  den  römischen  Kaisern  unterhalten  hat. 

TH.  SCHREIBER. 


' Uas  berOhmte  Mosaik  der  AlexaDderschlachl  CDthalt  als  Umrabtnung 
eine  Nillandschaft.  In  der  rechten  Ala  des  Atriums  fand  sieb  das  Mosaik 
mit  der  Katze,  die  eine  Wachtel  zerreisst.  Die  in  Aegypten  abergläubisch 
verehrte  Katze  war  damals  noch  nicht  aus  ihrer  Heimat  nach  Italien  fiber- 
Iragen  (Hebn,  Cnlturpfl.  u.  Hausth.  8.  378*).  in  den  decorativen  Mustern 
der  Casa  del  Fauna  wird  gern  Schwan  und  Weiss  in  Contrast  gestellt, 
ganz  wie  in  dem  aegyptiseben  Saale  der  Tbalamegos  des  Ptolemaeos  Phila- 
delpbos  lAtbeu.  V,  39  8.  206).  — Auch  eine  aiexandrinisebe  Bronze  der 
Sammlung  Pugioli  (sitzender  Fischer  mit  der  Angeirnthe  in  der  Rechten) 
kommt  nach  den  Anfzeiobnungen  Poebsteins  im  Motiv  einer  pompejani- 
seben  Brunzestatuelte  (Overbeck,  Pompeji  Fig.  295*)  ganz  nahe,  so  dass 
letztere  ebenfalls  als  alezandrinisebe  Arbeit  gelten  darf. 
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'E^eaiax^j  iiciYpaf^. 


YHEPTHZTO'.  xup{ou  ripUSv 
AYTOKPATOPOZTixoy  Kai- 
ZAPOZYriHAZKAIAIAMONHZT  H2 
PJlMAinN  HTEMONIAZAnOKATEZTA 
OHTOBAABENnEPITEIX  IZMATOYAY 
rOYZTHOYAIATAzANTOZMAPKOYOYAni 
OYTPAIANOYTOYANOYnATOYEniMEAH 
OENTOZnOMHAN  lOYBAZZOYTOYnPEZBEY 
xoOTHZEniXOPHriAZrENOMENHZEKTnN 
iS(uN  nPOZOAflNrPAMMATEYONTOZAOY 
xiou  EPENNIOYHEPErPEINOY-ArNOYTOB 

Suo  TCpuTuv  9iip£iv  T«  pitYa^ikipa  t&t 

>OlTCÜV. 

Suviic^^pusa  Tb  xoS  AuTOxpzTopo;  Svopia  o&TiyYiQti;  (x  tüv  toü 
X.  VVaddington  j^povo^oytxöv  töv  xv^icctTuv  xotxaXÖYuv  (Fastes 
des  pruvinces  Asialiquea,  Le  Bas  et  VVaddington),  cv  ol;  6 ük’ 
äp(6|xov  100  |xv7)|xoviuci  Tov  ivxaOOa  «vAf  ip6p.(vov  Mzpxov  OuXmov 
Tpalavov,  xov  naxepa  xoC  auxoxpaxopo;  TpxlavoC*. 

Apist.  M.  ♦ontpiep. 


* [Die  neuerdingi  in  gefondeoe  Inaobrifl  i>t  von  Hrn.  Fon- 

trier  znent  in  Minuskeln  in  der  in  Smyrna  ersobeinenden  Zeitung  'Affmia 
V.  28  November  berausgegeben  worden. — U.  K.] 

UITTH.  D.  ASCH.  IMST.  X.  26 


V 
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Nachträge  zu  S.  200  ff. 

(Zur  Epigraphik  von  Kyzikos.) 

S.  200  8t.  " dieeer  und  der  folgende  Stein  ” 1.  " dieser  und 
der  unter  N*  30  folgende  Stein 

S.  203  nach  Z.  7 oben  ist  das  Citat  “ Milth.  VI  S.  4h  N*  2 
II  h"  ausgefallen. 

Ebd.  Von  N*  29  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  russischen 
Archäologen  Bm.  D'  v.  Regel  einen  guten  Abklatsch.  Darnach 
bilden  Z.  1 u.  2 der  Copie  rielmebr  eine  einsige  Zeile;  st. 
APIZTATOrOPOY  ist  richtig  APIZTATOPOY, 
ebenso  Z.  2-bez.  3 der  Copie— AI  Ol  KH  THZ  zu  lesen;  fOr 
rOPADNZ.  14  der  Copie  bietet  der  Abklatsch  TOP m N, 
ferner  ist  überall  A statt  A einzusetzen. — Der  Name  der 
‘Mutter’  ist  richtig  MviTpt  TOAYDIANH  Z.  15;  ich  be- 
merke dies  weil  Hr.  Panorios  in  seinem  Briefe  To)itsiavi) 
schreibt. 

Die  Nummern  28,  30  u.  33  sind  in  den  Besitz  S'  Exo.  des 
Kais.  Botschafters  Hrn.  v.  Radowitz  abergegangen;  N*  35  und 
37  befinden  sich  im  Tschinili  Riöschk. 

D'  J.  H.  MORDTMANN. 


Grab -Steine  und  Denkmäler. 

1)  Weisser  anscheinend  pentelischer  Marmor  verbaut  in 
den  Kern  des  Mauervorsprunges  östlich  von  dem  inneren  Ein- 
gang des  Dipylon  Der  Stein  ist  mit  der  Schriftseite  nach 
oben  gewandt  und  ist  durch  die  Zerstörung  der  Mauer  blos- 
1 

* Aaf  V.  Alteo's  Plan  Miltb-  111  Tf.  Ill  mit  41  beieicboet. 
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gelegt  worden.  Er  echeint  an  drei  Seiten  gebrochen,  links 
der  Rand  erhalten  zu  sein. 


A'P..TEP’KAUAI#+P’0#E/»»t 
w M /»«■ 

Man  erkennt  den  Sehluss  einer  metrischen  Grabschrift;  etwa: 

[Ztifut  icc}rnp  {[Oyim]. 

Reste  anderer  vorpersischer  Grabdenkmäler  sind  in  der  Nähe 
aus  der  Ringmauer  gezogen  worden  (vgl.  B.  Schmidt,  Die 
Tborfrage  in  der  Topographie  Athens  S.14  f.).  Die  Frage  muss 
aufgeworfen  werden,  ob  das  Dipylon,wie  angenommen  wird, 
in  seinem  ganzen  Umfang  nachthemistokleisch  sei. 

2)  Kleine  Stele  a.  pent.  M.  mit  Anthemion  und  der  Auf- 
schrift : 

r H P Y € 

I < O T E A H < 

NI  K a 

rHPYO<r  Y NH 
OEO<{>IAO  € I <OTEAH< 

EITOKAARZEtTIOANEINKAMolTOVTAPCNeiMETVXH 
OYAESAOSAEYtnNOrEAAIMOXINH  NAT  H PAtTOE 
PAXINAANOPOnOIXIPAPEXXONANCNKAHTONEMAYTON 
ENTIMONXeONIOIXieEOItYPEAESATOrAIA 

KAIErnTOYAANAPOSEeYNKAIPANTAOMOI  A 
THPAIKAiePONTIAICYtEBIAXENEKA 


ieoT(Xvi(. 

Nixü  rvipuo;  yvnnfi. 
0iefiXo(  ieoTiXvi(. 
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Et  TO  xa^(  ion  Oavilv  xxftol  tout’  äicivtijxt 
oüSi  fio(  'Xtuouv  oyi  Sai|xoaiv  'nv  xy^paoro;' 

tcSoIV  5’  Xv9p(i>XOlOl  ICXpeO^OV  XVIVX^TITOV  I(1.XUTÖV 

fvnpiov  ;^6ov(otn  6toT(  uhiSi^xto  yxlx. 

Kxi  iyu  ToSS'  dlvSpö(  Ifuv  xnl  0(io(x 

yr)pf  Mcl  ffwxdi  iüoiS<x{  Ivom. 

Nach  den  SchriftzQgen  nicht  jünger  aU  die  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts.  Auch  wer  mit  den  “ Kirchhofspoesieen  ” ver- 
traut ist,  wird  diesen  Galimatias  nicht  ohne  Erstaunen  le- 
.sen,  aber  auch  bald  erkennen,  dass  es  ein  Cento  aus  verschie- 
denen Epigrammen  ist.  Ich  kann  heute  nur  für  den  Anfang 
das  Original  nacbweisen,  welches  einen  erlauchten  Namen  an 
der  Stirne  trägt  (Anthol.  Po/. VII  253  = Bergk  P.  L.  C.  S.  1 1 49): 

2 I M n N I A O Y. 

Ei  TÖ  xx>ä(  OvTioxitv  xpiTTif  (tipof  torl  pfyierov, 
vi|xlv  (X  ndtvTcov  tout’  xirtviipt  Tu^^n' 

’EXVäSi  yxp  oiciüSovTt;  t>iu9ip(xv  iciptOiNxi 
xiipuO’  xynpivTcp  j^<i»|uvot  lüXoyly,. 


3)  .An  der  Stadionstrasse  dem  Parlamentsgebäude  gegen- 
über ist  man  bei  der  Fundamentirung  eines  Hauses  auf  die 
Reste  einer  Grabstätte  gestossen,  welche  der  Lage  nach  zu 
der  Nekropole  vor  dem  Diomeischen  There  gehörte.  Die  Grä- 
ber waren  von  Mauerzügen  umgeben,  welche  nur  zum  Theil 
aufgedeckt  worden  sind.  Der  Inhalt  der  Gräber  war  unbe- 
deutend, von  um  so  grösserem  Interesse  die  lebensgrosse,  lei- 
der jetzt  kopflose  J’igur  einer  sitzenden  Frau,  welche  im  Mo- 
tiv, in  der  Tracht  und  wie  es  scheint  auch  der  Arbeit  mit  zwei 
bekannten  Statuen  der  Sammlung  Sabonroff  (Furtwängler, 
Die  Sammlung  Sabouroff  Taf.  XV — XVII)  übereinslimmt  und 
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die  Aufstellungen  des  Herausgebers  der  letzteren  über  ihre 
Bedeutung  und  Verwendung  bestätigt.  Die  innerhalb  der 
Mauern  gefundenen  Inschriften  sind  nicht  jünger  als  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts;  ein  kleiner  Pfeiler  a.  pent.  M.  trägt 
die  Aufschrift; 

€ H M A 
I E PO  K 
A E O < 

Dieselbe  Inschrift  in  anderer  Anordnung  war  auf  einer  Platte 
a.  hjm.  Stein  wiederholt.  Zwei  Grabsteine  tragen  die  Namen 
von  Frauen. 

4)  Unterer  Theil  einer  Platte  a.  pent.  M.  Darauf  die  In- 
schrift : 

THPAIANANOCONPAIAA^PAlAnN 
EPIAOY€ANAY€IAAANKATEXEI 
KOI  NOTA(J>H<OAAAMO< 

PTipouäv  eLvooov  icatSa;  iratSuv  tmSoSeav 
Aüsi'XXav  xaTe;^tt  OäXoi|AO(. 

Nicht  die  Sentenz  allein  erinnert  in  diesem  Epigramm,  wel- 
ches nicht  viel  jünger  ist  als  die  Mitte  des  4ten  Jahrhunderts, 
an  Herodots  Erzählung  von  der  Unterredung  Solons  mit  Kroi* 
80S.  Die  pessimistische  Anschauung,  welche  in  einem  frühen 
Tod  ein  Glück  sieht,  ist  den  attischen  Grabschriften  ebenso 
fremd  wie  dem  alten  Epos.  Der  Tod  in  der  Kindheit,  vor  der 
Reife  ist  grausam;  wer  nach  vollbrachtem  Lebenslauf,  umge- 
ben von  Rindern  und  Kindeskindern  und  von  Krankheit  un- 
berührt aus  dem  Leben  scheidet,  darf  sich  glücklich  preisen. 
Der  xoivo-ra^T)«  OxXeifio;  in  dem  Epigramm  ist  eine  poetische 
Floskel;  gerade  die  Grabschriften  beweisen,  dass  die  geläu- 
terte Auffassung  der  Philosophen  von  dem  Wesen  der  Seele 
seit  den  letzten  Jahrzehnten  des  5ten  Jahrhunderts  in  den  ge- 
bildeten Kreisen  Athens  verbreitet  gewesen  ist.  Das  Composi- 
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tum  xoneTa.fV)c  ist  neu.  Das  Epigramm  ist  fiQr  das  Grab  der 
Lyailla  geschrieben ; in  sofern  ist  es  original. 

ULRICH  KOEHLER. 


Litteratur  und  Funde. 

AfXAiOAoriKoi  Abatiov  tAv  ^i)vAv  ’0>tTfti6p/ou  m\  Noi|*6pfQu. — A*. 

Tfjrcc  •lcnj[$staat  t/c  Pirucift  i^c^iar.  i)  'Uwtfoi  Xi^you  mpuvA  «y*^4*^* 

tta  c^pcd^vt«  jv  T«v4yp«>  xirtt  Y^<vatx«ta,  iTcei^va  5p6ta  %a\  Iv  x«9ijpicvov,  xiX- 
Xt9Tov  tIj»  (iop^ljv,  Ij^o»  “rijv  «wtJjv  »ri«tv,  %ol\  diiOtotv,  Ij 

Tix*l  Eutw//Äow  iv  ’Avrio/ri«.  2)  TÄ  i»  z<^  [UMrOc^tu  t(j<  Tiy^oic  uif&iva  Xtf^cv« 
IX  Täjv  iv  toT(  aiTtiSp«9t  Tou  vao^  t^{  'AXix;  *A9i]va(  iacTvat 

Yvci>otat  xit^Xftl  xsl  f)  xs^oXi)  tot*  xaxpou.  Toot<K(  xpoacW^  x«t  ^ fcap«  i6p/r^ 
Koteftpfdg  6mip*^ovo«  xi^oXi}.  c&vrt  xcl  a(  däo  xtf«Xs\  itv«  i^v)  icXsjpitc. 

3)  Kif«X))  Y^^vduuf«»  fgotxou  (uy^ou;  xa\  xoXXfrrrjt  i&pidito«  iv  Aipv)  x«l 

x«tiitf9«t9ft  xp09d>ptvA(  Iv  Tui  ftotivifip  *ApYw(,  Yvd»9ti)  ix  Iv  )cepto3uUp  toS 
ivr«3f«  PiffiaytxoO  *Iv«TiTeutOM  3i)fi09(i^«H  ouTffc  iv  H.  Iltv.  10.  4)  'Av^ 
YXu^  Ttlpoüdf&ivov,  iv  ia  onS/^txtu  t4  xitu  (iip9(  oS  4mo4«v  (oriiuvoc  «vi(p. 

E&pili)  xxp«  t6  xcXo^iavov  BouXwTi(piov  ascivcvti  io3  UpoO  v«oS  xfii  nTscxcvtilc« 
5)  *E)cit6(i6iO(  iiTTYp«^»  *&pf9cto«  iv  okodo}ioufiiv^  iv  63^  *AfidXi«<  0W91  to8  x. 
Sttf.  Ap«You(i>i« 

'Aracxa^ai.—  'ExoviXif^oov  11  NoipJpiov  nt  4jc4  tI{c  'Apx*to^^^Y”^(  *Bt«- 
p{«(  ivipY«4(avM  civ«9x«^l  iv  'Axpoict^it  6x0  t1]v  ixtoradisv  tljc  rtvcx9|(  i^pc^ct. 

AI  iv  T«v4ypf  IvipYo^^v«  4v«9Xa5>a\  6ft4  A.  rtoyt^  inip(nA4v}9«v«  Tit 
3 * IV  «Ct«tc  i(rpif|A«T«  ixftfi(9^civ  £iv«vt«  iv  Ptvaci)  ifopflf , Iv08  tk  piv  xiXXi« 
9T«,  oI«  Ta  wcütipiii  pivT)(iovtvOivTa  ivvi«  «YaX^Tta,  x«piXv(f4})aay  3i4  to  *E#4vcx4v 
Mouoitov,  TV  31  IjTtovof  X^Y^  l|t«  cxiBc^iOav  xcp  XoOdvrt  tIjV  «Biiav  xol  ivtpYi{a«vTi 
xil(  «vaoxftfi«. 

AI  iv  'Axpotfvi^  BotMTi«(  ivtpY04)iivai  ino  t1$<  xap*  1)|iTv  PaXXddjf 
3tcxdxi)Osv  Ivfxa  TpC  x*'H^*^*  «vooxa^aTc  rodtat«  iBpArjoav  «*)  XaXMS« 

Xi€i)(  CxipfiSY^dijC  aiX  i^Sapf&^vcK,  o3  «I  i^  opitx^Xxou  Xa6xl  ilxovICouotv  *Apicb(as, 
xaXXfaiT1}{  4pxaYx1I{  ti)(vi]c  xai  xiXXtvta  3iaTT)pou(iiva(*  O')  XaXxoOv  aYvAfi^OV 
*AxdXX<avA4,  4pxdtxll4  %tA  toOfo  Ti^vijc,  Ooric  04  hpixii,  fttfvmii,  Iv  plv  tj  4pc« 
9Tipf  td^ov,  iv  Bi  tO  ßAo<*  y1  Mapptaptvof  xopp4<  pixpoS  oY^Xfiatof  *A«dX« 
Xd>v04  apx>Vid|(  tIxvi^C  O')  KifaXi)  'AxdXXcuvoc  pappapiw),  dp^v^xilfi 
Kt^oXi]  ^odixoti  iiCY^Oov«  Ix  xutp^vou  XfBou,  ilxovlt^’w*  Y^povr«  xoiY^^vopdpov*  xat 
9t')  'Atto'XoY«  irftX\iit\eL,  dpx*^‘^(  xaXXfon^C  Bt«TV]pi(aM»«,  ftM 

xArOf)p,  Xi«*v  xal  X«0})  xordxrpoot  xapiorAoa  SvBp«,  *ATXaVxa  F«b»c. 

EU  tovc  A.  MxilXov  xo<  Noorptbn^v  ix^P*lTiO^  4Btia  vs  i vipYi{9«>9tv  «voqxoy^i  Iv 
(Bictftixotf  xTiliAftotv  iv  ’Epetpil^  Al  ovooxo^t  cSxax  f^epov  lU  pAf  oXIy*  ttv«  xpi^Y* 
pat«,  £v  i^toXoYoItipa  XifxvOo;  tAv  xatBtxAv,  Ix^^*  tiaoopac  p^p?4{  Ipvlp4(.  x«« 
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Xj{i  %9\  iuiXaAin9i  %ktxto^  U futfiv,  xtpUffitv  )’aXxo3v  xwvov  jtcrovrpov,  icu* 

ul  xr^«v. 

APXAJOAonROP  Aka  noil  toJ  pivo«  A<iup£pi'eu. — ^4*. 

«A»  n}r  Afi(jv*|r  i^optlar.  1)  Kopp4(  a*)fAfi«tO(  *AfrdAX6)vo(  fMVixod  |oy44ous  xa\ 
t4xvt)(  YVOOTO0  ix  T«v4«{  "AiniXXijviK.  To  aya>4ia 

toGto,  i>%  iMt  !•  ix<{(uy«  pi'fjpx  ToO  cfptOfAou  9,  (up40i)  IV  T«I(  IV  'Axpat^cp  r$j( 
Bo(wtta(,  IV  Up^  TO0  11t(^  ^AxoTLXc^vof,  ivipp)6ifo«c;  avasxa^tc  uxo  xjjc  nap* 
f^pitv  raX)«uuj(  Sx^^4*  2)  Kop|*<H  (iupoWpOJ  iyaXpATOi  'AxdXXuvo;,  apxaVxf,(  ini^ 
oi)C  r4/vr,f  m\  tt}v  oot4)v  x^I  xpOTi^oup^vu  f^ovTo;  pop^>i{v.  3)  KepaX^  ix  ic<i>p(vouX^* 
6ou,  i‘^0999  |Uyi6oc  ^ouov  xa\  ibiovfCoooa  y^povx*  X(u*]puiro9<{pov,  oux'i  4 

4p«i»c,  cXX*  avOpcuKov.  4)  XsXxoCv  cycXpittov  *Aieo'XXa»vo$  (ui}'.  0J2)  apx*Vxii(  t^x* 
vi)$,  o«)^d|uvov  p^xP*  «pup&v  xa\  xdXXtoxa  dKtijpodpivov.  *£v  out^  itxov^exflu  4 
9id{  p^pv4$.  (axdptvo;  4p4to(  xai  xpaxfiv  to  niXai  xp«YPi^  <v  x§  4if(f  xat  iv 
optoupf.  5)  XftXxi)  Xa6f|  xaxdxxpou»  saptoxb^a  ^pvov  5v4pa  xpaxouvxa  4iaxfivdv«* 
xtxotp/vbiv  'iiioiiv  ixi  tf{$  w^Xfj$  to  cXXiTxov  xdxoxxpov.  6|  Auo  X«6«l  Xd6i)* 

xo(  6x2ppty40ou(  xapt9x6o«t  xdXXeoxa  dtctxi^poupdvo«  *Apicw;««.  7)  TpiTcx*^o^^^ 
xt(  xdXX^oTT)«  apXaVki{{  Mupd(  noXipioxi)?  «px«&^C  loci- 

(Uvo;  5p0to(,  ptfptMV  TTipuufaXafev  xat  xv»)pT4s{  xal  xpftx«5v  iv  xj|  optoxipf  itipt^plj 
(C9it{8<,  IV  (p  8ta  rj^(  8i^(i(  ixpdxii  4dpu.  9)  XaXxoO(  ivi:ci'Ypapoc  Xuxvo;,  ßooitf  x^* 
xAv  «^oXpax/h>v  iviTnYpdpuv.  xai  4XXa  f,xxovo(  Xd^ov  dp/al«,  ivpiOivxa  &c«vxa  cv 
t«l<  dvcricdpcü  pvi)povio6i^9«4(  avcoxaptttf.  10)  Kc^uXt,  x<uYwvofdpO(  {UY^Oooc  pupdv 
XI  Cicippuotxou,  xd  xpdotuxov  tvxeX^  O'/cddv  dxoxixpouopdvov,  idpilito«  «rop«  t^v 
txxXfjoiav  xij;  ^rxsxovxij«. 

B\  Uroa»ap»a4.*~  *Ev  xai(  cv  Lpixpitf  6so  A.  MiUXXoo  %a\  Nootpi«)  IvipYoo« 
piv«if  d8i^f  xi)^  KuCipvi|9M>{  dvaoxc^ol^  lupd^y^  Matoxtpov  x>^o0v,  Ix^^ 
par«,  4f ' ixaxi^poo  rutv  6xo^wv  i^xo  9rpooAaioXX))pdvo^  Uno^,  t 'O  piv  df  «dtAv  lx** 
» xcpdoxaotv  «v«YXuxxoy  8i  ipitaioxtiioQ  tpditou  4x  8do  pop^Av,  xi^fi  plv  dv4pü(4<» 

• xpaxodof}$  0-JpooVf  tijf  dl  Yvvauufa^,  OTC^ao»  tijs  4ffofa(  uffdpx<i  4XXo(  4dp«os  «cvoM- 
■ xitplvof  xpd«  ßp«xov’  al  popp«l  cüxai  «oiccCovxai  «aXi^Xs;  Jpcoxix^i«.  *0  IfipOfSt- 

• OM>(  Ix*i  crvccYXuietov  icapdoxaotv  iictffi)(  it  8do  pop^v,  d»v  f,  pi«,  iCTip«tfxl| 

» xal  p/vaixi^a,  ßcotdC^t  x^v  Ixipcv,  ouocv  vicvtiü^v,  iirl  rfiv  ^owdioiv  v,  'Ev  toT{  «u 
talc  dvooxa^atc  lupIGijoav  Hi  pd/Aa  jjpittoO  unlp  xä  xioospdxovx«,  putpd«  ««uXljV, 
ix^9i)(  XP***^(*  xoopsjpaxoc,  xdoocpt«  oivoxd«  irpuvxi  piX«val,  ptxä  poppäv 

Xivxäv  xd  lAilotov,  mal  pappdpivoc  Xloiv  iXXiidjc  to4(  xd8o{  ta\  tl)v  oup4v,  x«\  ti'x* 
vi)(  pcTp^o<  (ixlloftf  tfc^oo  Xp«  Toouvto). 


Die  unter  der  Leitung  des  General  - Ephoren  der  Alterthü- 
mer  Uro.  Kabhadiaa  wieder  aufgenommeDen  Ausgrabungen 
auf  der  Akropolis  haben  in  der  letzten  Zeit  zu  merkwürdigen 
und  überraschenden  Resultaten  geführt.  Es  hat  sich  gezeigt, 
dass  wie  an  der  Südseite  so  auch  an  der  Nordseite  der  Burg 
(zwischen  den  Propylaeen  und  dem  Erechtheion)  der  abfallende 
Felsen  in  der  nachpersischen  Zeit  aufgehöbt  worden  ist  und 
dass  zur  Planirung  hier  wie  dort  die  Sculpturen  der  vorper- 
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siscben  Zeit  verwandt  worden  sind.  Es  sind  bis  jetzt  die  Tor- 
sen von  vierzehn  meist  weiblichen  Statuen,  darunter  sieben 
mit  den  Köpfen;  ferner  einige  Bronzen,  Vasenscherben,  be- 
malte Thontafeln  und  Weihinschriften  gefunden.  Gnter  den 
Marmorwerken  sind  wegen  des  Gegenstandes  die  Torsen  einer 
Nike  und  eines  Reiters  bemerkenswertb.  Die  übrigen  Statuen 
wiederholten  meist  denselben  Typus  einer  stehenden  Frau, 
welche  mit  der  gesenkten  Linken  das  Gewand  fasst  und  in 
der  ausgestreckten  Rechten  wohl  ein  Attribut  hielt.  Die  Aus- 
grabungen werden  fortgesetzt. 

E*hmepis  APXAiüAoriKH  1885  UeR  IV:  n.  K«6€a8ia(, 'Em- 
Ypa^ai  (K  TÜv  cy  ’Em^aupif  . — Em.  Loewy,  'Bm- 

Ypa^T)  Ti^^vjTüv  ’ATa>.*¥T»!{. — St.  A.  Kou|xavoüSTi(,  ’Euiyp«- 

fai  ix  Tii«  ev  *yop*  ‘AByivAy  ävauxafrif. — Xp.  A.  TwOvt«;, 
Kparrjp  i^  'Axpoitö^iut  (mit  zwei  Tafeln). — K.  A.  Mu>wvä(, 
'O  iy  ou\XoY5  ’Ibiaiyyou  AyipniTptou  ;^aXxoü(  SzTupo;  (mit  einer 
Tafel. — n.  KaSSaStaf,  Kopiydmxöy  xioyoxpayoy  (mit  einer  Tafel). 
— K.  Purgold,  'Apj^atxoy  dUTUfza  ix  t^{  'AxponöXiuc. — 6.  So- 
foüXyif,  KüXi^  ix  KopiyQou  (mit  einer  Tafel). — Z.  A.  FaSaXz;, 
'AyixSoTOf  äyadripuiTixT)  iTriypz^T)  ^oXtyäySpou. 

BuUelin  de  eorr.  hell.  1886  Heft  VI:  Pottier  und  Reinach, 
Fouillet  dam  la  nicropole  de  Mtfrina  (mit  drei  Tafeln). — Mar- 
tha, Imcriptiom  de  Naxo». — Giere,  Fouillet  d l’Heraion  de  Sa~ 
mos. — Durbach,  Imcriptiom  du  Peloponnise. — Holleaux,Fout/- 
les  au  temple  tFApoUon  Ptoos. 

Bulletin  de  corr.  hell.  1886  HeR  I:  Cousin  und  Durbach, 
Bai-relief  de  Lemnos  avec  imcriptiom. — Homolle,  Note  sur  la 
Chronologie  des  archontes  athdniem  de  la  seconds  moitid  du  11'^ 
tücle  avant  J.-C. — Cousin  und  Diebl,  Inscriptiom  de  Cary- 
anda  en  Lycie. — Holleaux,  Fouillet  au  temple  d’ Apollon  Ptoos 
(mit  zwei  Tafeln). 


(Man  1886.) 
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A 


Ab;dos  VI  219  fg. 

Acclamatioa  ( ßotiv ) VI  173. 

Acroenos  j.  Aüom  Kara  Hissar  X 
348. 

Adunis  IX  I3ä. 

Aegina,  aeg.  Maass  VII  b,  aeg. 
Kunst  203  fg.,  aeg.äculpluren  VIII 
373  fg. 

Aegypten,  aeg.  Culte  in  Griechen- 
land VI  370  fg.,  aeg.  Gewicht  in 
Athen  424  fg.,  aeg.  Götterbilder  5, 
7,  Anlehnung  au  die  aeg.  Kunst 
VII  129.  244  fg.,  VIII  1 fg.,  aeg. 
LAugenmaassc  26,227  fg..aeg.  Hur- 
cellan  VI  4 fg. ; iSanimlung  aeg. 
Alterthümer  in  Athen  VII  8 fg., 
hervurgehubeu : Bruuzene  Grab- 
.slatuette  einer  Frau;  Teig  kneten- 
de Frau  aus  Hulz;  Brunzebarke; 
Sccpterbekrünung;  Brouzestatuette 
eines  balbknieuden  Mannes  (At- 
lant, vgl.  X 381  fg.);  zwei  liegende 
gefesselte  Figürcheu;  tiilbersta- 
tuette  eines  gefesselten  Nubiers; 
Brunzcichne  mit  Löwe;  Statuette 
des  Harpukrales;  Schildpattkaium 
mit  Hathurkupf;  Thon-und  I'ur- 
cellangefkssc ; hölzerne  Kelle ; 
Bronzestatuette  eines  hockenden 
Nubiers  (vgl.  X 383  fg.);  vierköp- 
lige  Bronzestatuette;  2 Isisköpf- 
chen ; Schmarotzer  (vgl.  X 382  fg.); 
lyraspielender  Nubierknabe  (vgl. 
X 383  fg.|;  zwei  kleine  FortrSl- 
statuen  aus  gelblich.  Marmor. 

Acra,  in  Samos  IX  258  fg.,  von 
Trallcis  VIII  323. 


Aetins  VI  312,  314. 
Agemo-Slatue  VII  169. 
Agonotbesie  IX  51. 

Aigostbena  VIII  187  fg. 

Aisonia  IX  105. 

Akatos  VI  38. 

Ak  dsch8-Kajli  bei  Smyrna X212fg. 
Akratos  VII  394. 

Akronios  ( = Nikupolis?)j.  AGom 
Kara  Hissar  141. 

Akropolis,  2 Köpfe  von  d.  Akrop. 
\HI  193  fg.,  Marmore  von  d.  A. 
VI 174  fg. : I.  archaische  Sitzbilder 
174-185,  2.  zwei  Köpfe  185  fg.,  zur 
Periegese  d.  A.  VII  45  fg.,  Va- 
senscherbe von  d.  A.  VIII  286  fg. 
Akrostichon  VI  123. 

Aklia  VI  16. 

A I a b a s t e r-GegeusUtnde,  ans  kypr. 

OrSbern  VI  200. 

Alabastron  VIII  140. 

Albani  Villa,  Athena-Statue  VI  61. 
AlezanderporträtsVlin  Anm., 
X 398. 

Alezandreia  Troas,  Bad  von  AI. 
IV  36  fg 

Alkesippos  S.  d.  Bulheras  VI  12 
Anin.  I. 

Alczandriniscbe  Kunst  X 385 fg. 
Alkippe  X 97. 

A I k 0 n X 97  fg. , 255. 

Alphabet,  zum  attischen  A.  VI 108 
fg.,  X 360  fg.,  378. 

Altar,  aus  Sestos  VI  209  fg. 
Amaryuthiscbe  o.  amarysische 
Artemis,  Heiligtbum  bei  Kretria 
X 354. 
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Amazonea,  Reliefs  in  Patras  VI 
306  fg. 

Ambasus  j.  Ambanaz  X 347. 

AmbladaJ.  Beidjeis  X 348  fg. 

Ambraperlen  VI  8. 

Ammon,  Statue  X 167. 

Ampbipulie  VI  169. 

Anabura  in  Pisidia,  später  Neapu- 
lis  j.  Karagatsch  VIII  71  fg. ; A. 
Augustupolis  j.  Surmene  X 348. 

Andeda  j.  Andija  (£ivSwv3k)  X 
335,  337. 

Aiionjrmus,  Pariser  u.  Wiener 
VIII  30  fg. 

Antal kidas-Krieden  VII  181  Ig., 
315,  319. 

Anthippasie  IX  50. 

Antiphilus  X 39'^ 

Antonius  d.  Triumvir  VI  II. 

Apellikon  VI  323  fg. 

Apfel  als  symbolische  Beigabe  VIII 
377. 

Aphrodite  VII  380  fg.,  mit  Kros  X 
27  fg.,  auf  einer  Gaus  VI  2'<5- 

Apollon  VIII  286,  A.  Ghresterios 
bei  Aigä  X 272  fg.,  A.  Dapbue- 
plioros  IX  248  fg.,  als  Kitharöd  i. 
Vatican  VI  420,  A.  KoropSus  VII 
7U  fg.,  mit  Kjbele  X 204,  A.-Zcus 
kjprisch  IX  134,  Heiligtbum  bei 
dem  kypriscbcn  Chylrui  127  fg. 

’AKooioXitj  VI  35. 

Apotropäon  X 165. 

Appia  Hegilla  VIII  287  fg.,  IX  95. 

Archegetis  v.  Cbalkis  VI  168  fg. 

Ares  Ludovisi  VI  421. 

Argivische  Kunst  VII  208  fg. 

Ariobarzanes  VI  316. 

Aristion  VI  321  fg. 

Aristokrates  Tib.  Claud.  VI  II. 

Arkadius  u.  HouoriusVI  312. 


Arriana  VI  218  Anm. 

Arsinoe,  St.  in  Aetolien  VIII  339 
fg- 

Artemis  VIII  286,  vom  Arlemi- 
siou  (Proseoaj  7,  207,  Reliefbilder 
VI  135,  136,  227  fg.,  X 207. 

Artemision  auf  N.- Kuböa  VIII  7 
fg  , 200  fg. 

Arzneimittel  VII  22  Beil,Col.  III. 

Asklepios  in  Alben  X 97  fg.,  255 
fg.,  am  Parthenon  266  fg. 

Asine  VII  211. 

Assyrische  Kunst  VI  5,  7,  An- 
lehnung an  dieselbe  200. 

Astarte  VI  8,  idolartige  Darstel- 
lungen von  d.griech. Inseln  IX 158. 

AstypaUaa.  Samos  IX  169. 

Astyia  VI  222. 

Athena  VII  48  fg.,  des  Antiocbos 
VI  60,  66,  • .Viiierve  au  collier»  85, 
mit  Helm  in  der  Hechten  250  fg., 
schreibend  176,  Kopfe  von  der  A- 
kropolis  VI  187  fg.,  VII  194  fg., 
vom  Kubulidesmonument  91  fg., 
A.  Parthenos  VT  56  fg.,  Copien 
derselben  57  fg.,  der  Ermitage 
VTII  291  fg.,  älterer  Tempel  auf 
d.  Akropolis  X 275  fg.,  Tempel  in 
Tegca  VTII  274  fg. 

Atratinus  Klottenpraefcct  des  An- 
tonius VT  16. 

Atra»  VIII  Ml,  118,  120,  129. 

Aufidius  Curesinus  X 34b. 

Auge  bei  Elüa  X 21  fg. 

Augetumulus  VI  138. 

Augusta  Bein.  d.  St.  Metropolis  in 
Phrygicn  VII  139. 

Augustus  V'erballuiss  zu  Sparta  VI 
16  fg. 

Ausstellung  vissenschafilichcr 
Werke  als  Anathcine  VIII  362  fg. 


B 


Ba  äl  Marqod  Tempel  bei  Beirut  X 
166. 

Beirut  Marmorstatue  in  B.X  27  fg. 
Bemalung  antiker  Bauten  X 228 
fg.,  239  fg. 


Bemannung  der  att.  KriegsschiOe 
VIII  177  fg. 

Be  rbe  j.  Zivint  X 339. 

Betender,  Darstellung  in  der  ant. 
Kunst  VT  157. 
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Blumengefitss  auf  einem  mjrke-  Bronze  und  EisengegensUnde  ans 
niscben  Becher  VIII  3 fg.  Orabern  VI  199. 

Boion  Lage  und  Ruinen  IX  317.  Bryavis  a.  Karlen  (?)  X 388. 
Borghese  Villa  B-.  Alhenatorso  VI  Brygos  Vasenmaler  VI  176  Anm. 

60,  Athena-Statue  61.  li. 

Brasidas  Nachkommen  in  Sparla  Bubulithra  IX  99. 

VI  17.  Bundesgenossenkrieg  VI  36  fg. 

c 

Cabalis,  zur  Topographie  X 331  fg.  Chios  VI  33.  37. 

Caccabokome  j.  Khosrew  Pascha  Chona  VII  137. 

Chan  X 318.  Chremonides  IX  52. 

Capitol  Athena-Stalue  VI  60.  Chrysapba  VII  160. 

Caralliaj.  Beischeher  X 318  fg  Chytroi  auf  Kypros,  Apollonhei- 
Cedrea  j.  Assar  Kumbet  Kalb  bei  ligthum  daselbst  IX  127  fg 
Beyad  VII  liO,  X 318.  Colonna  Palazzo  C..  Athena-Sta- 

Chabrias  Feldherr  VI  29.  33.  tue  VI  60. 

Chalkidische  Kunstübung  X 325  Couni  j.  Böyök  Tschorgia  X 317. 

fg.  Conservatorenpalast  .Mhena- 

Charadra  in  Phokis.  Lage  IX  3M  Statuette  VI  60. 

fg.  Coralis  byz.  Pasgusa  VIII  71. 

Chares  Feldherr  VI  27,  33,  37.  Cremna  Colonia  X 311. 

Chersones  thrak.  VI  28.  Cylinder  VI  7. 

D 

Dädaliden  VII  200.  203.  AEl’S  Reliefa  Sparta  VII  lO'.tAum. 

Dardanos  I.age  VI  220.  1,  170. 

Deirades  I.age  X 110.  Deiimachos  C.  Julius,  aus  d Fa- 

Dekaprotoi  in  Chalkis  VI  170  fg.  milie  des  Eurykies  VI  19,  P.  Mein- 
Dclos  Kleruclienmünze  VI  238  fg. — mius  dgl.  ebd. 

VI  315  fg..  323  fg.  Diacheirotonie  VII  176. 

Delphi  altes  Idol  aus  I).  VI  361.,  Diadikasien  VII  100  fg. 

Halle  der  Athener  IX  261  fg.  Dialekt  büotischer  IX  It. 

Delphin  ion  bei  Oropos  X 350  fg.  Diki  Tanavra  am  Kirk  Göi  X 311. 
Demen  att.,  Heiligthiiiner  VII  99,  Dimini  Tumba  v.  D.  IX  99  fg. 
Vermehrung  der D.  nach  Kleisthe-  Diokletian  VI  226,  Edikt  VII  22 
nes  X 108  fg.  fg.,  312. 

Demeter  mit  Kora  auf  einer  att.  Dionysiasten  im  Piraus  LX  288 
Kyli«  VI  155  fg..  I),  in  Lerna  VIII  fg. 

197.  Dionysos  VII  391  fg.,  Heiligthum 

Demetrio  .Sammlung  in  Athen  VII  in  Marathon  X 279. 

8fg.,  2I,X.  380  fg.  Dioskuren  VI  II,  VIII  372  fg.. 

Demetrios  Poliorketcs  VII  352.  Dioskurenartige  Gottheiten  X 81 

Demosthenes  d.  Redner  VI  25  fg.,  vgl  173  fg. 

fg.  Diptychon  VI  171,  X 16. 

Dentheliatis  VII  213  fg.  Di pylon, zur ZeitbestimmungX  102 

D6r-el-qal'a  Ruinen  X 165  gf.  fg. 
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Dokimionj.  Istya Kara  Hissar  VII 
133.  X 348. 

Duppela  \t  X 13. 

Düppel  ha  mill  er  X 16. 


Ehcrzahiie  VI  8. 

Elektron  VI  7. 

EleutherolakuiienVl  11.VII2I3. 
Elfenbein  VI  7 fg. 

Elle,  königliche  des  lierudut  Vlll 
343  fg. 

Ente  VI  245.  VII  244  fg 
Eos  VII  52 

Ephclienlisten  VII  353  fg. 
Ephesus,  zu  den  Ruinen  von  E. 
VI  443  fg. 

Ep  Utasie  VI  12  fg. 

Erechtheion  VI  372  fg..  VII  258 
fg.,  321  fg..  X I fg. 

Eretria,  All-E.  X 352  fg. 
Ergastinen  VIII  57  fg 
Erineus  Lagen.  Ruinen  IX  315. 

E rin i tage,  Athena- 1 ’arthenos-Me- 
daillon  VIII  291  fg. 


Doris  zu  ' Topogr.  der  Landsobafl 
IX  305  fg. 

Dorischer  Urtempel  X 323. 
Dreifüsse  a.  Bronze  X 63  fg. 


Eruchos  IX  312  A.  3. 

Eros  mit  Aphrodite  gruppirt  X 27fg. 

Euangelis  Amtsname  der  Prieste- 
rin der  Hera  in  Samos?  VII  370 
A.  2. 

Euböa,  zur  Topographie  der  Nord- 
köste  E.  's  VIII  10  fg. 

Eubulides  Denkmal  VII  81  fg. 

Euhydrion  IX  109. 

Eule  bei  A.  Parlhenos  VI  83. 

Eupalinos  Wasserleitung  IX  165 
fg- 

Euphronios  Vasenmaler  VI  12, 
113  A.,  114. 

Eurykleia  Agon  in  Sparta  VI  12. 

Eurykleides  u.  Mikion  VI  326  fg. 

Eurykles  C.  Julius  u.  seine  Fami- 
lie VI  10  fg 

Eutbynierien  VIII  151. 


F 


Farbe  bei  Inschriften  VII  22. 
Fibeln  VI  7 

FlötenbUse.r  kyprisch  IXI30fg., 
prähistorisch  von  Keros  156. 
Flotte  attische  VI  28  fg. 


Galater  in  Kleinasien  VI  100  fg. 

Gans  Terracotta  VI  245. 

Geburtshelfer  105  fg. 

Geometrische  Ornamente  VI  7, 
110  fg. 

Geschnittene  Steine. linsenrörinig 
VI  7,  aus  kypi  i.sehen  Gräbern  199. 

Giebel.  Giebelgruppeii  des  Skopas 
in  Tegea  VI  393  fg.,arch.  Giebel- 
relief V.  d.  Akropolis  X 322  fg.,  zur 
Entwicklung  der  Skulpturen  in 
Giebelfeldern  250,  322  fg. 


Freilassungen  VII  226  fg. 

Fulla  = Pogla  X 335. 

Fusssoblen  auf  Inscbriflplatten  VI 
121  fg. 


Oigantomachie  IX  344  fg. 

Gladiator  VI  124,  IX  213. 

Glassgefasse  VI  201  fg.,VIII  134 
fg- 

Glau k on  Br.  des  Chremonides  IX 
49  fg. 

Gleichnamigkeit  des  Sohnes  mil 
Vater  und  Grossvater,  wie  ausge- 
drückt  VI  52  fg. 

Goldschmuck  VI  4 fg.,  7,  147  fg., 
353. 

Gonnos  Vlll  117. 


I 
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Gräber,  prähistorische  auf  den  grie- 
chischen Inseln,  ihr  Inhalt  IX  160 
fg- 

Grabmonument  aus  d.  Argolis 
VIII  141  fg. 

Grabreliefs  VI  132  fg.,  145,  344 
fg.,  346,  358,  VII  77  fg.,  253,  VIII 
81  fg,  IX  227  fg.,X15fg,115fg., 
123,  127,  209,  211,  240  A.,  375 
fg- 

Grabsteine,  attische  des  V.  Jahr- 
h.  V.  Chr.  X 359  fg 


5 

Grabvasen  des  V.  Jabrh.  v.  Chr. 
X 375. 

Grammatik,  Bruchstücke  eines  al- 
ten Lehrbuchs  VIII  359  fg. 
Granatapfel  VII  160 fg.,  VIII  378. 
Greif  VII  242,  bei  Athena  VI  81  fg. 
Grenzsteine  von  Grabanlagen  X 
379  A.  2. 

Grundbesitz,  Recht  des  G.  bei 
Kreraden  in  Attika  VIII  220  A 1. 
Gygas  am  Hellespont  VI  218  A. 
Gyrtoii  VIII  112. 


H 


Had  ria  Colonie  VIII  168. 

Had  rianupolis  in  Phrygien  X 346. 
Handwerkerinnung  VI  228. 
Harpokrates  VI  368  fg..X  190  fg. 
Hedylos  d.  Dichter,  s.  Herkunft 
IX  261. 

Heilige  Tricren  Athens  VIII  169  fg 
Hekate  VI  117  A.  4,  X 16. 

Hek tor's  Lösung  IX  54  fg. 
Helikonion  in  Samos  X 35. 

Helios  aufe.  Marmordiskos  VI 139. 
Hel  m d.  Partbenos  VI  78  fg. 

Heraia  Bisengeld  VII  377  fg. 
Heraion  VIII  198. 

Herakleides  v.  Ainos  IX  277. 
Herakles,  kypriscbe  Statuette  IX 
131,  auf  einem  Votivrelief  X 200. 
Kampf  mit  der  Hydra  237  fg.,  mit 
d.  Triton  327. 

Herklanos  Gurykles  VI  10,  19  fg. 

I 

lalysos  VI  8. 

Idäiscbe  Zeusgrolte  .X  59  fg. 

Idakos  VI  218  A. 

Idol  aus  Delphi  VI  361,  hölzerne 
Idole  (phöniz.)  VII  200. 

'lcpo(  bei  Eigennamen  VII  370. 
Ilion  Neu-I.  I.V  30. 

Imbros  Kleriichenmünze  von  I. 


Hermes  X 208.  Hermesherme  auf 
e.  Votivrelief  VI  134.  H.  als  Tod- 
tenführer  199,  Reliefkopf  von  ei- 
nem Grabmal  aus  l.4irisa  VIII  96 
fg- 

Herodes  Atlikos  VI  310. 

Heros- Darstellungen  auf  lakoni- 
schen Reliefs  VII  160  fg. 

Hipparchen  attische  VII  40  fg 

Hippolytos-Sarkophag  VII  58 
fg- 

Honorius  u.  Arkadius  VI  312 

Hornschnitzereien  VI  7. 

Hund  auf  lakon.  Relief  VII  163. 

Hydra,  Herakles  Kampf  mit  d.  H. 
X 238  fg. 

Hygieia  Cult  in  Athen  X 97  fg., 
255  fg. 

Hypereia  = Bubulitbrabei  Pagasä? 
IX  109. 


VII  146  fg  , zur  Geschichte  d.  I. 
150. 

lolkos  VIII  115,  Neu-Iolkos  IX 
112  A. 

Iphikrates  Feldherr  VI  33  , 36, 
221  fg 

Isinda  j.  Istanoz  X 334  , 339  fg. 
Italische  Maasse  IX  145  fg. 
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KalatnA  bei  JaniUa  VII  ?ir>. 

Kalamo  X 355. 

Kalender,  xum  biiol.  K.  VII  350. 

Kallimachos  der  Künstler  IX  246 
fg.,  sog.  Porträt  des  Dicblers  K i 
X 3%. 

Kallipol  is  Geschichte  VI  262  A. 

Kalo  Livadi  X 3.56,  3.57. 

Kam  ei  ros  Nekropole  VI I Tg..  Lage 
u.  Ruinen  2 fg. 

Kamel  VI  5. 

Kamm  X 16. 

Kajneus  VI  234. 

KantharosVII  160  fg  . VIII366fg 

Kappadokien  VI  317  fg. 

Karallia  in  Pamph^iien  j.  Kereli 
VIII  77  fg. 

Karische  Gräber  in  laljrsos  VI  8. 

Kassander  X 234 

Kataypaf  i|  X 248  A. 

Kaufleute  röm.  in  Kleinasieii  VII 
127. 

Kebrene  VI  118  fg 

Kentaur  VI  234  fg , Kentauren- 
kampfe I.\  343  fg. 

Ke  OS  Geschlechterverbändc  IX  319 
fä- 

Kephale  Lage  X HO. 

Kephisodotos  VI  361.  VII  159 

Keros  bei  Amorgos.  prähistorische 
Funde  IX  156  fg. 

Kimmerischer  Bosporus  VI  318. 

Kindergestalten  aus  Terracotta 
VI  249. 

Kit  ion  Gräber  VI  194. 


Klazumenä  VII  I74fg. 

Kleidike  Kybelepriesterin  VII  154 
fg- 

Kleisthenes  X 374. 

Kleitor  Kriegerrelief  aus  KI. VI 154 
fg  , zur  Geschichte  der  St.  162  fg. 

Kleruchen  auf  Delos  VI  238.  auf 
linhros  VII  146  fg..  auf  Salamis  42 
fg.,  IX  118  fg.,  auf  Samos  VII  367 
fg. — staatsrechtliche  Stellung  IX 
123  fg. 

Kolossa  VII  137. 

Konope  VIII  339 fg. 

Kora  u.  Demeter  auf  einer  att  Kjr- 
liz  VI  Il5fg..  in  Lerna  VIII  197. 

Ko  rope  Lage  VII  70  fg 

Koul  - Oha  hei  Kerlsch  VIII  292. 

Kremaste  bei  .\hydos,  Lage  u. 
Ruinen  VI  221  fg. 

K r 0 hy  I 0 s, der  altaltisehc  VIII  246 
fg..  IX  232  fg.,  299. 

Kurbalsi  VIII  7 fg.,  200  fg. 

Kybele  mit  Wage  u.  Fruchthorn 
VII  135  fg..  Cult  aus  Plakia  151 
fg.,  mit  Apollon  X 204,  Relief  321. 

Kylon  in  Liopesi  VI  345. 

Kynossema  VI  220  fg. 

Kyprische  Alterlhümer  I.\  128  fg., 
k.  Inschrift  138 

Kythera  unter  Lurykles  VI  12. 

Kytiniun  Lage  u.  Ruinen  I.X  313 
fg 

Kyzikos  Zahl  der  Pbylen.  der  Stra- 
tegen. der  eponymen  Hipparchen 
X 202. 


L 


Lachares  Vater  d.  Kurykles  v. 
Sparta  VI  11. 

Lakon  Urenkel  des  Eiirykles  VI 
10,  14. 

Lakonien, Ausdehnung  nach  Mes- 
senien im  3.  lahrh  n.  Chr.  VII 
218. — Lakon.  Relief  160  fg  ; ar- 
chaische Skulpturen  VIII  364  lg., 
lak.  Kunst  X 195  fg 


Lami  nospi  to  IX  99  fg. 

Lampen  aus  d.  kypr.  Salamis  VI 
206  fg. 

Lampsakos.  zur  Geschichte  VI  97 
fg 

Landschaft  auf  einem  Grabge- 
mäldc  .X  16 1. 

Lapithen  VI  234  fg. 

Lechäon  VI  12. 
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Le iersp  iel er  prähistorisch  v.  Ke- 
ros IX  156  fg. 

Leochares  d.  Künstler  VII  173. 
Lerna  Kopf  aus  L.  VIII  192. 

Leto  VIII  286 
Leuktrun  VII  213,  216  A.  1. 
Lilaia  IX  311  fg. 

Limiiaiun  VIll  118. 

Limnatis  Artemis  VII  212. 
Lotushlüte  VII  161. 


Louvre  Atheoa-  Statue  VI  61. 
Löwe  VI  5,  7,  241,  geflügelt  auf  e. 
Bronierelief  X 66. 

Luduvisi  Villa  Lud.,  archaischer 
weibl.  Kolossalkopf=Arethusa  VII 
209. 

Lysias  Stadt  VII  131  fg.,  X 348. 
Lysikrates  chorag.  Monumeut  X 
225. 

Lysippus  Zeit  X 149. 


M 


Maass-  System,  suluuisch-attisches 
VII  279  fg. 

Magnesia,  alterthümlicher  Torso 
aus  M.  in  Pest  VIII  89  fg. 

Magneten  VII  69  fg.,  335  fg. 

Maleia  IX  91  fg. 

Maloeis  I.X  91  fg. 

Manlius  in  Kleiuasicn  X 340. 

Mantelfrauen  VIII  21  fg 

Marathon  X 279. 

Mariiieurkundeu  VIII  165  fg. 

Maske  VllI  139. 

Massalia  V'l  100  fg. 

Medaillon  der  Krniitage  mit  d. 
Kopf  d.  Partfacuos  VIII  291  fg. 

Meduse  bei  Athena  I’artbenos  VI 
87. 

Meilenstein  von  Ahydus  VI  225 
fg.,  Megara  350,  Perkute  (Gan- 
gerli)  IX  68  fg  , Pryinnessos  VII 
130,  Thaumakui  VUl  192,TraIleis 
333. 

M c I i g u Marmorköpfchen  aus  M . VI I 
112  fg. 

.MessenischeGrenifehdcn  VI12II. 

Methone  VII  211. 

Metrologie  Beiträge  zur  antik. 
Metr.  VII  277  fg.,  die  Agypt.  Lan- 
genmaasse  VIII  36  fg.,  die  könig- 
liche kille  des  Ilerodot  und  der 
philetflrische  Kuss  342  fg  , das  ita- 
lische Maassystein  X 289  fg. 

Metropolis  j.  Surmcneh  \TI  136, 
j.  Ambanaz  X 347. 

Mikion  u.  Lurykleides  VI  326  fg. 

Milesier  als  Schiedsricliler  zwi- 


schen Lakunien  u.  Messenien  VII 
214. 

Miiyas  X 334  fg. 

Misthiaj.  Kirli  X 348  fg. 

Mithradates,  Bündniss  der  Athe- 
ner mit  M.  VI  315  fg. 

Monate  böotische  VII  31  fg. 

M unichia  VI  21  fg. 

Munychia  VIl  352,  394  fg. 

.Münzen  a.  Argus  VII  2,  a.  Athen; 

VI  69,  81,  324  fg.,334  fg.  (hei  den 
äabaeru  336  A.  1),  VII  53  lg.,  IX 
296,  351,  Chersonesos:  X 68,  De- 
los: VI  238  fg.,  Dukiniiun;  VII 
145,  Llaia:  X 21  fg.,  Kretria : IX 
354  fg.,  Histiaia:  VIII  9 A.  I., 
Kypros:  VI  253  fg  , der  .Magneten : 

VII  343  A.  3,  Metropolis  in  Nord- 
Phrygien:  VII  144  fg.,  pelopon- 
nesisches  Lisengeld:  I fg.,377  fg., 
Plakia:  152  A.  2,  Poimanenuu  IX 
29  A.,  Prymuessos  VII 135,  Tegea; 
2,  Thuria  217. — LIektruumünzen 
1X359  fg.,  Wappenmünzen  354  fg. 

Münzfuss  attisch  - euböischer  IX 
356  fg. 

Münzstempel  (xapaavip««)  VII  5. 

.Münzweseu,  zur  Geschichte  des 
griech.  M.  VII  1 fg. 

Muscheln  (Tridacua  iquamusa)  VI 

8. 

Mykene,  Spiralen  als  Tauschmittel 
VII  5,  Alter  der  Gräber  249  fg., 
Schwerter 241  fg.,  VIII 1 A.  l,8il- 
bergefhss  ebd.  1 fg. 

Mytilcne  IX  65. 
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Nekropole  von  Ktmeiros  VI I fg-, 
von  Salamis  auf  Kypros  194  fg  , 
VIII  433  lg  . 438  fg-,  vord.  Dio- 
meischen  Thore  X 404. 

Nikanor  Pbrurarch  X 235  fg. 

N i ke  bei  Atbena  VI 73  fg.,  bei  Zeus 
ebd.,  aus  Megara  275  fg. 


Niketempel  i.  Alben, Maasse  dess. 
VII  293  fg. 

Nikias,  das  cboragisebe  Mon.  des 
N.  X 219  fg. 

Niobe-Uruppe  VI  447  fg. 
Nordgriecbiscbe  Kunst  VIII  81 
fg- 


o 


Obsidian  in  prAbistoriscben  Grä- 
bern IX  460. 

Olympia,  Balhrou  des  olympiscbeu 
Zeus  VI  58,  Zeustempel  283,  294 
fg.,  Giebelßguren  VII  206  fg., 
Schranke  vor  der  Zeusstatne  274 
fg. 

Omphalos  - Apollon  u . Verwandtes 
IX  232  fg. 


Pagasai  IX  98  fg. 

Pamböotien  Keslzeil  Vll  31  fg. 
Pampbyllen  als  Provinz  X 344  fg. 
Panionien  X 35  fg. 
Paphlagonien  VI  317  fg. 

Pappa  in  Pampbyllen  X 348  fg. 
Papy  ros -Stande  VII  244  fg. 
Pariscbe  Künstler  in  Griechenland 
X 325. 

Pariais  cotonia  X 346. 

Paros  archaisches  Relief  aus  P.  Vll 
170  fg. 

Parthenios  Nebenfl.  des  Sanga- 
rios  VIII  73. 

Parthenon  VI  283  fg.,  IX  336. 
Parlbenos  Helm  Vll  48,  Kopf  VI 
188. 

Pasi  teles  d.  Künstler  IX  250  fg. 
Pegasos  auf  d.  Helm  der  Atbena 
Partbenos  VI  81. 

Peirene  VI  355. 

Peiresiai  VIII  118. 

Pella,  Krieger  aus  Pella  VIII  87  fg. 
Peplos  d.  Atbena  VIII  60,  65. 
Pergamon,  Atbena-Slatuc  VI  60. 


Orest  u.  Elektra , Neapler  Staluen- 
gruppe  IX  25t  fg. 

Orientalisches  VI  5,  oriental. - 
Agypt.  Miscbkunst  6.  orient.  Or- 
namentik III. 

Ormen ion  IX  105  fg. 
Ortbustaten  VIII  151. 

'OaiO!  xs'i  ilxiiio;  X II  fg. 
Oxford  Atbena- Statue  VI  bl. 


Perminudeis  j.  Kiziija  Agatsch 
X 341. 

Persis  Berg  auf  Münzen  von  Duki- 
mion  Vll  145. 

Persische  Elle  IX  150  fg. 

Petsia  ( Pissia)  j.  Bayat  X 348. 

Pferd  das  hölzerne  der  Akropolis 
VII  45,  Terracotta  VI  244,  auf  la- 
konischen Reliefs  VII  163. 

Pfichtbia  bei  MykenA  VIll  141. 

Pfl ugscbar  X 17. 

Pbalanna  VIII  101,  109. 

Phaleron- Vasen  VI  III. 

Pharsalos,  Relief a.  Pb.  VII  172, 
sog.  Kuppelgrab  IX  97- 

Pbayttos  VIII  113,  125. 

Pheidon  v.  Argos  VIII  5. 

Pbeidostrale  Schwester  desGlau- 
kun  und  d.  Ohremonides  IX  53. 

Pherai  VIII  113. 

Phiale  bei  Götterbildern  VI  117. 

Pbigalia  Vll  211. 

PhiletArischer  Fuss  VIII  343  fg.> 
IX  143  fg. 

Philipp  V VII62fg 
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Phi  Ion  Skeuotbek  des  Philun  VIII 
147  fg. 

Phi  losuphen-äcbuleu  in  Athen 

VI  327  fg. 

Pbonikische  Weihgeschenkc  VI 
1 fg..  9. 

Phrygiscbe  Gottheiten  X II  fg., 
alte  phrjg.  Inschrift  VIII  73. 
Phylen  in  Kyiikos  \’I  48  fg. 

Pi  lidos  in  Uoris,  Lage  und  Ruinen 
IX  315  fg. 

P i ra  u s, altes  Kauwerk  in  P.  IX  279 
fg- 

P i s i d i e n.zur  Topographie  X 334  fg. 
P I a k i a, Cult  der  Kybele  aus  Plakia 

VII  151  fg. 

nXivOfBe;  VIII  15!  fg. 

Pluton  Keliefbild  X 69. 

PI  ut  os  des  Kcphisodotos  VI  361. 
Pogla  X 334  fg. 

P 0 i m a n e n o n IX  28  fg. 
Polychrome  Keliefstclcn  X 246 
fg- 

P 0 u tos  VI  317. 

Portraibüste  aus  Stein  VIII  137, 
sog.  Kallimachos  X 396,  kappa- 
dokiscbe  IX  204. 

Poriellan  VI  201,  VII  13. 


Poseidon  VI  H,  VII  48  fg.,  im 
Parthenonfriese  X 267  fg. 

P o 1 a m 0 s X 1 05  fg. 
Prähistorische  Gräber  von  den 
griech.  Inseln  u.  ihr  Inhalt  IX  156 
fg- 

P r a V i t e I e s d.  alt.  IX  78  fg. 
Priapos  Geburt  des  Pr.,  Relief  in 
Athen  VIII  79,  Ara  aus  Aquileja 
ebd. 

Priester,  kyprische  Darstellungen 

IX  132  fg. 

Priestcrin  d.  Parthenos  VI  59. 
PriesterverzeicbnissX3l7fg. 
Propyläen  der  Akropolis  X 38  fg., 
131  fg. 

P r o s p a 1 1 a Lage  XIII. 
Prostomiaion  X 4 fg. 

P ro\ en  e n I i steil  VI  303  Beil., 

X 284. 

Prymnessos  VII  127  fg.,  X 346, 
348. 

Prytanen  in  Kyzikos,  Ordnung 
derselben  VI  48.— VII  103  fg. 
Psaphis,  Lage  u.  Ruinen  X 354  fg. 
Psyche  Vll  51, 

Ptolcmaisches  Talent  VI  426. 
Python  V.  Ainos  IX  277. 


R 


Rabe  X 16. 

Ramses  IV  Grabmal  VIII  41,  53 
fg 

Regi  I la  Appia  VIII  287  fg.,  IX  95. 
Reh  VI  5. 

R e V i t h i k X 357 . 
RhaskuporisX  18. 


Rhodios  Thal  des  Rh.  VI  217  fg- 
Rhodobates  VI  316- 
Rhodos,  Reiterrelief  a.  Rh.  VIII 
371. 

Rhoimetalkes  X 18. 

Richter  VI  304  Beil.  1,  VII  355 
VIII  127. 


S 


Salamis  Klerucheu  auf  S.  IX  118 
fg.,  S.  auf  Kypros  VI  191  fg.,  244 
fg.,  VIII  133  fg. 

Sambuca  IX  159. 

Sam  0 s,  Klerucheu  auf  S.  Vll  367 
fg.,  zur  Geschichte  VIII  166  fg., 
X 35  fg.,  Altertbümer  v.  S.  IX  161 
fg.,  Ruinen  d.  Stadl  167  fg. 


Sa  m 0 1 h rak  i sehe  Götter,  Altar 
derselben  VI  209  fg.,  Heiliglbum 
in  Seslos  210. 

S a r d e i s,  zu  den  Ruinen  von  S.  VI 
150  fg. 

Sarkophage  VI  196  fg  , VII  50, 
58. 

Saule  bei  d.  Athena  VI  67  fg. 
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Scamilli  imparts  IX  328  fg. 
Schauspieler-Kelier  in  Pirfius 

VII  390  fg 

Schiedsgericht  über  Athena  u. 

Poseidon  Vll  48  fg. 

Sch  i ffs  It  ata  I ug  homerischer  IX 
105  fg. 

Sch  lac  li  tc  nm  0 n u me  n t inPer- 
gaipon  VI  lUI  A.  1. 

Schlange  VIII  368 
Schreiber(f)  Silzstatue  VI  178, 
Ägyptische  183. 

Sch  w e rte  r,  mykenische  VII  241 
fg.,  VIII  I A.  I. 

Sesklu  I’K.  von  S.  IX  IU3  fg. 
Scslos,  Altar  a S.  VI  209  fg. 
Sibyllinisches  Rathsel  VII  256. 
Sicilische  Konst  Vll  209. 
Sjgeion,  zur  Inschrift  von  S.  IX 
122  fg. 

Sikyonicr  Sclialzhaus  in  Olympia 

VIII  67  fg. 

Sikyonische  Konst  Vll  210. 
Bilaniun  Künstler  VI  316 
Silherschinuck  aus  Ordhern  V'l 
198. 

Sitzhildcr  archaische  VI  174  fg.. 
an  Agypt  und  assyr.  KunsI  erin- 
nernde 180  fg 


Skarabgen  VI  5.  199. 

Skeuolhek  d.  Philon  VIII  147  fg. 

Skopas  in  Tegea  VI  393  fg. 

Smyrna,  Alhena- Poseidon  - Relief 
Vll  48. — S.  im  IV  Jabrh  v.  Chr. 
179. 

Soldat  Grabslelen  VI  132,  133.341. 

Soloniscbc  .Münzreform  X 151  fg 

Sophokles,  sein  Verbfiltniss  zum 
Asklepios  X 98  fg  , 255,  Statue  iin 
I.aleran  100 

Sparta.  Marniurgruppe  aus  Sp  X 
177  fg. 

Spende  auf  rfg.  Vasen  VI  117, 

Spendereliefs  VIII  366  fg. 

Sphinx  VI  5,  VI  353,  X 65. 

Spiegel  X 16. 

Spindel  VI  200  fg  , X 17. 

Spiralen  bei  der  ilaarlracht  VI  186. 

Steinbock  VI  5. 

Stei n metizeichen  im  .Augetu- 
mulus  VI  138. 

Stilarten  der  griech.  Kunst  VII 
195  fg. 

^uXXoycTt  ToS  dijpou  VII  105  fg. 

Sunion  Tempelskulpturcn  VI  233 
fg..  Vll  396  fg.,  IX  338  fg— Ael- 
terer  und  jüngerer  Tempel  324  fg. 

Bynnada  j Kassaba  VII  132. 


T 


T«p(»c  lUpaX,.  VIII  168  fg 

Tanagra,  bemaltes  Grab  X 158  fg. 

Taurokathapsie  in  I.arisa  VII 
346. 

Tcgca,  (jiebelgruppen  des  Skopas 
VI  393  fg  , Alhenateinpel  VIII  274 
fg- 

Terracol  len.  kyprische  VI  244  fg., 
VIII  135  fg..  sicilische  IX  390  fg. 

Tbeagenes  C.  .lulius  n sein  Ge- 
schlcchl  (in  Koronej  Vll  220  A.  2. 

The  mislokles.Khren  seiner  Nach- 
kommen in  Lainpsakos  VI  104  fg 

Theopbanesd.  Historiker  1X87  fg. 

Thera,  Schwertklinge  mit  eingeleg- 
ter Arbeit,  j.  in  Kopenhagen  VII 
247  fg. 


Theseion  IX  336. 

Theseus  mil  dem  maralhonischcn 
Slier  VI  234,  Theseuslhalcn  IX 
313  fg. 

Thessalien  im  hom.  Sohilfskata- 
log  IX  105  fg. 

Thessalische  Skulpturen  VIII  8t 
fg- 

Theuerung  in  .-Athen  V'III  167  fg., 
211  fg. 

Thyreophoren  I.X  12  fg. 

Thrakische  Kigennamen  X 320. 

Thrasybulos  Feldherr  VI  27. 

Thrasyllus,  choragisches  Mon.  d 
Th.  X 225,  234. 

Thuria  Vll  217  fg. 

Thurm  d.  Winde  Vll  398  fg. 
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Tigani  (Samos|  IX  163  fg. 

Timolheos  Feldherr  VI  '29.  VIII 
174  fg. 

Ti  rjiis.Oemaldc  einen  Oaukler  auf 
einem  Stiere  darstellend  X 244  A 

Titjüs  VIII  286. 

Todlenmahle  VII  389.  IX  211  fg.. 
231,  X m,  120.  128.— Allgemei- 
ne.s  IX  298.  — .\ehnlichkeit  eines 
GrabgeniAldcs  mit  einem  T.  X 164. 


44 

Trebenna  j.  Bvde  Chan  X 343  fg. 
Triest,  Marmorkopf  a.  Triest  in 
Berlin  VIII  94. 

Trigonon  IX  156. 

Tripolis  a M.lander  j.  Jenidjd  X 

n A. 

Triltyen  VII  108  fg..X  109. 
Tschalydagh  VI  118. 

Turin,  .Vthena-Statuc  \T  60. 


V 


Vasada  X 348. 

Vasen  kyprische  VI  193  fg..  203  fg 
ggypt  Provenienz  VII  12.20 — aus 
Athen:  VI  106  fg..  Über  Dipylon- 
vasen  110  fg..  mykenische  Vasen 
ebd.,  Vasenscherbe  der  Akropolis 
VIII  286  fg. — Teller  aus  Maralhon 
VTI  Taf  III  — Vasen  mit  Relief- 
schmuck aus  Tanagra  VII  380  fg. 
— Vasen  mit  Umrisszeichnuugen 
X 329  fg  — Allgemeines  und  zur 
Geschichte  der  Vasenmalerei  241 
fg  . 328  fg 

Q Voconius  Sasa  X 344. 

Voni,  lleiligthum  des  Apollon  bei 
V'oni  (Chylroi)  auf  Kypros  IX  127 
fg 

Vorderasiatische  Gottheiten  ("O- 


O'.o;  X*’!  S/xatos.  AEI)  X 11  fg. 
Votivrelief  VI  134,  13.5,  136,  273, 

VII  48  fg.,  160  fg.,  320,  389  fg., 

VIII  364  fg..  IX  224,  X 12,  200, 
204,  207,  208. 

Wascher  u.  Wäscherinnen  inAthen 
X 77  fg 

Wandquadern  griechischer  Ge- 
bäude. Kinarbeitung  derselben  VI 
285  fg 

Webstuhl  auf  einem  GrabgemAlde 
X 160  fg. 

Wehrgehänge  X 160. 

Widder  als  Wappen  v.  Klatomenä 
VII  176.  — Widderkopf  an  einer 
Inschriftsäule  VIII  141,  144  fg. 
Wolkunsky  Villa,  .Alhena-Statue 
VI  60 


z 


Zca  VI  21. 

Zeleia  VI  229  fg. 

Zeus  auf  e.  V'olivrelief  VI  134.  der 
olymp.  Z.  in  Mcgara  VIII  183. 
Ziegen  buck  \T  8.  244". 


Zwanzigstel  des  Thrasybulos VII 
187  fg.,313  fg. 

Zygiten,  Zahl  derselben  auf  atti- 
schen Trieren  VI  38. 
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INSCHRIFTEN 

aus; 


A 

Abydos  VI  225  fg. 

Aigai  X 273. 

Aigina  VI  360  fg..  X H3  fg. 

Akraiphia  IX  5 fg. 

Amorgus  X 116  fg. 

Auabura  in  Pisidien  VIII  71  fg. 

Apollonia  in  Epeiros  VI  135  fg.. 
in  Thrakien  IX  215  fg. 

Argos  VI  357. 

Arsinoe  in  Aitolien  VIII  339  fg. 

Alben  VI  106,  312  fg.,  338  fg.  VII 
7 fg..  60,  96  fg..  159,  173,  174,  222, 
VIII  33  fg.,  56  fg.  (j.  in  Pelworth 
House),  165  fg.,  211  fg.,  226.  359 
fg.,  IX  117  fg.,  301,  302,  388  fg  , 
X 105  fg.,  231  fg.,  281,  361  fg., 
402  fg. 

Atrax  VIII  111,  118,  120,  123,  129 
fg. 

Attische  Domen  VI  313  fg.  (VII 
348). 

B 

Byiant  ion  (?)  X 18. 


C 

Chaironeia  VII  353  fg. 
Chalkedon (?)  19. 


Chalkis  VI  167  fg.,  X 282. 
Chersonesos  (thrak.)  IX  75  fg. 
Cbytroi  auf  Kypros  IX  135  fg. 

D 

Delphoi  X 101  fg. 

Demetrias  VIII  121. 
Didymoteichos  I.X  212  fg. 

E 

Klaia  VI  268. 

Eleusis  VI  347  fg. 

Eleulherna  X 92  fg. 

Ephesos  VI  140  fg.,  X 401. 
Erythrai  VI  267. 

G 

Ganos  IX  74  fg 
Oeronthrai  VII  22  fg. 

Gonnos  VIII  117,  IX  299  fg. 
Gortyn  IX  363  fg.,  X 94  fg. 
Gyrton  VHI  112  fg. 

H 

H i s t i a i a - Oreos  ( Xerochori ) VI  59. 
I 

idaisebe  Zeusgrotte  \ 70,  280. 
lolkos  VIII  115. 
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K 

Kallipolis  VI  21>fi  fg. 

Kameiros  VI  i A.  1,  S. 

Karallia  (in  Panipbylien)  VIII 

n fg. 

Kebrene  VI  US. 

Keos  IX  271  fg..  31S  fg. 

Kleitor  VI  303  fg 
Kleonai  VI  335  fg. 

Komana  in  Kappadokien  lX2Qifg. 
Konstantinopel  VI  132  fg. 
Korintb  VI  353  fg. 

Kyme  VI  202  fg. 

Kypros  VI  153. 

Kyiikos  VI  10  fg.,  121  fg..  VII  251 
fg.,  IX  15  fg.,  X 20,  123  fg.,  200 
fg,  (vgl.  402). 


L 

Lamia  VII  301  fg. 

Lampsakos  VI  95  fg  , 212  fg. 
Larisa  VII  01  fg..  33  fg  . 220  fg  . 
VIII  23.  112.  111.  115.  116.  111. 
118.  119.  120.  121,  122.  123.  124. 
Lebadeia  X 217.  fg. 

Lesbos  IX  S3  fg..  X 121  fg. 
Limnaion  ( u.  Peiresiai)  VIII  118. 


M 

Magnesia  (Halbinsel)  VII  09  fg. 
Maionia  VI  212  fg. 

Malta  (altische  Inscbriften)  LX  3S0 
fg. 

Marat  bon  X 279. 

Megara  VI  145  fg..  VIII  ISl  fg., 
X 115  fg. 

Mesembria  LX  21S  fg 
Messene  VI  359. 

Metropolis  in  Thessalien  VIII 210. 
in  Pbrygien,  $.  Prymnessos. 


N 

Narthakion  X 281. 
Naios  VIII  3S1  fg. 
Nympbaion  VI  200  fg. 


O 

Odessos  IX  225  fg. 

Urchomenos  in  Arkadien  VI  301 
fg  , in  Bootien  VII  350  fg. 
Oropos  X 283. 

P 

Pagasai  VII  225  A.  L 
Pari  on  IX  61  fg. 

Patrai  VI  359. 

Peiraieus  VI  309fg..  311  fg..  IX 
288  fg. 

Peiresiai  (o.  Limnaion)  VIII 
118 

Pergamon  VI  132  fg. 

Perinthos  IX  23  fg. 

Pe rkote  IX  68  fg. 

Pfichtbia  bei  Mykenai  VIII  111 
fg. 

Phalanna  VII223fg.  VIII  101  fg.. 
123, 

Pbarsalos  VII  22L 
Phayltos  VIII  113.  118.  125 
fg 

Pherai  VIII  113  fg. 
Philadelpheia  VI  209  fg. 
Pbrygien  (unbest.)  X 20. 
Poimaoenon  IX  28  fg. 
Prymnessos  VII  120  fg. 

Psaphis  X 352  fg. 

R 

Rbeneia  X 111  fg. 

Rhodos  1X  385  fg.,  X 23  fg. 
Russland  (unbestimmter Herkunft) 
X 125  fg. 

S 

Salamis  VII  40  fg. 

Samos  VII  302  fg..  IX  193  1g.,  255 
fg..  X 32  fg. 

Samurli  VI  138  fg. 

Sardeis  VI  140  fg  . 208  fg. 
Smyrna  VI  139.  266.  X 124. 
Sparta  VI  .358. 

Syrien  X 105  fg. 
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T 

Tegea  VI 

Tbaumakoi  VIII  fg. 
Theben  VII  213  fg.,  IX  35  fg. 
ThessalonikeX  15  fg- 
Tralleis  VIII  fg.,  X 21Ä. 


I Trika  VIII  119  tg. 
\ Troas  IX  69  fg. 


z 

Zeleia  VI  223  fg-,  IX  h&  fg. 


L GRIECHISCHE  INSCHRIFTEN. 

A 


*A6«5  K(^«dvo(  X 123- 
'ACaaxavToc  VI  4^  'A  HtoXXIwvo« 

15. 

’A6r,d$(i>po(  IX  13  Beil. 

*A6ptiXaoc  'AOvjvatfou  VII  339.  340. 
*A6puXXl(  Mixfcuvo;  K7]p(«ic<»>( 

TT)p  IX  331. 

*A6yptl5«s  Vm  113. 

'A^dOapjeoc  VII  !56.  'A.  Aixaiapyov 
358,  *A.  Neix^«#  X 205. 

'At«0«Tvo{  X 120. 

*AY«6t)fjt«p\5  £cüti]pIxoj  X 118. 
^AyaOilvtup  X 20.  'A.  Zitvt  317.  'H;o- 
TifAo;  *A.  3 18. 

*AoTi'»CTt6io<  VII  63 
'AyotÖl?  ’ArOovf^TsiÄ  VII  238. 
^AyaOoxlia  BtrJrrou  4>Wfu;  VIII  5Ö 
Beil. 

'AYa^oxX/aioc  VII  61. 
*AYaOoxXia(  BouXtoüvftQc  VII  61*  'A. 

Xapftuvofi  lloOKtS^'TT;«  VIII  13, 
’AyadoxXij«  AoYYtfvou  VI  46,  'A. 
Atovjai'oti  MapaOfiiviOf  IX  288,  29 1. 
...13  ’AYaÖoxXfow«  Kr.^totcwc  VIII 
58  Beil. 

'AyaOrfitouj  VI  43,  BaXipto;  'A.  Ms- 
XiTf-:«  VIII  288,  ’A.  IL  *Axa«K  VI 
12, 

'AyB^^og  IX  62, 

’AyalOoüv  VIII  104,  *A.  ‘AYaÖovvo; 
ebd.,  A.  'Aptf[6]Tatot  VII  6»,  'A. 

'Entxpatcto(  ebd. 

'AyaOodyitoc  VII  68, 

'Ayafio^dpos  VII  231 . 

’ATfliewv  VII  354.V11I  184/A.’Ap... 
X 128,  'A.  AaÄa  23, 


*Ay*v.  . . 4>psap^(o;  X 136. 

*A ya9tSapLatO(  VII  68, 

*Ay*oixXiIc  VII  91, 

*AY*«**p*t«t<  VI 16  ä, 

’A Y«ff Mfvwvo^  VIII  130. 
’Ayaatvo?  VII  344- 
•Ayt'^o«  VIII  131 
*Ayiai  Nixo^apKKi  VII  364,  *A.  IIaa£« 
VUI  133, 

'Ayitadv^pa  ÜQXuvTpauta  VIII  122. 
'Ayualaioi  VII  6L  VUI  122, 
'Ayiiofvoo«  Aux^vetoj  VII  66. 
'ATit«^«oX(5  VIII  m 
'AytlaiTtROi  UspiAiv^mto«  VII  67. 
'AyilTOup  *Apt9ToxXfa:o(  VII  68, 
'Ay^XaSac  ZcvoxpaTou  VII  339.  310. 
*AY«Xdt(os  VUI  131, 

'Ay^Xo^o;  AtoaxoupfSou  VII  221 
*Ay^[a»/o«  'ESaÄ^ou  VIII  1 30 
AFEMOS  APXl  VI  332  Beil,  t, 
dY^vMo;  VII  22L 
’AY^i^wv  Hcoiro'fiROw  ’Apivi^oTto;  X 14^ 
’Ayiivoip  IX  319  Beil. 

'AY*i®'^^505  (Aapi9ato;)  VII  344. 
*AyI««  VI  331  Beil.  2,  A.  Ar)gT)Tpfou 
X 205.  'A.  Eucüvu[uu;  VIII  58  Beil. 
^Ay*«  IX  213  Beil,.  ’A.  MtvavSpetos 
VII  6L 

Ayx«?os  VII  221 
’AY*«^«i»ii  VII  98, 

*AYx«Xil9iv  VIII  58  Beil. 
^AylaUtii  IX  213  Beil. 

*Ay5^*oc  '03tXoi1v«ioc  VII  61, 
’AY^opdvijc  IX  211  Beil. 
’AYldvtxo« (?)  ’Ovwpia..VIII  189, 190- 
*AY^*4vtxo(  IX  319  Beil. 
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‘Ayvov^to?  VII  1a 

*Ayvt^v VI  3Q3  Beil.  L 

ä*^opavo(iifv  VIII  3fc  1 ■ 328. 
aiopav3pio(  VI  1 46,  VIII  319,  IX 

923. 

*A*]fop?ai5  IX  137. 

’Afpto»**  VII  349. 

*AYp/jt«!  Aup.  OuX.  IX  li. 
APPOTA  (*Ap«(JLis|  VI  136. 
*AifpoT^pa  VIII  2Q2. 

•AÄ«io;  VIII  IM. 

'A3a[j.ayTito$  VII  6^  65^ 

AAEflS  VII  360. 

*A3ia  (’A5p»?-I  ti5ato4  VII  6lL 
*A3p«0T04  ‘A^pciTsou  X 278,  'A.  Mii- 
Slou  VI  4IL 

ASptoLvorcJaXtlTT];  IX  213. 
’A3ptavd(  Tpoctavo;  IX  2IL 
’ASpd(ito4  Monat  VUl  128. 

*ArfTio4  ^£Ouijpo(  VI  312. 

’'ACwpo?  VU  224. 

*A0av£  VIII  181,  'A6avat  lloXfa«  1 10. 
'ABavotYopatof  Vlll  HJ4. 

'AOavia;  (tx  VIU  ^ 'A- 

IX  U1  Beil. 

'A6avo8tdpito;  IX  1Ü  Beil. 

*A6giv(!8cupo4  IX  1Ü  Beil. 

'AOavdxXeta  <^«97]XtTi4  X 

'Aöiivä  VII  17^  Vlll  ifi  Beil.,  'A. 

'Ap/ijT«Tt€  VII  398,  *A.  lloX«5  Vlll 
’ 

'A&T)va37]4  VI  268. 

’AOiiv«!«  VII  222* 

'AOijvaioc  VI  121,  'A.  'K^£o/ou  X 
211L 

’Aöiivxtos  VI  3Ü3  Beil.  L Vll 
17^  3iL  ^ 34Ü  VUI  214  Beil, 
224.  IX  IIL  214  Beil.,  X ^ 343 
*Aeijy«(t  KX.  VIII  288* 

*A6ilvPiOi  VII  351. 

*A0y]vd8oTO4  X 370.  'A.  'UtpoxX^o; 
4>x9I)XIto(u)  368. 

*A0Tjv38tupo4  'A8r,vo86>pM  X 127. 
*A0r, voTijioj  X 106. 
aQXoydpo;  VII  142. 

AQpovfus  VIU  IM.  288. 
AtavTl3i)4  *A«oXX5  X 317. 
A[ly]ati(,i  IX  214  Beil. 

AlytU  Vlli  211  Beil. 


AlynU  VIU  34* 

AlyiiXn  X m.  118.  120* 
AcY^Kop*!«  in  Kyzikos  VI  4^  At- 
YtxjopEt;  IX  11* 

AtYtxop{(  fuX»{  IX  L. 

AtYtviiTi)«  IX  2U  Beil. 

AiYdoTiva  VIU  184. 

AtYOOTIvtTat  VIU  184. 

’AI5«5  VII  235* 

’Af8r,c  VI  123.  129.  131. 

AtdaX^dr);  IX  49. 

AtXfa  Miv^oOita  1)  xal  KftXXIxXnc  X 

AlX{«y(»4  Ncuv.  AlX.  Niy*p  VI  43* 
AfXtoc  T.  ATX.  'Anp....  IX  2^ 
AtX,  12,  AtX.  E2p<T04,  II. 

AtX.  'lovXtavdf  'Eppid8(ijpo;  VI  45, 
A?X.  KX«ü3t(K  ’Apt9TOxXij4  Malwp 
VIU  325,11  AtX.AouxtXtawif  X 278, 
ATX.  MipxtXXo;  VIU  77,  AU.  ÄU- 
vavdpo;  IX  ^ LL  AfX.  ’Owjetfio;  VI 
127.  II.  AiX.  llpdxXof  "t^ivoc  VI  42. 
Atv^atoi  VU  o7. 

Aiv^«5  VU  22^  IX  319  Beil. 
Atvtfat  VIU  2IU.  Aiv.  BXagToC  X 
201. 

Aiv^Tfto;  VU  6L 
Atvitot  ’.\vxtdj(^eio4  VUI  i t2 
Aiv»jo(Xao[t}  VI  303  Beil.  L 
Atvtävif  VUI  403. 

Atv^a;  NuaatSojXou  X^aaXoudpiu«  VII 
IL 

Aivo«  VII  68* 

AUwviuc  VII  4L 
AtoXii;  VII  IL  13* 

AtoxuXlf  llap{uv^(uvo4  VUI  114. 
Alffx  ••  VI  303  Beil.  2* 
Ataj^^vatoc  VIII  1 IQ. 

A(«jr  fvac  ’Affr{jcxfto«  VII 69,  A.  Tow- 
p^9xou  X 285. 

AUt^hrii  VII  232,  IX  3iaBeil., 
. . . tvtXTj  At»/_^voo  Kr,^tai^u»4  VIII  58 
Beil 

Ata/^p^iuv  X 317.  A.  'l»iXtaxo(u)  Kvf- 
5toc  368. 

ATaxpwv  VII  339* 

Atax^Xfioc  VII  68* 

AlaxdXo«  VII  68,  IX  319 Beil.,  A. 
'AffioxUatot  Vll  6^  A.  EuxXz^d« 
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VIII  189.  A.  ToXo(Svito(  VII  68. 
AIXEPQ  IX  88  Beil. 

AtuXIwy  riayaefnjs  VII 

U. 

’A»«f«>i«  VIII  19. 

'Axapyglv  VII  2L 
’Axi3TOpf87|(  IX  UL 
’AxijpxTOf  X 961. 

II.  ‘AxfXtoc  'AyoAoit’iUi  VI  42i 
'AxIySuyoc  <l>o^6oy  VI  16 
*AxiO(  VIII  Ifli, 

’Axpxtot  ZiiJ«  VII  7L  13.  IS. 
'Axpaif i>Sl(  IX  3. 

’A«X10{(?)  VI  It 
'AxTtaxol  öyüycc  IX  26?. 

'Axuclyo;  Ilcui^ixyoc  AüroyoTtayöf VII 
255. 

*AxuXIyi|0(  Aüp>iXia{  Si6iovXoi  IX  24. 
'AxuXlyo;  X 171 . 

'AX>iu<  IX  260. 

A.  *AX6io{  Ilptl3xo{  'Ax.  VI  it 
’AXiae.y  VII  231. 

'AXfia  VIII  3J2. 

■AXtlot  VI  303  Beil.  1 u.  2. 
'AXi^ay8piia  VIII  328 ( atruyitv  äxö 
A.).  IX  3L 

'AXfS3ySptio{  VII  fiL 
’AXi^aySpiü«  X It 
■AX<Eay8pot  VI  4^  it  VII  ^ 
VIII  341.  X 124.  209.  210.  280. 
283,  'A.  'Afmiftfou  VII  143.  'A. 
’Ap^iXiij^o»  'A.  ’AcxXijxiaScw 

156.  'A.  Kapiaaou  VI  264.  'A.  Aap- 
mptui  347.  ’A.  Mcy/axou  XIxaXau6p(4( 
VII  7L  'A.  (SpiiT.I  VIII  28t 
•AXi?fa(  VIII 129,  IX  7t  'A.  KXiip. 
/•io<  VII  61. 

'AXi(ixp3Ti]c  IX  313  Beil. 
’AXi^IXiwc  'HpoxXffdo(u)  Aa(it^axr)y3( 
X36t 

’AXifipi.. . VI  333  Beil.  L 
’AX«5f,ia),o{  VII  41,  X 318. 
'AX<5ix«o{  VII  6t 'A.  'ImroXtf^iioc 
6t 

'AXifopiIyita  VIII  124 
'AX«f3(nyo{  VIII  34L  'A.  'AXt(3v- 
8pou  ebd. 

AX4^[uy  ?]  IX  319  Beil.,  'AX^^uy 
Stpatayoy  VIII  340. 


'AX  111  a;  AapioaSIycia:  VII  61. 

■AXiüt  VII  11. 

'AXifiit  VIII  28t 
'AXxjia:  NixpaTUK  VI  333  Beil.  2. 
'AlXx'at  VIII  13t 
'AXxt6(38i](  Baxj(^ti>y  VI  4t  'A-  Hu- 
|iaiia8i)(  VIII  165. 

’AXxI?a|io(  M . . . VI  333  Beil.  L 
•AXxi«at  VII  69.  362. 

'AXxIpa^O(  VII  41,  22S.  'A.  A-rXao- 
piyoy;  IX  271  Beil. 

'AXxipioi  VI  it 
'AXxfyooi  4>iXoyi^'ptios  VII  6t 
*AXxixxo(  EltpjouiJatot  VII  6t 
'AXxpcfiiylSr,  ( VII  3t 
*AXTa8ey(  Aoyxtoc  VIII  It 
'AXuCtaloi  VI  30.3  Beil.  2. 
'AXiixi|tot  IX  2t 
aXutapjf  tly  VIII  323.  .325. 
'AXuxix64<v  VIII  288. 
'At»a5ayTt4{  IX  28t 
'Apia$itO(  X 101. 

'A  paioxS{  X 13. 

'A pSpaxiÜTai  VI  .303  Beil.  2. 
■A|iuyfa{  VII  It 
'Aptfayioj  KX.  VI  167 
"Apioy  VII  1.36. 

'ApioupfTO(  VII  346 
'Appiia  'lifxorot  VI  268.  'A.  IloXya- 
P«.  VII  22t 

’A(iptayö(  M.  A-jp.  VIII  .3.30 
'ApL(i(Xa  VI  13t 
'Appuy  X 167. 

'ApLyijoTtot  X II. 

'Apopfot  AifiiXi)  X 117.  118.  120 
*Apu6dlouy  I1oXuiStto(  VII  6t 
’Apuyay8p0(  X 106.  'A.  lloXuSsipw 
VII  232. 

'ApiiyiatVI  23.34  (Schilfsbaumei- 
ster); VII  71,  229.  'A.  KaxxaJof 
X 74.  KX.  VI  16t 
'ApiiyTup  AiavTiSou  X 317.  'A.  "EX- 
Xr^yos  ebd. 

'Apf  laioc  VIII  114. 

'Appla;  Epalyou  VIII  190. 
’AppfSapo«  "App^aios  VIII  114. 
'Apyted,,  VIII  It 
'ApyixX^c  IX  319  Beil. 
'Apyiapatr,;  IX  319  Beil. 
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VII  dÄ* 

ajjif croXivciv  VI  1ö7» 
on^Oev  VII  LÜL 
*A}X90Xepö;  'Ma/’.vso  X *?!7. 
*Ava6oup£l{  VIII  Ti* 

‘Avi^xiKffO;  llitdaXr.o;  VII  öS. 
'Avayupaato;  V'II  i_L  VIII  ItiJt 
*Awaxp<i-»v  VII  ?55 
’ A V « 5 a Y i X"^  1 1 1 1 14. 

'Avafayopa;  Kp'>jx‘yato;  VI II  LLi 
’Ajvajav^po;  llaTpMvo;  VI  .tO:I  UpH 

*Avä^ap/0(  MivJ/.i  o;  VII  67. 
*Ava;i^Vfup  IX  *6 1 . 

‘A  V ? r,  5 1 ! 5 X 3.1? 

’Av^piaj  Müiuiuhclirin  Vl  3’?7. 
chri!»lIiL'h  IX  ;*•> 

*Av^pst|*oyy  ’A^xXastäM'.o;  VII  61. 

' A V ^ p 1 1 pi o j V t 0 4 VII 
'Av^pto«  IX  iU  Bi'il..  X .m 

V d p 0 [1  ai  /_  i t a \'  1 1 1 l'23, 

’A v^pofiä/  ito;  VII  fiL 
'Av^p'>|i(ä-/ r,]  IX  ü 

*Av^pö|iay  o;  ‘Av-ipop-a/oy  VII 
A Aaöp^ou  VIII  I3Ü/A.  llXiWr*:- 
vou  \ II  ~2'28. 

'A v^po(i(vr,4  VI  3113  Heil  L A. 
{IliXtvvatü;)  VII  36S.  A XaXxt^iru; 
Xo*vicü;  X Ulö. 

'Avopövitxo;  IX  liä* 

'AvSpovtxo;  V'^1  303  Hi'il 
*A  V )po96i  V1J4  H4{A:9tOY^vou{  I'^pt 
»tOi  VIII  128. 

*Av^p(uv  £M7avopou  'A;Aa^avtiV4  IX 

288. 

'Avi!xt,to;  VII  252. 

'A vtjxioTjTO;  II-  KXaüS  'A.  VI  S5. 
ävi;*p^Tr, ; VI  231. 

'AvOtpif;  X 3ö3. 

*Av6i«tto;  .M.  \(;xipt04  VI  Ü 
*AvO{«5  HPI....  VI  3iLi  lipil  i 
avOtcjLft^ta  IX  in 

"AvOtnitos  VIII  IIL 
*AvÖfi  VI  LÜL 
•Avfio;  X lilL 
*Av9po'.«nJiXc‘.o4  V'II  6iL 
ävöjnato;  VI  353.  i 'KXXi^o; 
312. 

*Avixr, t05  VI  45* 


*Avvi  S/v<üV04  X 320. 
avvwva  Upä  a.  X 336. 

"Ayxavopofi  X lOl - 
*Avtayöpi(o;  VII  üÄ* 

’Avttav'op  IX  Öd  Hf'il. 

’AvttYS’'**®«  VII  68. 
*AvttY*''*u’Afi9taio,  VlIöT^’A.  2*ow- 
<r.6tt(o;  pbii.,  'A  'PtXo^mto;  6d* 

*AvtiY(*vr,{ ) IX  6jj  *AytrYiv»j4  ( Et- 

pttfTio,)  Vlll  in. 

'AyxiYÖ’'» V'^ill  130/ A EunaXisooMB. 
*AvtiYö''«to<  V'II  6iL  üiL 
V*.  JvtiYÖvii  ’Av3p.  - VI  303  Beil  1* 
*AvttYoi»o4  Vi  304  Beil,  i,  Vll  228, 
IX  88  Beil  . *A  Kpaxttat|M/sto4  VII 
66.  A.  X(/w9t;c}s«to;  68* 

'Avtf^oTOi  Eü.  ...  Vll  96* 
*AvttxXf,{  Vlli  211  Beil  , 'A 
^e'vob  ( Ilotäfxt'iil  Vll  98* 
'AvttxpäTeta  Vlll  123. 
*AvTtxpitct04  Vlll  103.  1 15. 
'Avxtxpäxit;  V'il  357.  A 'Avxio- 
Vlll  114,  A . Ato-y9üivo{  V'II 

3*>3. 

*AvTtxpäti)4  IX  387.  'A.  Mevtüvos 
VIII  LiL 

' .vt{ao/o;  |Aa(XR;piv;|  IX  2ö8. 
’Avxi|ia^o;  Nix...  VI  oU3  Beil.  L 
A •1‘iXtoxvao;  Vlll  103,  A.  4>i- 
Xixx.i^  V'il  61*. 

’Avxt{ityovv  Bpy^aoato;  Vlll  H2. 
’Avttvöiioc  Vll  6lL 
Avttö[RijJ  i.\  [ .VvTiJöJCij  HceedU 

Uu  Vll  228* 

'A  vtiö/^ito«  V'III  1 1 2. 

’AvTto^ii«  VU  228,  IX  386.x  H3. 
115.  iÜlL 

W^xlnioi  Vll  7b,  156.228,  229,  ’A. 
AvtixpaTito;  Vlll  1 14.  ’A.  ’Avn* 
xpä:ou;  V‘ll  228.  A.  Aijfxijxpt'ou  X 
170.  'A  .Mtv^ptto;  V'III  112. 
*Avxtn«xp04  KXävopoy  X 284.  *A. 
Ni'ä^to«  Vlll  IU4.  A.  [II  ?Jauqt'x* 
xatoi  ebd  , ‘A  lloX;»vlxou  Aapioaloi 
Vll  3ii* 

'AvttKSos  VIII  104. 

*Avxiafttv«i»  Vlll  118. 

’Avtiaxowv  AauY,vai ...  Vlll  10.3. 
Wvxt^ayii;  Kopoüvr.04  Vll  61* 
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*Avtty«v[i]  t]  IX  88  Beil-,  ’Avti^sIvtis 
4>iloST;|i’.9ou  VI!  339. 

*AvTt9^p(UV  ATiflOxXsOO(  fH  KX£1{AOXO>V 

VIII  LL 

’AvTr^tXos  VI  M* *  IX  211  Beil 
'Avrt^wv  VII  Sfei  IX  319  Beil.,  'A 
*Kp«Tox(saTou;  27 1 Beil  . *A  Kopo^- 
60;.  KWfvtoi  VIII  21!  B»‘il. 
*AvTd/iio«  VIII  112- 
'AvToy^ot  VIII  Hi. 

'AvTMVftvo;  {auTOxpaToip)  VIII  322. 

325.  T.  AO.105  'ASpiavo;  IX  257.  258 
*Avttov(*  Tp'j^atva  VI  4L  55- 
*Avttiiv(o;  M-  'A.  ’Aftr,va!o;  X 317, 
M.  ‘A.  'louXtavos  VI  4t>i  M Tt6. 
'A.  'Iotvo(u{  X 340,  -M-  ’A.  'ihr^m- 
90po{  VI  4^  A.  'A.  ^xr,vixö(  4L 
*AvTii>yü|xiio€  IX  ^ Beil. 
dvuK3^(uato(  V’UI  173. 

’AStoÖ^a  UAOtiJW'i;  X H 

’Aofvio«  VIII  11^ 

*Aic«xopio;  IX  387. 

'Aicatoüptot  VI  229.  Beil.,  X 314. 
315.  3iL 

*Ai5«tp«T{37j4  IX  3t9  Beil. 
'ARiXXäc  X 321 . ’A.  I'xf^ou  IL  'A. 
Ilptuias  VI  4L 

'ARsXXij;  MT)Tpa3<3pou  VI  267.  ’A- 
Tp3gt40g  «3.  A.  iiooXRutoi  A.  45 
*AictXXtxww  VI  266. 

’AiciXXfwv  VI  3U4. 

•'Antoti?)  VII  Lil 

*A*fu»v  VII  230,  'A.  4>(Xox.patTou{  23? 

*ArXo5v  4 Kepooto;  VII  6^  fill 

aRo6itT)(  VII  237, 

axd$T]poc  VI  229  Beil. 

*AroXX«?  ARoXXwvioy  X 317.  ‘A 
Atftvua'ou  eixi.,  'A.  'Mxatx^ou  cb^I  ; 
Aiavx(dT)(  'AkoXX*  ebd  , lloatdifio« 
A*  ebd. 

'AnoXXdSotoc  VI  303  Beil.  L 
*AnoXXodowip<to(  VII  Ü2L 
*AsoXXd3uupo;  VII  346.  V’llI  103, 
*A.  ’AydOouvo«  104.  'A-  *AolAT«5ato< 
VI!  fiH 

'AnoXXodtiipo;  VI  Ufi  Beil.  11,  303 
Beil.  L 3Ü4  Beil.  2,  VII  ^ X 
201.  317.  *A.  *AroXXo5ii>pou  IX  25x 
'A>  'ARoXXo4b*pou  cx  Matdvuiv  V’lll 


IL  'A.  ARoXXo5iipw  IX  til  Beil., 
’A.  ’AroVXwv(oj  .AipRxptv;  288, 
Bat^Oiv  Trierarch  VI  23,  *A  “Ep- 
[itjvo;  268.  A Ey^pov^'ou  VIII  184. 
'\.  ( Mr]9upv3To;)  X 5L  ‘A  Ntxxyd- 
poy  'Pa{ivou9to;  VII  1. 

*A RoXXoqjavrjC  VII  156.  IX  66.  '.\ 
Wa'iXXo^vo*.^  VII  1 56.  ’A  ^E^xtaio^.» 

VI  4^  *.A  Had|irtjvo(  X 203.  ’A  .\Ii- 
vixXctowf  VI I 156 

*ARdXX«ov  VI  3iiJ  Beil.  L IX  IH 
25^  3L  H5  fg.  2(6,  ^ A.  AiJX'.o; 
X I 352.  A.  4 Ev  A'.d.>{ju>!;  I2l,  *A- 
KopoRaTo;  V'll  ll,  7L  *A.  Ihpfitvo* 
d^uiv  X 3i  I . A.  llpoacaTiIpt');  Vlli 
189.  190.  ‘A.  IliiOto;  VI  229  Beil.. 
A-  Xprjonlpto;  X 273. 

’.A jcoXXoiv^a  VII  230. 
'ARoXXcüvtatat  IX  222 
'AR*>XXruylda(  X 284. 
*ARoXXb>vldT);  VI  4L  153.  IX  319 
Beil.,  '.A.  'Upo . . Ilapdog^o;  VIII 
325.  'A.  Xippovf.T'nji  X 370. 
'ARoXXtuvtiu;  VIII  6L 
*A  n o X X tti V I o ; VI  4L  IL  137,  27  I ■ 

VII  iL  talk  22L  2311  ^ VIII 

ILL  IX  2L  X 291  m 3iL  318. 
'A  AnoXXopivou  VI I 156,  'A  Apj- 
97CUVOC  .28,  *A  ’Apxcfudtupov  V'lll 
337,  A.  ‘Aptjjifoyo;  VI  45,  *A  ZcuU 
Xoj  VII  23Ö.  'A.  |AK[ucip(ü(|  IX 
288.  '.A  Mm'ffxou  VI  4L  'A.  aojOou 
MstXrioto;  ÜL  A BAEIIOY  IX  ?L 
A.  Ilpitaxov  VI  4fij  ‘A-  IlpopaO^ctf- 
vo;  -\  317,  A IX  74,  'A. 

VrV«»vQ;  X3I3,'A.  ( VIII  288. 

'A.  Xüio’wvot  A^Il  227.  A.  .X*pr, to; 
VI  211 

xR09XCul)  O^aao;  til;  aROOXiuf,;  IX  137. 
*ARsla  AtEtXIa  TiifiXXa  VIII  288. 
"AiCfJ'*®'*'  X lik  *A.  'A0r,vx^ou  V'l  268 
*ApYEto;  VIII  326. 

*Apfs0f«  (?)  X ILM . 

'ApftXfa;  IX  Ui  Beil. 
apY^^potapteuety  VIII  328. 
ap']fdp(i>}xa  IX  280. 

*ApitYOÜytto;  VII  fiL 
*Ap2!ORXY«!tat  Vni  2iS  fg-.^Apieo; 

Ewiyo;  Vil  351. 
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'Apiio«  Monat  Vlt  li. 

'A pif&9i)työ;  0cO(  X l(>9 
'Api]ta6oXo;  ’Ksty^Vito;  VII  tiJi 
Wpi^m  IX  m Beil 
“Apr,;  auf  c Vast’üjsehrrbe  X 33*?. 
’Apiyvwto;  X •-*03 . 

WtiiinXüi  IX  äü!  Bei!  . *A.  Mvv 
oap/ou  *Qa0.v  VII  1ÜL 
*Ap/Cr,Xoc  ’AOiiv  • IX  2U  Beil. 

'Af ;o6xpCivi](  r»to;  IX  ßlL 
*ApfaaTtuv  X 311 
'AptaTa*y*Ip*»  VI  130.  IX 
*A.  *ApiTfy*itoy  X 2Q3 
*Apt9T«To;  VII  L 
*A  pt9TdvSptto{  VII  QiL 
'AptaravdpMs;  {T»{>.!0;|  X XL 
’Ap^atavSpo«  Kyjiivou;  IX  10. 
’Aptaiap/  r,  MtxjOou  VI  ^209 
’Apfoiapyot  VII  Liii  22^  VIII 
340,  'A.  'AptaToxpdtou  VII  339.  *A. 
'Aptoio^vtto;  67. 

’ .pi^T^a;  IX  S6  Beil  , ’A.  U^iatta- 

an:  X 37?.  373. 

*AptOTifaT, ; Atff/pi<uvo;  X 317. 
’Apiflteu;  IX  ‘255,  XU  Beil 
'Aptox^a5  VII  X2>*,  ’A.  Ti(j.ap/£ios 
IV  m Beil 

’AptaifSr,;  IX  319  Beil. 

*AptaTl«i>v  *Apt9x^(uvo;  .\  205,  ’A. 

( BouX^aaf ) XiL 

'ApisToStoc  VI  31Li  Be.il  I- 
’Ap[7To6o(y)Xfj  X 371. 

*A  p 1 7 1 3 6 0 u X 0 ; I laXaconoXe’ia;  IX 
3S6.  ’A  4*tXwvo;  ehi!. 
*Aptaxo6ojXa  X 127. 

’Ap^7X0Y^Ttu»  Atavptpio;  l.X  iO  Beil.^ 
A.  Siv'ov'.o;  elul. 

*.\  p 1 7 X o a a {X  < { 0 ; VII  li^ 

'A  ptaxöSa|xo;  VI  303  Beil  1 
’Ap!OxdaTj|io;  VUI  2*28 . 'A.  Ayvaou 
eUl. 

'.■\p(7X(i3ixo^  VII  9iL 
WpjixoxXfato;  VII  ti8 
*AptaxoxX^a;  ’AptaxooaajtQ;  V'll  68, 
'ApioxdxXtta  X 372. 

AptaxoxXjT;  *Apt7XOxX:!o{  IX  U> 
Beil.,  'A.  ' eb<i 
'AptixoxXvs«  VII  35«,  IX  m Beil.. 
X 201.  ’A.  { ’AKoXXiuyiiils ) VIII  6L 


*A.  Zf^yt  X 31fi  vgl.  3i9i  ’A.  Matwp 
AfX.  KX  VIII  32iL 
'Aptaxoxpaxtifa?]  VI  358. 
*Apt970xpaxiio(  VII  ßU 
*Apioxoxpaxit(  II oXuatve^aato;  VII 
faiL 

*Api7xoxpaTT,?  VII  25j  233.  33ä.  'A- 
’Ap^vxc»vo;  Ku}A!7aXcy(  X 7^  *A.  &■>• 
omaxpou  VIII  13Q. 

’Apiaiftxptxo;  Ayto<pctvou  <t>pedp^(K 
X lüfi 

*ApioxdXao{  VIII  130. 
*ApiaxoXoyo5  VII  156i 'A-  ’AroX- 
Xwv^oy  X 20L 

*A  ptaxdpiay^o?  *Apt7x/ou  ’Iyt7Xta8ij«  X 
373.  'A.  '.\ptox[oYl^vio«  VI  303  Beil. 
L 'A.  M£yixX*(8aio;  VII  *A. 
Ilsp(A£y^xatO(  ebO.,  *A.  lloXyf/vcio; 

fiU 

*Apiaxofi^vito;  V^ll  6S. 
*ApL9XO(Aivi;(‘A ptoxoxpstx« tO(  VII 68^ 
'Apt7xopL^vT)c  VI  303  Beil.  2^ 
'AptoxopLifarjc  Vlll  58  Beil. 
*Apiaxov. . . IX  387, 

’Apiaxovixos  X 201.  'A.  (4>XuEy() 
IX  Ifii 

’Apisxdvoo;  'Apt9Xop.fviio(  VII  68< 
'/Vptoxdyout  hJyydpiito;  VII  64.  65. 

*A  pioxon . . . IX  387. 

'AptatoRzIOr,;  IX  31Ü  Beil. 
'Apiaxo;  VI  3Ü3  Beil.  2. 

'Aptotxox Ait(  IX  96^ 

*Apt7X0xAi)(  'Avayupdato;  VII  41 . 
'Aptax3xt(ioc  IX  319  Heil-,  'A.  Mi- 
vexpaxto;  Vlll  184- 
’Apt^to^avito«  V'^ll  6U 
'Aptaxo^avn;  Kopoyyito;  V^ll  6U 
'Apiaxopavijt  VI  304,  IX  ?L  ’A- 
Ixaptiy;  Vll  103.  'A.  Ilyppou  ix 
Il'vyoy  VIII  A.  T-'jiwyo«  Hi'y- 
yoy  eb<l. 

’Apiaxoyiüy  VII  96,  Vlll  UJ  Beil., 
IX  2U  Beil. 

'ApfaxuXXa  ’Ap^oamiyo«  X 311  (Vgl. 
315  fg.) 

'Aptaxcu  A*xatOY^yoy;  V'^l  360. 
•Aplaxwv  VI  45,  VII  m VIII 
'A.  Ay*w^^8*i'  VIII  58  Beil.,  'A. 
Ka^taodtipeu  IX  10  Beil.,  'A.  |Ku* 
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ptoaXiü;)  X lij  ‘A.  Z;v  ..  VI  303 
Heil.  L 'A.  Ttjiap/ow  X 357.  'A 
4*awvo;  VII  22Ü 

'Ap(9tcuvujA0;  IX  319  Heil  . A 
*Aptflrta''<w  ’l»e»xi«5r,;  X 373.  'A 
(*Apaivo:'.>;)  VIII  3H 
*A  p X a S 1 0 ( V I 31?. 

'ApxaSIto» ’AXi^tp.  ••  VI  • 03  Heil  L 
*Ap{xiv{a  fi«xpi  VI  I \A. 

'Apvftto;  llappuviouvito;  VII  01 
*App«6ato;(?l  X 101 . 

'AppoüVTio;  VII  127. 

’ApatvoTi  IX  197,  *A.  ßaa0.tiaa  VI 
?09 

*Apaivol{  VIII  3Ht. 

"Aptapit;  VII  3^ 

*Apti'!}ia5  Aup.  ’A  A'A{tpr«v'*;  X 335 
*ApTifiS(  VI  liL 
’ApT^|x£i{  X 33fi 

*ApT£{f&t^(upa]  Mr]vo[^ayou]  IX  2L 
*A  pTlJAt^cuptuiv  KrfVvTo;  *Io>).  *Apt 
Tpa^iavoc  VIII  32*? . 

*A  p 1 8 fi.  ^ 3 *>»  p 0 ; VI  ilL  ilL  VIII 
336.  X 2ILt  an*  'A.  ‘A«oXXo5r.i- 
poü  aii  Aüp  *A.  VII  LM*  r 
Aofi.  'A.  IX  LL  ’A  'Koria^ou  X 317. 
*A  'Hpt*lÄO:(  VII  156.  *A  KXsijiav- 
5pou  X 205.  'A  Mr,vo^(.ipou  VIII 
336.  'A.  Ni)yp.r,v^<3u  X 31 H.  \\.  Ilau- 
aavfou  VII  339.  A *^;Xnv‘'xOü  X 203. 
'Apt«!!!«  VI  229  Heil..  IX  2L  LiL 
208.  X m A HuXx-a  VII  7^  A. 
Mouvu'/^^a  156.  ’A.  llpo<n;ci*a  VMI 
19,  *A.  X U.  '/\pzi\kiv.  VI 

135.  m 

'Apttfi^atof  Müiial  IX  22J 
’ApTtpuiitiJv  VI  VII  72j  2iL 
'Apt^piwv  VI  303  Heil  L 'A.  Ap- 
T^(A(üvo(  X 205. 

ÄpT.a  VII  351* 

*Ap<<(6]’r«to;  VII  68 
’Apge^n  VI  262. 

'ApyayaÖQs  X 361 . 

’Apy  atoxpaT(t{  'l^ncoatpaTao;  VII 

"Apy  avSpo«  'l«Kaa-![3ou]  VI  303  Heil. 

2.' 

’Apx^6to;  VI  4^  211L  X 2UJ.  A 'Ap- 
^c€fou  205.  'A.  Aiovvtf^ou  ebd. 


5\pynr.;io;  VII  232.  X 3IL  *A 
KparV»;*  VII  339,  310.  *A.  Mivi- 
232 

APXei  wOt  VII  353 
*A  p y t X a n 0 ; \M  I 62. 

*.\py/).*o;  VIII  310,  'A  KAioiiay*- 
gpv  VII  229. 

’A  py  Aa;  IX  3 ! 9 Heil 
*Apy<otpato;  l.\  ?! 

*Apy/Ti!iiO-  VIII  336- 
*Apy»)T^‘’ii  X'II  1 35 

|*nY2f«uv|  VII  168- 
’ApyT,Y/Ti«  *.\6r^vi  VII  398.  *Hp* 
1.\'263.  XaXx^eo;  VI  151. 

*Ap/'a?  N76po(y)  ’Av^p^o|w)  X 368. 
*A  ri[alü«.  ...VI 301  Heil  1.  A. 
♦lAAlA'  3D3  Heil  L 
’Apyl^ajio;  K>av5eoü  X 284. 
apyttpao6at  .X  .338 
apy  tipiuc  Tcäv  ^Cc^asTtüv  VI  1 48. 
'ApytxXiis  IX  3J9  Heil. 

V\py  {Xoyo5  VII  I 3?. 

'ApyNito;  VII  61 
’ A p y ? V 0 ; VI  16 
a p y t n 0 X t a p y e ! V VIII  1 10. 
’Apjy^rnT)  [ AXi^av^pou  fAa;/?;jTp£fo? 

VI  kl 

’Ap/^nnr, ; Nou;a7jV'o(u)  X 362. 
"Apy.nno;  VI  303  Heil.  }.  VII 
317.  318.  'A.  'Avtavopeto;  6äL  ‘A- 
'Apy «iTpitow  1X21.  'A  KaXXt^ovv- 
teio«  VII  66*  A.  *0?piXXpü  227, 
"Ap/  wv  ApylKnofw]  VI  303  Heil.  L 
ipy  oivTji  X 205 
‘A-JavSpfoi  VIII  125. 

*Aaav3pos  Ki^aXouviin»;  V'll  61,  *A 
i:o5oxx/o..;  vm  i3ü_ 

*Afl(a  Persuneiinaroe  IX  300 : ap/u- 
piüi  'Aofac  VI  12- 
’Aatcipyr.s  VIII  33L  332* 
*Aoiattxö(  yi.  KXto^to;  VI  16* 
'AaxaXantd^ovpoc  Ai9y/vato;  VIII 
1 10.  *.\  AsvoXaoi  elwl. 
'A9xXa7;tadato;  VII  61. 
'AaaXaniaoaj  VI  303  Heil.  1_.  'A 
'Ayoptt{80vvt'.o;  VII  67^  *A.  'Avti- 
xpa?ito(  VIII  1 15. 

'AaxXantös  VIII  103.  107. 

’AoxXäs  X 13* 
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VI  12.  X L3 

Ki>.Xi3To; 'AÄ».>.  VIII  288. 
*A  Ö  *  * ).  T,  n I a 4 1)  5 VI  i2_  i_L  V 1 1 
i:>6.  IX  dl  fj?  . X *A  Ai;oX- 
, VI  ’A  'AoT.p'Vi'ipoj  X 
203.  A«p  ‘A.  IX  m A H.pivtxf- 
VIM  55  M(*il  , A Axvao;/  VM 
131.  'A  A’.ovva'ov  ‘A.  Aiowjo- 
^'■Vpoirf  'A)-»**-  VIII  288,  '.A.  i^Tpar'i:- 
rzfij  VII  I.Sf*.  'A  TijAapyou  X 357. 
A.  VIII  55  Hvil 

'A  ox).r,  jitixt  oi  (?J  llpi^/rrnou  VMI  252 . 

’Aox^TiKt«;  IX  L5 
’AaxXiiK^^r,;  VII  2?y. 
*AaxX»j7;to^Mp«  VI  256  Aiiili 

*AaxXiigto^T»ipQ;  V I 4^  1^  X'  1 1 1 

381 . *A.  CA»t;o/  jw;)  X 315.  'A  Tiv- 
vfnTcou  VII  339.  310. 

5AoxXr,nt<;«  IX  32.  2fifi 
i<jRi;  f,  ‘'Apyoj;  \MII  327. 
»»JtovSfa  VII  Hi 
*A'I304  X till 

’Aaato^iXo;  llap;iovr');'.o;  VIII  1 15. 
’Aatayopa;  VII  234 
'Aaias  IX  2I9,  "A.  Taipi'-o;  VMM  I 12. 
'AoTiip  ‘AXi^iv^sou  X 280 
’Aai^jcneio«  VII  till 
*A  aTo[8i(Aa ;)  oil.  'A-5T*i[Xj;a4)  ’Av 
VIII  LL2 

*A  <3TOx)  eato;  VII  ß_L 
’A-Jicxpatu;  ‘Avt'jtnot  Vlll  lOI.’A. 

Ili'OoXaot  (‘IhI 
*A7topa/STo;  VIII  1 15, 

3 T 0 n ( ( Ä « ( a VIII  1 10 

*A3TVRaXat|y4  X 3fi5 
'Aaiyttpio.  IX  313  H«il 

*Aa/Xanrov  Aa{i.aTp''iii  IX  UI  H«*il 
'ATapva  X !0I 

'A  tciXfa  *i\K7i(a  Pi^YtXXa  Vlll  28K 
’AiOovcftMa  VII  238, 

'AtSiIvIito;  ’AyaöoxX^aio;  VII  h7, 
’A.  KptT^'jXcio;  63 
'ATpayfi.iv  Tj  jC(iX*;  Vlll  131. 

*A t p a |x u T 1 0 V X lOl - 
'AtpiarfSr,«  VII  223. 

’ATTaXr,;  Njixij^dpow  VI  ÜL 
"A  T T a X 0 s VI  ^ Ü IL. 

’ATTav«w{  IX  385. 

'Attas  IX  263 


'Attiws  X 3ML 
'AtttxfXXa  IX  15 

‘Atttxös  — *5'*«  'PoiXStos  IX  LiL  IM 
KX,  *Akis‘o;  ‘AtifXtos  Bpaloia;  ’PrJ* 
vfXX**;  ’Att'.xo;  MapaOruvto;  VI  310. 
'AiTUi;  Kmvtos  VII  34fi 
VII  L2I 

Aiyo-atila  VII  255 

A V y 0 y <J  t o V ,\  401  - 

A vy ouoii  xvd;  ‘Axouctvos  IImXX'xvo; 

VII  m. 

AJyoüato;  VI  312 
A;?vaios  VI  222. 

AiXou^^vr.s  A-:Xo.;^vios  IX  223 
Aj^^iofSros  VI  15. 

A 3 X 0 5 HiTTtapto^  ‘Hraspd^ntos  X 129. 
.\vX  Bttt  Kc'Tno;  cImI  , AuX  KXaj- 
Ka'xtva  IX  L3,  AuX.  llX'iupito; 
6i 

AdpiiXfa  'App'>5«t<i''a  X 1 18.  Ayp 
|8^  Ayp,  ^ixouv^r,  IX  65 
AvpfJXtos  ‘Aptr'jxa;  AtXttptavös  X 
335.  Adp.*ApTtjxf<r.*poe  VII  136«  Am? 
WqxXtjgta^r.s  ‘AtxXijs^a^ou  IX  223. 
Aip.  A<0vj9  s Ü Amp  A«»fi^T'o;  X 
2Q8,  Amo  'Kpjid5*'po;  VI  167.  Aup. 
b^MopdoMvos  X I IK.  vA'jp  HidoogXo; 
'A*MXfvj;o:  IX  21.  Aip  HiWf>tXtii  VI 
227.  Ams.  Kapxos  259,  Awp.  KXr,<^*- 
vfoM  267.  AOp  KsdtT,;  268.  Adp  Mi- 
viifliMs  Miv:Xdow  VIII  IIl  A'jp  Mr,- 
vdvJo;  VI  J lO.  Avp  ^lvT,o•6^»iS  Ivja- 
xOj  X 1 18,  Am3.  OjX.  ‘y\yp'*ÄV'  |X 

17.  Amo  XaC.iv'.avd;  KM'Vttavd;  X 

1 8.  Amo.  Xipanfoivo;  118,  ' vp  Xtpa- 
To;  I,\  IX  Amp  'Vytavds  IX  Aup. 
Xapfvr.po;  VII  25X  IX  IX  A5p 
XpiSoto;  IX  Amp  XpMo/p»**;  VI  146. 
M Amp  ’Aji;Mtavö;  VIII  330.  M. 
Amo.  ‘KnavaOo;  A^oyMOto;  31 7.  M. 
Am?  h^Mapeotos  32 1 . M Aup.  Ka- 
piTvo;  1 92.  M .Amp  Kapo;  elnl  . M. 
Amp  No|A:ptav  iehti  ,M  Amo  ()Xm|*- 
«tos  X 127.  M.  Amo  XIfutI;p  V'lll 
330.  M Adp.  li.>Tf(pt/_o;  ^ M 
Aip.  Xapftwv  V.  317. 

AMtdSouXos  llaMoav'aios  VII  ÜÜ 
ÄMtddapio;  VI  303  Heil.  L 
Avtoxpdt7)s  Vlll  34. 
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Aut<jyoo;  VII  fiä, 

Auto9Svi)(  <^pIxpS(o;  X 11)6, 
a^vjyo'jixiyo;  in  Kyzikus  VI 
"AsOrfvitto;  Mvx9(uvo;  IX  LÜ  Hi’il 
’A^Oovriio?  Hs<>6oiXoü  X ?0I . 
’A^tSvatoi  VII  iL  96.  VIII  IfilL 
•A^ptos  VII 
’Aippo^itaf«  Aü9.  X 1 18 
‘A^poSj^T?)  VI  46i  ‘A  riovT-^a  X 205. 
*A^po^to^*  VIII  130. 

‘A^po^taiwv  VII  Ü,  16. 

*A?po3^T*  VII  255,  VIII  16L 


BaQuxXf^;  VI  35S. 
BAKKABOKflAHTHC  VII  02. 
Bixyo«  IX  2üQ 
Bixy\o;  X 210 
Baxytuv  VI  46 
Baxfüv  IX  XL 
BaXipfa  M^iiTstva  VI  350 
BaX^ptoc  'Aya6onou$  McXitrJ;  VIII 
288.  B«X  '|{p«xXe/Sr,;  obO  . BaXi. 
Köivto;  IX  Ü B«X-  'AriaXou 
VI  XL 

BdXi];  r Katr,vö;  KXojS.  VI  42. 
BaXpiapxra;  X U)T.  169  ^x-jptog  yiv- 
va?»>;  )- 

Ita<7tXt{^r){  r.  O'jfltpto;  VI  42. 
ßa<3(Xiu(  in  Kyzikus  VI  46  Tk  . in 
Mc^ara  VIlTlHl 
BaioTj  KX.  V'l  46- 
Baaaltüv  Titoip*!;  IX  62. 

Bä5<joc  VliLVIIiaaAoXx  loXX. 

B IX  2^  llrriW.o;  B X 4ül 
BxTijOcv  Vlll  56  Bei) 

Bay/taSi);  I.\  319  Beil. 

Bay / I«  VI  46. 
ß^äXa  VII  22  Beil. 

Bit.  iliSfipo;  VIII  2M 
BitTiXio;  M.  0;a>.  VIII  LLL 
BivouXito;  I.X  16  Anni. 

II  Bipylvto«  *l*ou?o;  VI  ÜL 
Bcp^xxaf  'lävEto;  V*II  67^  B.  [Ista- 
X^ato;  69. 

Bep^vtxoi  VII  22IL 
|\  BspuXXtavo;  Mit^fa;  VI  46. 


*Aypo8Iti)  'Avtid/oj  VII  229-  *A. 

IIovT^a  IX  16 
W^yiiv  iljiüpvata  I.X  66 
*A9yo5  VI  ilL 

•A/aid;  VIII  106  IX  m Beil 
’Ayapviy«  VI  UL  ^ VIII 
165.  2iJ  Beil  . 226  226 
*A  y cXiüo;  X 281  • 

IV  ÄXEPAAEI  IX  m Beil. 
*A)rtXXiy;  P.  'loiX-  VII  255. 
'A'|iu8ouy  'GTC’.xpatcioc  VII  68 . 
’A<Jt(ü8ovvito ; VII  66 


BiTttaptof  -X  129. 
ßii^tXXoy  IX  262. 

VII  2iiJ 

BtxTfupiIvr,  VI  126 
BIoito;  VIII  58  Beil. 

BItXo;  M-  Aft'outo{  VI  46 
BirTwvT)5  IX  SS  Beil- 
BXaardf  X 2111 

Bofoxo;  IX  197.  B-  Aapp.iIipcto;  VII 
66  B.  <t*tXoXaao{  66 
B->t65Tto«  VIII  1S6  IX  46 
Botwtds  IX  Ul  Beil..  X 217. 
B'jxdvttoc  VI  1 46. 

Hoonä{  X 21 L 
Boy...ato«  VIII  U6 
BoyOaioc  VII  66 
ßoyXapycty  VIII  S2L  6t6 
H 0 u X a p y 1 8 7, ; VMI  96. 
ßouXiuTr^;  Ti;;  (TsdXeuis)  VIII  26 
ßoyXIi  KXayVa  VIII  S2L  3?6  «lö« 
ßoyXfJ;  323. 

ßouXrjOi;  äv(oi|5t=ÄVO’'5*t  VI  259 
BouXijxXiic  BoyXapy{8oy  VII  Ö6. 
BoüXfSa;  X 16 
BouXtoyyito;  VII  66 
BoyXoyfxvto;  Kdiyto;  VI  I .*4- 
Boy(ioyyitO(  VIII  I !3. 

BoyTä8T]c  VIII  288 
Hpov'aTof  Ziii;  VI  135. 
BpuOtäSaio«  VIII  116 
Bpvtuv  VI  46 
BüiXoxX^f  (.’)  IX  319  Beil. 
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rsfio;  X 

ViXoi  VI  Ü 5^  21L  r.  (BmiojI 
IX  A.  Tato;  TENIo;  O'jaXij;  VII 
1 r.  AixtSio;  VI  r.  AofiiTto; 
'ApxE(i^^(*jpo;  IX  LL  J'*  iojXto;  T. 
*Apio€ap!^avo!j  uto;  6lL  I'.  ‘loyX.  <I»i- 
Xticxoi  VllI  353.  L loJX.  Xpu-j/pto« 
ebd.,  r.  MapAo;  IlXavxio;  Kopvr,« 
Xiavo;  X 33S.  I\  OuaXipt0{  'Ilouy|!o; 
VIII  74j  r.  O.  II.  iIo}Anc.ivtavö; 
ebd.  (T-  'll  ‘lloyr/.ivo;  eb<l.),  I' 
OulXio;  «bpdvtoiv  IX  r.  Tijioxpa- 

TT,S 

raXaTfi;  VI  ^ lici).  II. 

PaXaita  VI  I4ri. 

TaX^pto;  VI  4^  I'.  4*Äa6.  IX 
raXfjvoc  llapafAdvoj  X 117. 
rafilxrj  Z<u9^pou  IX  5b3. 
r[a|i/]9pttoc  VII  biL 
Tavija  b£tt  IX  IL 
Tap^apa  X 101. 

rapfijTtio«  VI  ailL  VII  IU3.  398. 

Vm  oh  Beil..  115,  ÜÜ 
Taupitoi  Vlli  LCL 
PAoi/v  Miv'r.toi  Vlli  1U4. 

Pipi^XXi)  IX  68. 

Tivaito;  Vlli  LLfL 
Prfvioi;  Vlli  LLL 
P^vvij;no5  VII  34Ü- 
PipcXXavf,  A’.OiYSVt;  IX  503. 
PspiXXav6(  II avxpittof  u cncxaXodfAC- 
vo;  "Atta;  IX  203 

PijpdoTpaTOi  'lffTta{o;<  VII  339. 
--tita  Pr^poTCpatO'j  A«|i}Ctp{(a(  Vlli 
ÜÜ  Beil. 

Pfipus  X 403. 

PtXXfxa«  IX  IÄ 
PXa'.jxfvato;  VII  £L 
PXavxtot  VI  li^L 


r 

PXaOxo;  'AvTt>ivj(iitO(  IX  Ü8  Beit. 
PXauxwv  ‘KtioxX^ou;  .\tOaXf$i](;  IX  49. 
PXüxo;  'Kntvixoj  VI  303  Beil.  2^ 
PX'jxfuv  VI  ^ X 2IL  I'X.  'AkoXXoi- 
v;'o.  2lbl  PX  'Apxi6;'w  VI  ^7^  PX. 
Pa(o«  lil  I'X.  I^jxMvo;  X 2QH.  PX. 
(Aixtvvtavd;)  337. 

PXjint?;;  II  Aixfvvto;  VIII  317. 
TAYZEA  VI  aUi  Beil  L 
Pvalo;  Ayp.  P.  Xxpato;  IX  LL  I v. 
Iloiinrlto;  P>.  0 VII  m Tv.  Ilopi- 
mflio;  Pv  y.  Mey»;  IX  8^L  Pv.  Hop.«. 
Hioyavr,;  I.\  Pv.  Ilofixijto;  Ma- 
XVO«  VII  LiL 
PvaSioi  IX  m Beil. 

Yva^it{  ouvcoptov  Tb>y  Yva^e<ov  V 1 1 253. 
PvTio^a«  IX  3JU1  Beil. 

PoXXIvacos  VIII  LLl 
PoXX^va;  'Aotofjia/sto;  VIII  1 IT». 
Povx^tuv  };  JcJXtt  IX  299. 
rOPPE.  X UlL 
PopYlai  VI  4^  IX  X 1^  P. 

I'A/apyiy;)  VIII  288. 

PdpYiJCRo;  Hiop'Xoy  IX  2k.  I\  llo- 
Xyap9y  VII  228 

PdpYwv  VI  4i  P.  Mijivovo;  X 203 
VkI  402, 

PopY*4*'^*5  I^  319  Beil. 

PopRtato;  VII  fifi,  IX  137. 
PoyvcRRO?  AtayyXito«  VII 
rPAAANOPEEIIl  IX  88  Beil. 
PpaRTOS  K.  KopvtJXio;  IX  48-, 
Pp3TO{  IX  liJ 
PpijYop^a  VII  23b. 

PTAAOI  KAEOMENE  VI  3Ü3  Beil. 
L 

YypY*0o5  VII  22  Beil. 

PupTouvio;  V'll  Ii8* 

PypTtuvtO;  VIII  128. 


A 


A a d S { X 2ll 

Aa4ay/0(  'AnoXXo^topou  X 201. 
AaiYRyXa  KtpaXov  VIII  1 16. 
AaVo(  ^oyoi9Tpa;:RRi(0(  Vill  1Ü3. 


AaVRfto;  IX 
Aaf^pMv  Vll  n i, 

AaXto(  VII  231. 

Aa|Aayr,T0(  M&v{?yy  Vlll  1 30. 
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Asfia  ^vcTO(  Ntx^aco$  VII  ^ 
Aa(j.iÄtüV  X 218. 

[II^  ]8;40txxzto;  V'll  104 
Aa[iap/etO(  VIII  124. 

AsF'^P/.^c  VI  cUJ  lleil.  L 
Aa{zi(  KXx^4txvo{  VIII  3?2. 

A«ji»3.  . VI  dlLi  IU*ll  2. 
Axp.a9i'a;  ( IIpa9uü;)  VII  IM. 
Aajx’^'ip  VIII  MO. 

Aa{x8Tpto(  (1.  König  V'Ui  IH4. 

VIII  13Ü.  IX  Lü  Beil., 
A I I'/uOoV>>pb)  1‘txl. 

AsFia;  Aagomio;  VIII  184. 
Aapitav<j(  X 211 

5« f4*''PT®i  VI  JlÜ  Beil  l_iVUI  101 
Aapo^tpatto;  VII  08. 

Aagoxpax^of  VIII  1 1 i. 
A KXstioga/ita  124. 
AafA0Kp3TCt<>(  VII  OUj  VIII  2jL  I 

z a. 

Aa{j.oxpat(i(  lloXvyvoutS'.Oi  VII  OIL 
Ax[iox^atr|(  V'Ill  1I4. 

Aajidxpitoi  IX  88  Beil- 
Aa^idxptio;  VI  JiU  Beil-  ( Aa- 
poalo;)  VII  .101  ■ 

Aa{iby{xita  VlII  1 iO- 

Aa{idy(xo;  V'lLl  1 1 0.  A.  UouXtodv£tO{ 
\ II  A.  liniv^xito;  Ül- 
Aap.ö^ivo(  A'(i*  *i  )pj^o{ji*yto{  V'l  JO 4 
Beil.  2,  A •IxX  sr'iu  VII  .130.  340- 
AafA«)a0^y(tO(  VII  04 
Aa{iotcXy)s  V'IIl  184.  A-  Aap<a  el)(l 
Aa^o^ayi((  «l>‘.Xo:eÖTxto;  VII  ÜL 
Aafiopdv  VI  3j9. 

Aäjiwv  VI  m Boil.  L VII  iiiL  A. 
'r«p}xatov  3Ö4.  A KXi uyo;  elxl.,  A. 
Myr^aavopou  X»,p«>v^r,{  VIII  10^  A- 
( Xr,2x«4vdr,;|  elxl. 

Aävaof  VI  131. 

Aäop-;^0(  Vlll  130 
A a y V a t . . . VIII  103, 

Aapvo;  VI 

AEI  für  X y fg. 

A((vtao[a(J  VI  li&lii  Bcil.  L 
Aiiy/ai  VI  m Beil,  l,  VII  22!L 
AitvoxX^f  {ix  Xi^bOvTo«)  VIII  LIL 
Ai^vfay  'AptaTbivj^o.«  (’Apotyojüi)  VIII 
341. 

$it;;yiaTi{ptoy  VI  108. 


ActpaSttütat  X 106. 

Asxav(i>v  AtoxXi^da  VIII  191 . 
^ixanp'ottdnv  I.X  170. 
^ixanpfüto;  V'l  167.  168,  X 117. 
118.  120. 

V AiX'lio;  VI  y 
Arfx:wp(?|  I.X  aiil  Beil. 

AtgfSf.cl?!  IX  m Beil. 

Aigt.~no;  VII  354 
Ai'wv  VIII  liüL 
Ai^u>v;'oi];  I.X  319  Peil. 

Aepvato;  X 317 
^lOROtij;  V*I  2 1 2. 

AifdaXo;  I Ihp^rjß««;)  X 217. 

Arjy'j(  IX  2 1 9. 

Ai)lg<vo;  KuotxXtou;  < evalo;  VII  9iL 
AfiXio{  IX  üü  (70).  2U  Heil..  A- 
‘AxdXXrov  VI  3.S2. 

AijXic  IX  319  Beil. 

Ai)Xddoto;  IX  3 19  Beil. 

Ar,{iapi7i]  IX  Ui»  X 303. 

A’IF'^P/.^«  Atff/iyay  V’U  232. 

Ar^F^*»  *l>p.ap^to;  X 100. 

Afi/iJtFip  VII  159. 

ArifJi^tpta;  VII  7^  338. 

ATj|Ar,cpuj;  Vll  Ul 
Arj[ii{;p'.o{  VI  y,  ^ .07.  Vll  ?i» 
96,  lUO.  229.  VIII 19.  01  (Archun), 
130,  1X319  Beil.^iTI  Beil  ,X  [7^ 
2ü5.  A.  Ar®/,p<«yoi  Vll  339.  A. 

1 A/^ap.)  VIII  288.  A Zijvoodtw/  IX 
250.  A.  W-oy^vow  X 205.  A.  .Mapa- 
VII  398,  A.  NtxoXäou  339» 
3 40.  A Oiviaoou  toi  WaxAijyciä^.« 
IX  U fg  , A.  «frtXtinioy  X IUI. 
Ar,|XoxXi4(  (ix  KX.i'zaxbiy)  VIII  1_^ 
A.  (AajARTpiii;)  2U  Beil. 
Ai]|AOxpaTr^(  Ai^fzoxpatbuc  Vll  ^ A. 

bitiaTof  Vlll  105.  160. 

Ar,(jidxptTOi  Vlll  LiL 
Ar^{Aovtxr,  A'-Owaci...  'KxaX^Ocv  Vlll 
58  Beil. 

Ai);aov(xo(  IX  230.  A Aaptuyof  Vll 
232.  A.  KuTjpfpoy  227.  A.  .Mr,tporeo- 
XixTj;  ebil. 

Ar,poaQivii(  Ar.pioxX^ooc  Aa(ARTpiU( 

Vlll  211  Beil.,  A.  (.Myp^tvoyatoc)  IX 
387.  A.  llatavtsyc  VI  2^  32  (als 
Trierareh;,  A.  Tatä  IX  223. 
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AtjiioiAti;  VllI  165. 

AT)(i09ivi]<  IX  58- 

Ai)f&ö^(Vo(  Ar,{ito  . . . (llatavtcj^)  VII 
liliL 

Ai]{a09wv  IX  819  Ueil. 

Av)|io/s9T)(  (ap'/^tuv)  VIU  j8  lieil.i 
A.  llatsvuü(  VI 
Ar^pL'jXa^  X lA. 

Ataydpft«  IX  Ü19  Beil. 
Ata^ou(icvo(  VI  juLi  -i*  v(«wTtpo{)  T. 

0>X.  VIII  ;iiL 
iiiiui  VIII 

dtdxovos  Beamier  in  Kyzikus  X 

208. 

dfaijXofi  VII  237. 

Statpeate  Vlll  58  Beil- 
dia^itpoxovilv  VII  175- 
AfSupic  VI  121 . 

Aidy|i«pxoi  Ti|ioxf^xow  ’üpo€ud«  VIII 
liL 

Afdu[i[it(  IX  10  Beil. 

Atxat oc  VII 

Atxstap/^o(  X 285.  A.  4»iXtüvt$«  VIII 
383. 

Atxafsto;  Vlll  1 12. 

AtxsuoY^vr,(  VI  300. 
Atxatoxpatttoc  VIItilL 
AtxatQxpxTitc  Aeq/tvatoc  VII  07.  A- 
Mox.rvitof  06,  A.  Ilttpfuvigxr.og  67. 
A-  ^iiXa^P^tog  ebd. 

A^xatofi  llcpiY^vou;  VI  ilL 
otxa9Ti|(  VI  304  Beil.  L VII  355. 
Atx^apj^o;  Vll  358. 

AiXicpiavdg  X 335. 

A'.oy<^'C*^v  KaXXtxpaiou;  Vll  358. 
AioY^vTi«  VI  Ü 45,  142^  VIU  130, 
IX  X AtoTt>oj  VI 

351. 

'lodX.  VI  45. 
Atojivf^ag  IX  10  Beil. 

Atoyevtc  reptXXavi(  IX  263. 
Aidyv^zos  (*A^vaTog)  X 209. 
A^OYvtg  AioyvijTou  A0v)vato;  X 209^ 
A.  Xcxouydilvog  18- 

Atdddiog  VI  A.  Maxt5ovtxd;  VII 
lAO. 

AtdSoupog  'AiroXXodo'jpot  Vlll  103. 
Aid8wpos  VI  4^  ^ VII  IX 
49  (vgl.  60 ) , A.  AtupoO^oü  VI  45, 


A.  'Ifcnap/ou  ebd-,  A.  4>tXoxX/ov( 
rapYi(TTt05  VII  103.  A «{‘piap^tog  X 
lOfi 

8totxr,7i{$  Beamier  in  Kyzikos  X 

203. 

ALaxX^at  'AYitafatoc  VIII  122. 
AtdxXita  IX  23. 

AtoxXiHa;  VIIll9*,A.KXct}juIXQtfi89. 
AtoxXiis  VII  4L  ^ IX  319  Beil., 
X ÜÖ.  A.  Ilup^i'ou  VII  22L 
Ato^auug  348. 

Atofi^vi];  IX  310  Beil. 

Atdvvu^o;  VIU  104. 

Atovd^ia  VII  348. 

Atovuasa  VIU  130,  A.  'A'JxXijicioldo« 
<bXuiVu;  58  Beil  , A.  Atowo^ou  Kvj^C' 
ai^oi;  t'bd  , A.  KaixtXfa  IX  65. 
AiovuataaTa^  IX  288  fg. 

Aiovv9to(  VI  4^  45,  4^  303  Beil. 
^ Vll  [43,  3^  VIU  130.  211  Beil. 
(Tyrann  vun  Uerakleia),  IX  229. 
366.  38«.  X 20^  318,  A.  ’At«- 

OoxX^o'.>c  MapaOtdvto;  IX  288  fg.,  A. 
'AXtSivSpoj  X 124.  A-  AXiffou  IX 
76,  A.  AviiYOvott  VII  m A.  (ig 
"Av<ü  Xdpov)  VIU  19|  A.  'AaaToupfou 
X 318.  A.  'Aptarfwvo;  205,  A.  Bax- 
'/•oj  210.  A.  Atowafou  205. . A.  Ato- 
vu9!0;>  MapaOilivto;  IX  291 . A.  'Bxa- 
Todfop'A»  X vI8,  A-  'Bp^coptxog  *AX(. 
VIU  288,  A-  Zu»Ryp:wvoc  317.  A. 
’laaydpou  VII  23 1.  A.  Kavdiovog  X 
210.  A.  Kr.ptffui;  VIII  ^ A.  KW- 
Tou  VII  354.  A.  AaoSixidt  Vlll  325. 
A M Adp.  'EjtaYaÖo;  VIU  317. 

A owe  Maxiotiiv  IX  194.  A.  Mo- 

«/•(.JV04  255,  A.  Utv.adou  3L  A.  ('Op- 
yopivto;)  VI  30 4 Beil.  L A.  ‘Opp^taj 
X ^ A.  ÜüaX^p'.os  ebd.,  A.  { Uata- 
vtiv;)  IX  288.  A.  (lidpio«)  ebd.,  A. 
Il[d]«t04  X 318.  A.  lIpturaYdpao;  IX 
88  Beil.,  A.  VIII  324.  A. 

Eiuxpatou  X 205.  A.  Eturl^poc  ebd. 
A.  <t>Xuwf  VIU  58  Beil. 

AtovS<9t4  Adp.  IX  LL 
Aiov;>af9t).04  Ho;»yi^tovo4  Souvtcuf  X 
106- 

Aiovuaa *Kxa).f,6cv  VIII  58 

Beil. 
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AiovuooY^v’iS  Atovj9^ou  Ilatavtcu;  IX 
288. 

AtovuadSupoc  IX  211  Beil.,  X 370. 
A.  (’A-piuXijSfi*)  VIII  ää  Beil.,  A- 
l'Alcü. ) 288.  A.  AioXiu; 

VII  XL  73,  li 

Aidviiao«  VII  349.  391.  IX  17.  48, 
288  fg.,  279 ; vgl.  Aiovvuaoc. 
AtoxifOy}{  ^ouvuuc  X lOfi. 

Atoaxdpot  VII  359.  Aiooxtfpu 
AtooxoupiÄiis  VI!  228. 2^  IX  aia 
Beil.,  X 320.  A.  2IaT.ipIaiyo;  21L 
At<i9x(opoi  VIII  372. 

Ai8ti(iot  VI  23  u.  2fi  (Archon ),  351. 
IX  313  Beil. 

AIouv  j?peto;  VII  fifi. 

Ato^xvfjt  Ato7uC6o-Jc  ^uvu;#$  X 106. 
A.  Tttpioo  14. 

At8f«vTO(  VII  41,  A.  t:4coxp:Tou  IX 
66.  A.  Mvi]oipii/ou  2iL 
AIftXo(  4>tX(i>taoou  Aft(AXTpci>(  Vll  41. 
d^paxov  VII  372. 

AIuv  IX  ill  Beil.,  A.  EUavt'xou  Vlll 
191,  A.  ’AvtiXoyou  Aa(i7:Tpi'v<  IX 
288. 

AtüivoOaty  0{  Vll  361. 

At(uvii9to(  IX  Li)  Beil.,  A.  'A6rfOooipüj 
ebd.,  A.  Nixofi«/a»  obd. 


EB  und  EB'  OA'  VI  IM. 
'EßSofiluv  [?J  IX  313  Beil. 
•EfXixTo«  Mrjvo^fAou  Mj.  VIII  288. 
ilipii«  VII  135. 

Etx3vtv  VIII  335. 

ttxooTl)  ^ txt  Hp«9u6otiXou  VII  1 74. 

EiXi(6ui«  X 213, 

ElXiiOüIi)  VII  351. 

Elpotlvuos  VII  51. 
ilprjvapy  ttv  VIII  321,  328.  X 336. 
Etpifjvi}  Kpxi^vou  VII  228. 
Etp^oTioc  VIII  13. 

K[Ip]ou($«toc  VII  68. 

Etptov  11t(ikot/(acu  IX  13  Beil. 
BlofSoToc  E'jRopou  XoA.  Vlll  288. 
EtatSciSpa  VII  230. 

Eto  (Stop  0 c VI  43.Eiq.'AT;oxXfuv.137. 
£la(tov  Eütuj^ou  Mil.  Vlll  288. 


AuiiUvSpo«  Vlll  135. 

Ao.  IIo.  A.  Ma^fios  VIII  288. 
Aox(fLiioy  VII  134. 

Aox((ios  VII  134,  X 333, 

AdloKis  VIII  133, 

Aopt.£rtav3c  IX  162. 

Ao{i/Tto(  A'wp.  X 208.  r.  A.  *Aptc- 
(i(Stopo(  IX  IL 
A(i[iivoc  r.  Kopprtoc  IX  22, 
SojAOTrfxTwv  VI  227. 

Aovxxo;  IX  88  Beil. 

Sopai  VII  12. 

AopxüXos  IX  13  Beil. 

Aopu^(ipO(  VI  1 24. 

Aoo(0eo«  VII  228, 

Apaxtov  X 14, 

IV  APOMAEI  IX  88  Beil. 

Apt^utov  IX  58,  53, 

Apouooc  Vlll  336.  IX  257. 

Apupuo{  IX  8, 

Auva(i((  'Efcata  IX  38.'). 

Awvato«  (Ktipuu«)  VII  344.  A Ma- 
Xt»i5o«  3L 
AtiffTpo«  VI  271  ■ 

A tox(Saio{  IX  41, 

Swpfta  (tots  9uX^T«;)  VII  103. 
AnPEYTinN  VI  333  Beil.  2, 
Atop3öeo{  VI  4^  IX  58,  53, 


j EiTiatos  VIII  165. 

I 'ExaXilSev  VIII  58  Beil. 

'ExaTa(i)  'llpaxXc^Sou  IX  33* 
*ExaTaTo(  IX  387. 

'Exaiin  VIII  143,  'E.  i:toT:'pii  X 

13, 

'ExatoStopo;  X 318. 

'ExaxoxXils  IX  387 
'Exatopi6attov  VIII  58  Beil. 

Ixupos  VIII  14, 

*Exfavro(  X 106- 
'Ex3twv  IX  3S7. 

•EXafa  X 13L 

'EXaioiqtos  VII  41,  IX  288. 

'EXa^ r,6oXttov  IX  388. 

'EXivij  Bovaca  X 211.  'B.  0«ojivT(aTow 
j NixonoXUt«  VII  229. 

1 "EXivo«  U.  Aa.  UptwX.  VI  42, 
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■EXfueip.«  VII  231 
'EXiuO^pioc  VII 
'EXtuaivio;  VI  348.  VII  IL  ill 
*EXtxiuvtov  X 33. 

'EXto«  Mtvivüpou  VI  IS. 

•EXX«T<ip«  X 14, 

•EXXivixo«  VIII  läL 
'EXXavoxpaTcia  'AviiYtlvtu  IX  88 
Beil. 

*EXXavoxpfltTit(  'Ayx6ouv£iO(  VII  88, 
'EXXxvoxpxXT](  VIII  1 18. 

•EXXi{  VI  312. 

•EXXi|v  X 311  313.  'E-  'Ew|i<*oj!, 
317.  'E.  'Effiixlou  390, 'E.'laoypiaoj 

IX  390.  'E.  Nou[ir,vfoa  X 311^ 
'EXXijosovTot  VI  919. 

’EX!ti(y(j)p  des  Tiniotheos  X 931. 
’EXnIvtxo«  IX  387. 

■EXs({  VIII  71 
’Epi6dXt(io«  VIII  21IL 
’E|xpi^yil(  X 379 

'EpniSdlcvo;  IToXjxX^ou;  'AxxfSr,; 
VIII 13. 

■EpjtiSwy  IX  111  Beil. 

’Epjiopixoj  ( 'AXi. ) VIII  988. 
•Eixxpi  Titov  'Ava^’lvopo;  IX  2ßl , 
jvea{A^vo(=rß{6afji(4{vo;  VII  22  Beil. 
*£!vffitpiitö{  (Bout.)  VIII  288. 
Ivnopo«  VI  55- 
VII  312- 
VIII  130. 

UolXetKtpov  VII  321 
i^ISp«  Vm  71  32iL 
igiTsaTiJ;  VII  läL 

'**  Kyiiküs  VI  12- 
’E5iixsot(87ic  KoÖWir,;  VI  22- 
'EopT*i  VI  OL 

’Ex«y«0o5  VI  343.  VII  142,  'E.  Ato- 
vuoto;  M.  Aüp.  VIII  317,  'E.  'lou- 
Xio5  X 33L 

Ijcaywyo?  bei  einer  Genossenschaft 
in  Kyzikos  X 2U5. 

’Esafvito«  VIII  331- 
•Ex«p/f3r,t  IX  30  Beil. 

{napxot  IX  262.  fs. 

VII  127.  fjc.  ffici(p7;t  I.\  262 
'Enappä«  IX  ^ X 128. 
'Ens^poStttof  VI  42j  43^  4^  4L 

X 123. 


’Etciy^vu«  VIII  Ufi- 
*ERrr<v(»o<vii6^  VIII  m. 
'Eitif^vijs  VI  ^ 'E.  'laaovttof  VII 
64,  6L  ’E.  KuSaer^vattu«  VI  23. 
’Eri-rrfvi)  VIII  211L 
’Bjctyov<«vQ5  ’Hpatoxfcüv  VIII  318. 
*Ejc(fovot  VIII  1 10.  'E.  (Tctpebuc 
'OXu{z:ciovi{x7)c ) 318.  ‘E.  *AKoXX<i>vfqu 
288.  ‘E.  Mtx(v«io«  VII  ^ 
63- 

'ExiSäpLvcoc  IX  225. 

’EntSauptoc  (fx  TTjc  Actxtuytxijc)  IX 
211  Beil. 

Tinfxoupo«  IX  211  Beil. 
‘EntxpaTitoc  VII  6& 

’Ertxpltttf  *A‘}euSo6v£tO(  VII  6^ 
'fi.  ’Erixpat^Sato«  6^  *E.  B*o8o6- 
peio(  6L  'E.  Mevc^a^etof  ebd.,  'E. 

Ntxaof;nci(o;  68. 

*EKixp«TTic  VI  3Ü3  Beil.  2,  VIII  ^ 

IX  22L  E.  A»i(i»iTpfou  VIII  19,  'E. 
A(o;pavtou  üitpatcuf  Vll  4L 

*Extxpat(Satoc  VII  66- 
*EicixpaT(6«{  Satxa^to;  VII  68.  'E. 
ebfi. 

'Enfxpttoc  IX  319  Beil. 

'EtsixtSs  VII  23L 
’Ejtfxtr,ot;  IX  63- 
'Enfxtijxo;  Sufi^pou  VI  13. 
•Es.jirfvr,«  VI  m Beil.  2,  VII  339. 

X 317.  318.  .339. 

(RtptTjVUUtlV  X 33,  313. 

I n t fi  i(  V 1 0 c . . . OUV060U  X 33. 

l 'EkivIxcioc  VII  68. 

I •Es(yi»ii«  VI  303  Beil.  9,^  'E.  H«.- 
»y'aiot  VIIMIO. 

•Eitlaat[?]  X 20. 
infoxonoc  VI  268. 

'Esitaiic  VII  333- 
tf;(?poxo$  Tuv  lle6o(ot£)v  VI  268. 

I 'E7Cttuvx.avb>v  'InnoxpsTov  Ms-  VIII 
.1  288- 

’EntfävT){  IX  319  Beil. 

*Entylpi](  Kpaiovof  ^xafi6<iivf6i](  IX 

288. 

*EJEly^»p^Ä^,5  VI  22- 
1 'Epaofvtxoc  IX  319  Beil. 

I ’EpKToxpax^c  IX  211  Beil. 

I "Epflitwv  X 217. 
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*EpTgNcTOC  n«p«ptQvov»  ein* | 

VIII  1^  I 

epyaaTi] peaxd  VI  I 

IpYftOTifptov  VIII  11; 
ipfiic(aTaTT}(  VI  22!L 
*EpY'’viio<  VII  £3,. 

'Epivvfa  lliu^Xa  IX  23. 

*Ep/vvtos  Aojx.  'K.  IlipsYps^vo«  X 
401  ■ 

'Epixptsi«  IX  211  Beil.,  vgl.  313 
Beil. 

*Ep(xO>^  VIII  Beil 
’Ep«x8»lU  VIII  31. 

*Eptxecu(  IX  388. 

’Ep[fxij  AJitv'ou  VII  223. 

*Epi|JlVO(  B20(AVCK9TOU  VIII  189. 
*^Ep^gY^P*^  Nr;X^cto;  IX  8S  Beil 
*Ep(i«Tg  VIII  223.  228.  X 31L 
'Ep(iato;  VII  .3.S4. 

*Ep{igfouv  KuXx9I(0(  VIII  112 
*Ep[j.ati4v$g(  IX  10  Beil. 

'Epp.«ou  yOov^oj  VIII  1 15.  1 16.  1 17. 

120.  ml 

'EpjiS;  'ApTS{A($r'>pov  VI  13 
'EpfidftXoc  "EIX>r,v'>€  X 31 7. 

KX.  'EpfiiU«  VI  18. 

Ep|J.ito;  *A9xXr,ffio^>)pou  'Avitoytu; 

X 31H 

’Epfi^pw«  VI  3111  VII  113. 

'Ep|A^(  IX  OOx  228.  *E.  VI 

4fi.  — 'Epp.T|{  aaxo^tfpo;  (?]  X 208. 
*EpfA/ci{  'Ap«T>lxo'.i  X 1^  'E.  'Hpg- 
xXi^6ato(  VIII  101.  *E.  4>«Xepfvou  IX 
257.  4>X.  *E.  KovQwXiS  VIII  288. 
-Ep(itÄÄ9;  VIII  m. 

*Epf*QY^»^lt  IX  28j  E r«pY»jTTtoc 

VII  39^  *E.  rxixcüvo;  X m *K. 
(XoXapYEuO  IX  288. 

'Ep|A<J5wpo;  X 20^  Ayp.  'E.  VI  167. 
*E.  A^ovto;  lx  Ku|Ji6pov  VIII  13*  fl. 
ATX.  'looXiavo?  *E  VI  45.  *E.  (IlXcw- 
|X3Tec)  IX  61. 

*Ep(AoxX^{  IX  31'j  Beil. 
*Ep[iOxpaTi}$  VI  129.  *E.  'AroXXw- 

v/«i  211- 

'E  p|J>oxp^u»v  Aoxl3a(0(  IX  11- 
'Eppio^üv  IX  319  Beil. 

"Epfiuv  VI  268.  'E.  *AX(^av6pou  X 
203. 


’EpftY^^n«  VII  IL 
•EpotaiSr,;  VIII  Bell. 

'EpuOpal  X 101. 

'EpuOpaTof  VI  268. 

A.  ’Kp«xio{  lIwXX/wv  VI  4^  r.'Ep. 

ifi. 

*Epxt*i«  VII  m Hi- 
*Epxl^[*l*)^''’14  K«XX*^9/pou  X 403. 
•Eptutl?]  IX  47,  tlo.  Eo-iX  VIII  2M. 

— "EpwTs?  Bilder  derselben  VI  146 
'EoTtatoc  VI  45.  46.  X 318,  'E.  A»>- 
oxoupfSou  320.  *E-  Mr,TpoSt*>pow  317. 
VI  318. 

*Et^av3po(  IX  319  Beil. 
'EttapylSu;  IX  319  Beil. 
’EtioxXiJs  (AiOsXtSi];)  IX  19. 

Ev  FfltY’^P*’^  VII  360. 

Hj«yP®4  X»Xi£u5  VII  349. 

Euaxoc  X 11$ 

EiaXxT]?  VIII  18L 

EuaXx{$T)(  'AXx'.fia/oo  lx  Kspa.uicuv 

VII IL 

EJavSpo;  X 281.  E ‘Ap/^tWjiow  ebd  , 
E NtxAa  VIII  19L  K.'4»Ei3ljn:o«  X 
28L 

ECapcsict  ‘AffxXrjTna^oy  VI  12*  M. 
A-:p  E.  Vlll  S2L  S'  323. 
Euap/ISa;  Aiwvwa^i  IX  10  Beil- 
EJapy'oc  VIII  103*  11^  E-  ’Ax«p- 
volv  VII  21,  A . . Qyo;  Eualpxoj  'Ect- 
Saypio?  1X271  Beil,  K Eiapyjto« 
VIII  103 

ES6io;  Aio3upo'.>  IX  60* 

EuSt^Ta  Ilup^tou  V’lll  1 17. 
Eu6t3ifto;  VIII  119. 

Eu6loxo(  'Avxtdy^ou  VII  228.  K-  Ejci- 
Ydvot  VIII  110*  E Korf^Saios  VII 
61* 

Ey6oXlvo5  IliTpalEtot  VII  61* 
Ed6ouXf8a?  VII  364.  X 2M. 
Eij6ouXI3i){  Ej/.Etpo;  Kpwm'^r,;  VII 
82* 

ES6ouXo(  VII  346.  35»,  E.  Aio5<a- 
pou  4>pcafi^io;  X 106.  E 'Imovo;  IX 
204.  E.  nootStoiivuo«  VIII  111 
Euy^^*‘*  Maxltt(  IX  385. 
Euy*vI3»i«  VII  41- 
E^yvcoF^^  VI  46. 

Ev8i(x«»o«  VII  66,  6L  VIII  123. 
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noXuxÄckito;  Vll 

E5S«ii05  vn  353.  E.  IIoXuaTpaTOu 
VIII  IM.  E.  yitx^aloi  liia. 
EuSnfA^^ii;  (Toptuvatio^)  X 367» 
E:5npo«  VI  2^vnm.K.  *Hp«- 
xX«/«ou  2iL 

ESStxoc  'AdaifiivTEtoc  vn  6Aj  6IL 
KS^o^oc  Sooaiy^vEio;  VII  fiL 
ES8oto(  IX  m Beil. 

EüSpäpcüv  VII  i_L 
ESSpo(ioc  IX  in  Beil 
Ewaewv  X la. 

Eufp-r^Tii«  IX  am  neii. 

Eu^tij?  VI  ana  Beii.  l 
Euiifiipoc  VII  22L  VIII  m K- 
4»(pncpdTou(  VII  227. 

E’Jt]voc  IloXuivOou  X 201 

Eueiji^vf)«[7]  IX  am  Ben. 

ECpOoivoc  AiTt/vatos  VII  fin. 
pju6u3ap.o;  IX  319  Beil.,  E.  Boj- 
0aio5  VII  fiTi 

EuOuxpitTK  VII  156.  E-  rioXuS^vw# 
'Opo6(sv(  VIII  13^ 

EüOüxpiTo;  VIII  165.  211  Beil. 
EuOu(A«)roc  IX  319  Beil. 

E3x*p::o«  VII  221. 

EuxXff8a;  VIII  189. 

EilxXc^r.c  IX  am  Beil. 

EüxX^is  Auofoü  MeXitc^c  VII  4L 
Euxfpatstc]  VII  359. 

EuxpatTTi;  VII  355. 

Euxpaxf^ac  AapoxpdiTcco;  VIII  23. 
pjjxptTo;  VI  304  Beil.  2. 

EuxtxTos  VI  m,  E.  (A[lY)«uy«)  IX 
211  Beil.,  E.  Ntxfoü  SuxEtaitüv  VII 
4L 

EuXoy^uv  VI  4fij 
Eupiapi{8T{c  Ev^dvou  Fiüu>vup<u<  VIII 

22fi. 

Eu(i/(vito;J  VIII  iniL 
Eu|x^vr,c  IX  m,  E.  'ApttftafYopouJ  60, 
E.  'OXü[iÄOü  22i 
E(Ifivi)9T0(  riatavir.^{  X 282. 
ESpioXno«  X 12Ü. 

ESvctot  Ti  KXa-jSto;  VII  254. 
E5vtxo{  VIII  lan. 

Euvifpictot  VII  6^  fi5> 

E5voot[oc]  X 101. 

Eu^tpi^vT)(  IX  319  Beil. 


KZoini  IX  am  Beil. 

Eyi=«X^87)5  VIII  llfi. 

EyÄifOij«  IX  am  Beil. 

ESicXoia  VI  3L  VIII  ilL 
EundXipoc  IX  288  ( Sp/uv|,  X 284. 
E.  'Anitu  am. 

Eunop^a  'Api3To^i{|xow  VII  228.  E. 
'HpouiX^tou  X 115. 

pjiiTcopo;  ZuRupou  VII  237.  E.  (XoX.) 

VIII  288. 

ESicpaxTo;  VI  128. 

Ewnpiff»!«  VI  12L  IX  am  Beil. 
Edp/a;  'AOavotydpato;  VIII  104. 
ESpiTo;  ATX.  IX  IL 
Evpu'SdIpiac  Kpstipa^o  VIII  23. 
PJupu8a^O(  Zevop4&vT0(  X 101. 
Et/pdXox,o(  npoutaYdpaiO(  VIII  1Q3. 
Eupiipa/^o;  VllI  103. 

Eupdvopo;  Hipa^xato;  VIII  103- 
Eu9Ta9to(  IIipM(0(  IX  la^ 
Pi«»atpo90c  Edyev^dou  llEtpatstl;  VII 
4L 

ESxtfj.o(  VIll  104. 

EüxpalxiXo«  X 337- 
Edti^Ti«  VIII  am.  IX  IfiL  — Ei- 
TUY»l5*  Trier«  VI  23,  3fi.  3L 
Eit'ui^^a  VII  252,  — Triere  VI  2L 
36,  3L 

EutwyfS^«  Evtw'/ fSoo  V I 227. 
Eit^x^  VIII  130,  E.  \u<i(zxoj  VII 
229. 

E’jTuy/wv  VI  4L  4lL 
E3t»-/' Oi  VI  aiL  VII  2^  E.  'AnoX- 
Xtuv/oi  VI  4L  E iMst.)  VIII  288. 
Ei^dli)(  iTipLVtOc)  X IL 
Ei^divv);  Eipdeu;  Tu|av(0(  X 15,  E. 

{ Eib>vup.ci( ) VIII  226. 

Eip7){i^a  Aip*)X'!a  X IL 
EC^Tipio«  X 28L 
E39op6o(  Hco^ipEtof  VIII  117. 
E'J9padrjc  IX  319  Beil. 

Eif  patO(  VII  IL  la,  15, 

Eifpsvt{S7;(  Mdvdpruvo(  ’Atftwjc«- 

Xat^of  X 368. 

EufpsaTo;  IX  319  Beil 
Euypdvtos  VIII  IM.  E llaatJtX^oy« 

IX  29L 

Eufpoaivi}  VIII  130. 

Eif  pdauvo(  Aup.  X 118. 
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EOpuiit  VI  3L 

ESysptc  'lip«ivu}AOü  Ouy*  VI  H43. 
EJ/iip  VII  82. 

PJÜÜvup.ät  VII  IL  VIII  58  Beil.. 
226. 

IX  IL 

•E?<ot|.  VII  25L 
'Epeals  IX  385. 

'Ep^«i«(  IX  5^  X 201. 


ep^Ttio;  VIII  58  Beil. 

Ti.  KX.  VI  45. 

'EpiaXtTjt  auf  einer  Vasenscherbe 
X 332- 

'E)^eiäpa<  (Ilaiavtiu:)  VII  <09. 
■E/«v«(«  VII  22L 
'Exfripot  IX  3<9  Beil. 

'Kyifptat  Kparepoopovoc  Vll  22ft. 
•Ew(  Triere  VI  32^ 


F 


FaaiSapoc  IlctOo-jvtoc  VII  294 
FixfSa|xo(  VII  HL 


ZiBftt  VIII  IM. 

Zt«{  VI  212,  IX  ^ Z 'Axpa’o;  Vll 
TL  13.  ü 22a.  z.  läxto«  X 260.  Z. 
Axpiato;  VIII  330.  332.  Z.  Mfr- 
oTot  X 336.  Z.  KxpxoSdttn 

VII  12L  Z.  *0X6.0«  VI  2fiL  Z.  Of- 
»TO«  ppOVTOto«  VI  135. 

Zijvi«  ’ATfoOiivopo«  X 317:  Oeniliv  Z^v. 
318. 

Zt]v3ootoc  IX  256,  Z.  ('Ep.xfcö«) 
388.  Z.  MifxxXfou  2.55. 

Zr(v0)y  VII  372.  IX  261,  Z.  Zr.voW™ 
'Epunu«  388. 

Zpupvafx  IX  62. 

Zpopvii  IX  213. 

Zdapj^o«  IX  < 36. 

Zoiii  VII  225. 


'Hf«F*/.o«  IX  213  Beil. 

'IlffF“*  168.  'II.  (Ko- 

Xop^vtotl  IX  261.  'II.  EuotpxTou  X 
317. 

'HTipovfa  Schiff  VIll  166 
'Ilyiipoiy  'AQpoyiu«  VIII  166.  'H. 
'H-piofou  X 2M. 

VI  104. 

'HTr,o(««  VI  86  Beil.  II..  X 280. 
'H  'EaiTfXo«  VII  339,  II.  (Na- 
aatot)  VHl  18. 


FiodSixo«  IX  18  Beil. 


Ziüi)«  1lBvxpf[oyTo;]  IX  88  Beil. 
ZoifXo«  VI  46.  Vll  230.  354.  X 171. 
315.  317.  Z ’Aytto^nl«  IX  386.  Z. 
KiXxtyoö  Bot(4rtO(  VIII  184.  Z.  Nt- 
xop4«[to«]  VI  262  Beil.  2.  Z.  Ti6. 
KX.  968. 

Ztuxuploiy  X 317. 

Zoiaupo«  VI  46.  VII  358.  Vlll  124_. 
130.  288.  IX  25.  Z.  'EpiioSolpfou] 
X 26. 

Zoiaf[xr)  VIII  116.  Z.  'Af«0«fyoo  X 
120.  Z.  Ayxoo  VIII  IJO,  Z.  ...  Ix 
Tptyoploiy  V'l  348. 

Ztiotpios  VI  45.  46.  L2L  IX  75. 263. 

Z.  rXüxtuyo;  VI  46  ,Z.  SouXiipto«  267. 
ZuTixo«  ilipiu«  VII  135. 

ZtuTiy  0«  VI  16. 


^Y5«t«  VI  168. 

'llYiiowy  Ntxopi|6oo  VIII  130. 

'Ilff««  IX  25. 

'Hädyio«  Ilplamo«  Vll  231 . 
'HSuXXImv  q Qlaooe  IX  137. 

'H6tiXo«  Aio^v. . . *AXarl«  IX  260. 

M.  'HXiTaTaX...  VI  12. 
'IlXtdSuipo«  'A67]yQ6ij4pou  X 127. 
'II.  'OXupnioÄiilp«.  'AysoIoio«  VII 
L 

i|pioi6IXioy  Vll  351. 


l 
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^vtopsf VI  I?7. 

'HouT]tavö$  r.'Houylio^  VUI 14. 

'Houi{to(  r.  'H.  HoüTjtavo;  VIII  7^ 
r.  Ou«A,  ebd.,  r.  O.  ’H.  liopLitw- 
vt«vd(  cbd. 

'HnftipoxXilf  KXio^nopo  IX  6&. 

*11  pa  IX  196^'H-  ap/tY^Tt(  7C(0.c(i>s 

Mi  'H-  M.. 

'Hpaioc  VI  m Beil. 

'HpaxXäs  VI 
*IlpaxX^a  Aeiuvtou  VII 
'HpaxXcta  IX  211  Beil. 
'HpaxXifSato«  VIII  m IM. 
'HpaxXetdiüf  IX  271  Bcil. 
*IIpaxXi;37){  VII  228.  IX  66.  aiH 
Beil  . X Mi  'H.  rXixiuv  X20,  *11. 
t^ü3i{p.oü  VII  ?28.  'II.HgQ5fa>pou  Ilaio- 
v(3i]t  IX  Mi  'H.  ( MAi. ) VIII  Mi 
'II.  IloXuvtxou  IX  2^ 'll-  TpaXXta¥3; 
VI 11  2^  'H.  XaptxXf{3ou  ^aXapfvtoc 
VUI  211  Beil. 

'HpixXsitos  VIII  M2,  X205,  II. 

'Hy<'P.ovo{  KoXof(i>vto$  IX  261 . 
'HpaxXf^iüv  7cai3(iiv  6 UpO(  a^Y^v  Vlll 

m 


'Hpaxl/iiiv  IX  2Mi  X 2IL  'H.  Nit- 
xlou  'AvTiOyswc  115. 

'HpaxXec6r^\  VIII  2U  Beil. 
'HpaxXvia  'Ovf)S^[AOu  Vll  .^36. 
'llpaxXiis  VII  230.  VIII  340.  IX  228. 

X W,  Mi  'H.  apxiJY^nj«  VII  98i 
'HpaxXiTOC  X 115. 

'Hpaoal(ov)  Münzlef^eode  VII  378. 
'Hpias  ‘AXsfou  VIII  189. 

'Hptfbiv  HL . , . u.  Ou^XivTo;  X 2Ü.- 
'Hpo3oto(  'Apcoravdpt'Sa  Tip^io;  X 74j 
'H.  Ziivüivo«  VII '379 

'Hpd8tupo(  Via  m. 

'Hpdfi&oc  'Hpo6t'ov  Xpcp:(isfö))sVUII9. 
'HpoxXc/8v)C  ( ^ 369. 
'Hpdxt(AO(  'AY«®»ivopoi  X 318. 
'HpoffXi)  X 363. 

'HpdftXof  liana  X LL 
'iiptua  IX  aL 

'HpoiSi)«  VII  156,KXail5.  'H.VIH288. 
'Hptpov  VI  aiL 
'HaYtvat  X 217. 

'Il<j)(^p/wv  V'll  353. 
i 'H^atot^cüv  Aiovuff^oo  X 318,  'H. 
'hIntYovtavds  VIII  318,  Tt6.  KX.  ebd. 


0 


HasiadXa  [?J  VUI  UÄ- 
0«Xii5  VI  42. 

«aXXo«  VI  4^  m, 
eiXXouoa  VII  230i  IX  263. 
HapY>]Xudv  VI  42* 

Hap^id3))5  (’Kp/icy?)  VII  103. 
Hap^^a;  HapjJiaSoy  'Kp/^ud?  VI  103. 
0doto{  VII  314,  31 H. 

Haooc  V^H  317. 

0aupiaxfi>¥  ^ ndXn  VIII  128. 
Haupiap^Tr,  X 361 . 

<:^aufAaofXa  AvmQ^vita  VIII  118 
Hadfiaato;  tJ[Ip]owf8aios  VII  6Ö. 
©aiipiDv  X 203. 

HiaY^vit«  VII  360. 

0ta^vlToc  IX  312  Beil. 

WidvYiXos  ( ( ’A/apvadc)  VUI  211 
Beil. 

0aavci)  Aijj4»)Tpcoy  VIII  130. 

0iBpt(  IX  319  Beil. 

e«apd«  VUI  Ml  m 


H^8ti>po(  lloY/dpio«  VUI  184. 

VII  351 . 

Haida8oTO(  IX  8, 

Bcipfbjv  (Hsiptüv)  VUI  1 18. 
Oc|AaTixdc  «Y^v  VII  255. 

0^(11«  VII  223, 

Htp^aTto<  VII  6^  96* 
Hc|AIOTOY^V^{  ( rupTtiiV(0<)  VU1 128. 
HcjAiotoxX^;  VI  104.  H.  0a|i^aoivo( 
*AvTto/cd(  X 113, 

0c(Afotuv  X 113,  Ö-  'Atp««tI3ow  VII 

229. 

0sd€ouXo{  X 201. 

0soY^vf);  IX  88  Beil.,  312  Beil ; X 
205.  H.  0ioput&<Kif  UXauoIvioc  Vll 
41.  --aTTj  HtoY^vou  Aa{AXTpici>(  VIU 
58  Beil. 

B&dYvuToc  (?]  IX  319  Beil. 

0to5. . .to;  VI  45* 

0«odd9(oc  Vll  228.  H.  AoetOdou  ebii. 
0idSoto(  ^4<i>v  Vll  174,  0. 
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Tpfou  VI  ^ H.  VI 1 bti. 

Ö.  As<ivTi(Oc  62t  Ttjir^otwvo« 

IX  2M. 

HcdoouXo(  Aupip^tof  H. 'AxuX/vr,o;  IX 

u. 

Hcodoupcto{  VII  ^ VIII  117. 
Hio6oip(^(  Bot(oTio(  IX  4lL 
Hitf^wpo;  VIII  223,  224.  W-  'Avtio- 
5^iis  VU  22ti.  H.  BiTTtiivtoc  IX  dS 
Beil.,  W.  (Il«iovf8»i;)  2^  H.  niTOD 
VI  3U3  Beil.  2,  H.  lloXuxp«TOJs  VII 
100.  W.  *tpovt{x**>  IX  m Beil.,  H. 
Xap(8ij(Aog  Mup^tvourr?]«  VU  L 
HioC^Titofi  VU  tiL 
IdUoxXfiSric  LX  3IM  Beil. 

HidxXi)to(  [y]  319  Beil. 

HsoxpiTO(  IX  ^ H.  B«x/f<w  X 210. 

H.  Hiwpi'toy  205. 

Hioxu8(8r,{  IX  319  Beil. 

H*QXtf8T)t  [yj  IX  319  Beil. 

Hio|iiviic  IX  31U  Beil. 

HiopiilSii«  VU  4jj  IX  319  Beil. 
Hsdptvaatoc  V4I1  189. 

Hidpiv7)9Toc  VU  229,  W.  (KuCixi]- 
vdO  IX  271  Beil. 

HtdEfvo(  VI  303  Beil  304  , 360. 
b(dno(ARO(  IX  319  Beil. 
tliOTitfioi  Kijnoupou  VI  19a 
H«dxi(ios  (ix  KijÄtüv)  VU  9Ä. 
biofKvi](  IX  87t  319  Beil.,  H. 

9^oy  Na)catO(  VUl  19{  H.  (<^y9xt0{^ 
IX  38Il 

Hcopavf8ij;  IX  319  Beil. 
Hidpavtof  IX  319  Beil. 

Hfdpr^piO{  By(uvupiid(  VI  39. 

Hiof  fXa  ArjlxT)-ptou  VU  229. 
HidptXo{  VII  109  f£p/uv),  156.  23(^ 
IX  25,  X 403,  Aiip.  H.  VI  ti 
K«XXi)^op/Ti8o{  X 19± 

HcOf  b>v  Aap.ATpid;  X 373. 
6spa»cuTi{(  VU  33B. 

Hipfitaxi]  xavi|ppt(  X 122. 
HKpo«v8p{8s(  (HcasftX&e)  IX  218. 
^poavSpo«  X 126. 

^ips^ato{  VU  67. 

H<pa^«(  X 285.  H.  lltraX^uot  VII 
6L 

b«p»ft«tos  VIII  103, 

Xtp«towv«(0{  VII  68. 


^^paoyy  Ncxo8pdpK(0(  VII  67. 
Mdpauv  Popytiou  X IQI. 

Hco«Xd{  X 367. 

W«ffo«Xov/xTj  VIII  191a 
l::le9o«Xd(  t)igenname  VII  15;  VII 
^ 344,  3^  VIII  12^  IX  218; 
H.  ’Apt6|«8<iipow  X 314 : H.  «4  Aa- 
p''«a(  VII  361. 

HiwRo^iAo;  ( Ajivdotto«)  X 11^ 
H«uptXo$  übU^^Xou  X 101  ■ 

Hi  dl  KaXXixpatou$  pvd  VI  349. 

H £ti>v  IX  388.  W.  HioYtvw  VII  339. 
^cbipttuv  IX  319  Beil. 
i::^Tl6aY<vT|;  'AaoXXoiv^om  VU  7|^  H. 

KXiyatvtot  VUl  9il  Beil. 

WTiSaros  VII  349,  IX  271  Beil. 
Hf)pa(A^vf)$  Ti{&o4fvoy  X 148. 

T<pdvTu>{  VI  19a 
HijoaijU  pyXiJ  X 129. 

^tadtouc  ’AxiXXädo«  X 321 . 

Otaso«  IX  13?,  ( AiovyetaoTa*  ^ 290. 
Otaa(MTi]{  IX  3Ö8  fg. 

Hi€po(  X 205. 

Htodupfa  VII  361 . 
l^oiyap'^os  LX  19  Beil. 

Hotviac  IX  9IL 

Hoiy^oiy  'Lp^aicuyoao  IX  19  Beil. 
fc»oxX*tdai  VUl  189. 
l^oxXilf  VUl  190. 

Houycftcüv  l^<H»yt«y(  X 106. 
Houdr)pioe  Arcliuii  VI  26^ 
HouTtfii8y](  4>avioy  Xouyuu(  X 106. 
|0oypjia^dpo(  IX  19  Beil. 

Hodptot  IX  58. 
t»p^4  VI  131,  IX  213. 

(ülpao^ac  «px<*>v  VUl  349. 

Hpaa«!a  Triere  VI  99* 

Hpcioto;  Ilavteli^dou  V'lll  384. 
tlpaaixKO{  VII  227. 
öpaadSoüXo«  VI  ^ VII  174,  314, 
H.  KoXXytri;  V'^III  166. 
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VU  ^ 111  Amn. 

Hpaau^ac[yj  XaXxtScd(  IX  271  Beil* 
HpaadXaoc  [XtfiyXoi?]  VUl  104. 
^paoJ>{AKx*^  Nuu>Xaoy  X 284. 
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Beil.  H.  VII  227.  B. 

Tnpioi  VI  m Beil.  2L 
Hps9cov3a(  Mvas^ao  IX  10  Beil. 
6pi(i(ia  VII  U. 


*la;j;pit«  IX  m 
’lav«io(  VII  tlZ  Z.  11  a.  K. 
'laadvito;  VII  64^  0^ 

'Idso^tv  Atxxiito;  VIII  1 12^ 
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I^ijpito;  IX  204,  X.  'Idaovo;  IX  25.  *1. 
'id^sovo;  lou  'Ap/,it«ffiou  Vlll  336. 
’I.  IlaipoxXfou;  V'll  228. 
*l«tpoxXj{;  »taTfiX/Trj;  X 368. 

*1  au9^xxato((?)  VIII  1Q4. 

'l$a!o(  Zi*j(  X 28Q. 

Iipd  «Y^pd  VII 
U'pita  VII  IL 
tipeov  IX  137. 
tipi^TfUKV  VI 
tipoOd-iTjf  VIII  1Ä- 
'Itpofta;  IX  8X 

'ItpdxXfta  Atoyucrfow  VIII  58 

Beil. 

'lipoxXjJ;  X 405.  'I.  'UpoxX^oj;  Vlll 
28H. 

'IcpOflvdfXOUV  IloXuYVOUT4!0(  VII  Ü6 
lipopiviiptruv  X 337. 
tiponotdf  X 31 .5. 

Up(u{Mvoc  VI  13Q. 

'Upcov  Vasentnaler  VI  Ui  Anra.  2; 

VI  268.  IX  255,  'I.  'ApiffropüivTos 
271  Beil-,  'I.  AT^(ir,tpioi#  VI  ^ 'I. 
AuvdTO'j  Ktcpitus  VII  3i4.  X 'Hp<o. 
vo(  VIII  288.  'I.  llapapLOvog  llctpa. 
ebd.,  *1-  XspTjTTio;  Trierarch  VI  22. 

*1  ip(uvl$7)$  { FipovTi^i;«?)  ’AvTid/ou 

VII  iii6. 

*lipii>yu(iO(  IX  271  Beil.,  *1.  IlsXXr)* 
vi4«  VI  34i 
VI 

'IxaptC'JC  Vll  103. 

"IXapof  M.  'UxTdfK/to«  X 167. 
*IXi«xö«  ^:(^XeJxo^  VI  130. 

*lplpu>;  IX  62. 

*ioo««<  vm  m. 

'louxoGvSos  'loux.  VI 


0u(xatTd$y](  VIII  1 65. 
cnt  dc}j.dT(i>v  in  Kjzikos  VI 
Hio«  VII  mL 
Buoa^Sat  IX  310  Beil. 


’loux/«  Via  w 'I.  o:«««  VI 257, 
Hci  'I-  ^tSasTif  IX  257.  'I.  X^cxoSvSa 
X 33X 

'louXtavof  d.  Kaiser  IX  69;  IX  2^ 
M.  *Avt(iivto«  VI  40,  £L  AFX.  'I.  "Ep- 

|ioB<i>po{  iü, 

’loöXios  VI  43,(212),  VII171,rdro< 
X VI  43i  r.  ’louX,  'A/_tXXtus  VII 
255,  r.  L r.  'ApioSapCdyou  wlö«  IX 
m.  IXL  KX»3tavds  Vm  328.  T.  1. 
KpToTCos  VI  42,  43i  V.  L Aouthco;  45, 
r.  L IliptYj(vT)5  ebd.,  T.  L 4>FXtjwcoc 

VIII  323.  r.  L Xpuo^pwt  ebd.,'Iou> 
Xto;  Atoyiviavof  VI  45,  *1.  ’Er:dY«$04 
X 337,  L 'En(9«{?)  20,  *1.  EiiTwj^^fwv 
VI  40,  '1.  Zcuai|jio;  45,  'I-  MajACpit- 
V05  168,  'I  iipdxXoj  X aoL  ’I.  nwX- 
XOov  XojxpdTi;«  VI  46,  KoVvtoc  *I.'Ap- 
ttpLiSupfcov  TpoXXiavo;  VIII  322,Aoii- 
x(0(  'I.  Bd99o<  IX  23,  A.  L Au3(s- 
vdt  VI  43,  A L ’Ov»fot(*o5  X 210, 
M.  ’|o«Xio{  lIojXXlti>v  VI  40,  M.  4. 
i-  . . . 43,  Tt.  'I.  4>poyyit{  X 21Ü. 

*Ii;naxo(  *p/«*»v  IX  290. 

'Innap^o;  VII  317. 
innAIlA  VI  303  Beil.  1 
IxÄitc  VII  4L 
'lr.rJ»i  VII  IL 
IxxtaTpd;  VII  3fi4. 

'|xJx(axo{  'A  . . . . VII  173. 
'Uxo8pd|iio;  Via  lOL 
*lnno6oa>vT{(  VIII  OL  'Ixno6a>vt{5 
go^. 

'IxnoxXtdSa;  Pivditoi  VIII  118. 
'IxRoxXIato;  VIII  103.  HH. 
'IxxoxXiJf  VIII  131.  'I.  Botoino^ 

IX  49. 

IxROxpaTito;  Vlll  103. 
‘IxROxpdxiic  'IxxoxXdauof  VIII  103* 
'lxRoxpdt7}(  IX  271  Beil. I '!■  (Mi.) 

Via  2fiL  'I.  A«pt9«io;  VII  36L 
'lxxoXd/^ico(  VII  00. 
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'I)c;cofA^^cüv  X 318. 

'licfEOfji^vilc  IX  Ül5  Beil. 
l7C7C(ivttXOC  ’AroX)iw  ...  VI 
Irjcrfvixo«  vm  IX  m. 

'IxffoaÖ^vi]{  <S>tXf<Txog  IX  255. 
'InKoatpatecot  VII  tilL 
'In7:^(TTpaT0{  Atx«toxpsTcto<  VII 
'I.  'Insoxiiato;  VIII  118. 
*Insioviic  IX  Sä  Beil, 
ipatiuitv  X 122. 

’loaydp«;  V'II  231. 
toft7(üY<^S  = i(«crforftw(  VIII  330. 
'Iaav3pl8r,(  'P«3f<>u  Vll  228. 
*Ioswptxd(  nd;cAto{  £epoIXtO(  X 273 
’l«i«5  ’ApiffTOfAjjdo«  V’III  5S  Beil, 
latddtr,  Iludo^cdpo-j  VII  22H. 
'lafSbjpoc  VII  358. 


Ka^aXXaptOf  VI  258. 
xaOoXtxd;  {rationalis  summarumiW 
128. 

r.  Kair^vdf  KXo^dtavdi  BaXr,;  VI  ü 
KcttxtX^a  Atov-./9’s  IX  ^ K.  Axfixp^; 
Vll  35tL 

Katxiva  ASX.  KXad«.  IX  li 
KdVxoc  IX  SS  Beil. 

Katsdpita  VIII  327. 

Katoapctc  TpxXXtavo^  VIII  31fi. 
K«i9dp7;a  V’II  237. 

KaX«6pd{  VIII  385. 

KaXa|iattdv  VI  41. 

KaXdpipLi]  IX  6. 

K«X6iIo:o;  VI  iS. 

KAAHAOION  VII  235. 

KaXifüv:  ET  IX  3iy  Beil. 
KdXXata/po;  X 403- 
KaXX[aTtavdc]  IX  2lfi. 
KAAAEYTA  VIII  lÄ 
KaXXtd3T)(  Nuo{id/ou  Kudadr;vKtrj; 

VII  as. 

xaXXtdCitv  VI  48  Tk- 
KaXX/aioc  VIII  Ll^ 

KaXXU«  B«Tf,0£v  VIII  58  Beil.  K. 
'EKX'fddov  VI  343.  K.  KaXXtxpdto;« 
KoXtüvf,ÖEv  VII  41,  K.  A...  VI  30.1 
Beil.  L K.  AsfiiTTpcuc  28. 
K«XXt3d|ia(  0uXdxo’j  VII  372. 


*l9(V$£d{  X .340. 

^I9I5  IX  IS. 

’IsjAijv^a;  'AÖav'O.#  «xTy?£f«5  VIII  18.. 
'looxpdt}};  ^ar.«p«i  IX 

288 

'l30xddi;c  IX  319  Beil 
i9orddta  IX  12* 

'lao^üv  IX  3t9  Beil. 

'iad/pu7o;  IX  230. 

M.  'lasoWio«  TiXi9-s6pf>i  VI  48. 
'loTtato;  VII  339.  'I.  N^xülvos  15- 
'IvxptBvdf  IX  222. 

’liaXd«  Persoiieuuaine  VI  127. 
'Ixwvfa  ’Ax*«:‘oa  Vll  229. 
'l^tanddr,«  X 372.  373. 

■UXxio«  Vll  IL 
•Icüv  VI  3üa  Beil.  L 


K.XXixX^atos  VIII  12H 

K«XXfxX£(a  X 74 ■ 

KaXXtxX£/3fj(  (Topcovato;)  X 3fi8. 

KaXXtaXflot  IX  UI  Beil. 

KaXXtxpdxr.^  Vll  4ii  358.  IX  271 
Beil.,  K.  'AXatE'j;  VI  349.  K.  Bof- 
9X0U  IX  197.  K.  (Atowo^’o;*  MapaOo^ 
vtojl  291 . K.  Txjiijo^wvo^  Ki)f(9(£u; 
288. 

K aXXfxptxo;(?|  IX  319  Beil. 

KaXXtxudr.«  IX  315  Beil. 

KaXXtxid  VI  358. 

KaXlffiB/o;  4>av^pOk>  X 313  fg* 

K aXXtpi^ vijt  Apioix. . .]  IX  211  Beil. 

KBXXtpiiI3i)(  IX  319  Beil. 

KalXtfiyr^axo;  IX  319  Beil. 

KaXXtoxpdxr,;  K{d]XXoivoc  VI  ^103 
Beil.  2- 

KaXXidxr,  IX  27. 

KaXXlKoXii  'Aptordp'^ou  VII  228. 

KdXXtnno«  HepaavSptda  <;^c99aXd(  IX 
218.  K.  KaXX^atOi  VIII  U2. 

KaXXxaÖivTi«  IX  315  Beil. 

KaXXfa[t.]  Triere  VI  22* 

KaXXfoTTi  IX  63. 

KaXXt9TOfi.d'/^T)  X 361. 

KdXXt9To;  VI  43*  K.‘A9xXi)»«.’AXüi, 
VI II  288.  K.  PopY^oü  (’Ax“pv  ) ebd. 

K8XX^9TpaTo^  Archont  VI  2^  VII 
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230*  IX  aia  neil.,  X lOO;  K.  ilipi- 
Ttuvo;  VII  93r 
KaXXtaTtii  Mapx''x  IX 
K.XX'tayrot  VI  2ÜL 
KaXX'fiXo;  1X319  BpII 
KaXXif OUVTEIO;  VII  fifi- 

K atXXi^oplTt^o(  IpuXjJf)  X 13 
K[ai]XXoj*  VI  3Ü3  Beil.  L 
KAMIPE(wv)  ruoklaulig  VI  i A.  L 
Kaploxo;  VI 

KapXiRTio;  (KiXXijiTiot?)  VIII  1 13. 
Kavat  X ifll 
KavaToc  VII 
KavSIuv  X 210. 

KsvItx;  X 315. 
xxvxiXXdpiot  VI  123 
xivvxOn  VII  22  Beil. 

K«  Jtrx  8ox!x  VI  1 43 
Kax::i8o5  X 11 
Kapitvos  M.  A'jp  VIII  192. 

Kipoj  M.  Aip.  VIII  132* 
KapRii^T];  Kapxo;*  VIII  13* 
xapKo8o-:r,{  Zi4;  VII  134  . 

Kapno{  VIII  19*  I26l»l,  IX  LLAJp. 
K VI  253.  Ko.*to;  Niptof  IX  256* 
T.  <5Xi€tO{  VI  ill. 

A.  KapnopdpocVI  Ifi* 
r.  Kap^ifoio;  rirttxpr-»  VI  Ifi. 
Kcipu(  'Ovuaaytfpov  IX  135  1 1 361. 

M.  KaatpIxiO(  A!a8«I[icvo(  VI  42* 
KaiaitTutl?)  VI  I2fi. 

xaTllilpwafv  X Ifi* 

xaTtpT tljv  sdXtv  IX  22 i. 
xxTcu/uXtTv  IX  2fi3. 
xxTo/^o;  Grabstein  VI  311 . 
Kapiaolbipo;  VI  303  Beil.  2*  IX  13 
Beil.,  K.  Mvaa.i.voc  ebd. 

KixpoRl,  VII  ni,  X 231. 

KtXatKit  ( B«<ütio{)  VIII  131. 
tx  Kcpaplciiv  VII  41* 

KIpScav  VI  135. 

Kiplüo;  ('Ax'jXXiu»)  VIII  23. 
KcpaXItüv  I.X  27t  Beil. 

KlpaXo;  VIII  116 . K.  HtsxXii;  X 
367. 

KrpxXoäviio;  VII  ül* 

KljJl'«ri5  VIII  ai. 
ix  Kr,«fiiv  VII  93. 

KT|noup(!(  VI  45.  I 


35 

K>lptoii4«  VII  L VIII  58  Beil.,  IX 
288*  3ÜJ. 

lv7|pio(i8oTO!  (1.  jüngere  VII  159, 
K.  Rvop/I8oi  'Ayapvclc  VIII  2H 
Beil. 

Kriyiarflwpo!  VIII  354.  K.  rijvafa- 
you;  'Ayapviup  36. 

Kiivds  IX  73  271. 

Kup.tls  VII  232*  aii* 

Kfpouv  'Aptiyolvito;  VII  61, 

xidva  VIII  138. 

Kiaacüv  6 Olaao;  IX  1 37. 

xIaxt  VII  65* 

KXaJopivioi  VII  174*  135* 

KXaCouival  X 101 . 

KXauSIa  IX  63.  KX.  'AOr.vafs  VIII 
288.  KX.  Biaai)  VI  15*  KX(auS(a) 
ßouXij  VIII  32L  322*  KX.  •Eitrr<ivou 
[ritpiTltvfp  318.  KX.  Siairiplt  VI 123. 

KXxti8ixv3(  VI  45*  46,  r. ’I«iX.  KX. 
VIII  328.  KX.  Aapä;  322,  M.  OJX- 
laos  IX  253. 

KXaultop  AfX.  K.  'ApiaToxXiJt  Mafoip 
VIII  325*  KX.  'ApIavTot  VI  167*  . 
KX.  'Apuvra;  168.  Ti.  KX  Eivroic 
VII  25i*  T.  KX.  K9,i6.xotVI  45*  KX. 
ljyip.4*  VII  235,  KX.  'Hpi48r|{  VIII 
283.  AuX.  KX.  Kaix'va  IX  19,  KX. 
Kataap  X<6.  eio'j  VII  240*  KX.  Kpf- 
asot  VI  45*  r.  KX.  Oa*i<>!  ebd., 
IldirXio!  KX.  MtXIttuv  VIII  323*  KX. 
KX  noTcIpwv  IX  215.  T>.  KX.  Tei- 
awv  X 34 1 . KX.  UrOijpoc  doXoijpivof 
VI  43,  KX.  SipaR(...y  VIII  288,  T.6 
KX.  Xüyxpopo«  VI  135,  T<6.  KX.  Ti- 
Gcplou  KX.  'Ilpaiatlcuyo;  ulds  VIII 
318.  T..  KX.  TtTiayi,  <l>auy  VI  45* 
KX.  Xpi|atpo{  *A0po.  VIII  288. 

KXiayiyT);  nrptdtvlpou  VIII  128. 

KXtatyitr;  AioSrlpou  VI  53. 

KXialycTop  X 284. 

KXidy8pctO{  Vll  63. 

KXtay«pf«aiO{  VIII  122* 

KXiay«po!  VI  1,253.  KXiay».  o.  KXi- 
a[!ytTO{]  X 285,  K.  NtxiyopO{  VII 
228 . K.  Ilpoaoyyijaiot  (?)  IX  53. 

KXcdpyitO(  VII  61. 

KX.apylSa«  IX  3. 

KXiapyOf  VllI  103. 
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KXet8/x})  ’A9xX7]Rta£dou  VII  156. 
xXetSoS^oc  VII  L 
KXs?(i«x«t  VIII  la. 

KXi^fiavSpoc  X ?05. 

KXiTvos  IX  as  Beil. 

KXcta6/vT|c  A'jroxpflirojt  VIII  3A 
KXstTOfid^r stft  VIII  124. 
KXc(T(Ipia;/o(  'Avrty^ivsto;  VII  fiE- 
KXiitdptoi  VI  m Beil.  L 
KXetToa6^v7]c  4>Xioyi05  VIII  331 . 
332. 

KXi///|^i5^Jv^Sa5  flu9d£p.ito;  VII  66. 
KXi(i6ouXo{  KXEKtv^Tou  X 984. 
KX«oy^v7)5  ‘AfujvToo  *AXfy;  VII  TL 
KXirfÄafios  VII  3A6.  K.  [T6p^a]T« 
VIII  163. 

KXfrfStxoc  X 285. 

KXsdSupo;  A<ii[A[bi]y(K  VI  303  Beil. 

1..  K.  KXfi ebd.  Beil  2. 

KXfdXaof  'AvTtxpdTfito;  VIII  103. 
KXedX.5  IX  319  Beil. 

KXio(i*xISn«  VII  22E. 

KXtd(x«/0{  ’Aytta^A'.o;  V'll  61. 
KXioji/v'i)«  VI IIL  303  Beil.  LVil 
364,  IX  319  Beil..  X 36A 
KX^O(it$  'AnoXXoduSpou  MrjBupvaTo; 
X 5L 

KXe(f|xnopoc  IX  66. 

KXcdvixoc  Zbi^Tjpou  VII  358,  K,  4>£t- 
Siflii  X 2S3. 

KXiondxpa  IX  215. 

KXcoict({Xc|jio$  ‘Avitytvcio;  VII  6S. 
KXidatparoc  KXiaiv^rou  X 284. 
KXiOT^fia  *AXxtpiei-/ou  VII  228. 
KX/ouv  VIII  IMi  K.  KXeaipxoi  163. 
KXcouicbi  KofvTa  VIII  119. 
KXid^avToc  S.  d.  Themislokles  VI 
104,  K.  KXjo^divTo?  'BXiuofvioe  VII 
41. 

KXt(ffuXocI?|  KXiiv^ptto;  VII  6S. 
KXto^av  VII  4L  IX  316  Beil. 
KXi4«e  VIII  Hi 
KXiua6^7](  X 16L 
KXii5  Sbi[xpitouc?]  VIII  58  Beil. 
KXioix  VI  226  Beil..  VII  35L  K. 
AdixAtfvo«  £r,pibjvBT)(  VIII  19j  K.nOM- 
niA  VI  363  Beil.  L 
KX»i8rfvto«  VI  26L 
KXT)aI6io<(f)  IX  316  Beil. 


KXTjttrt  KXrj(ov'j(xo|u)  X .372. 
KXi)t(ijvu}AO{  X 372. 

KXtTOi  VII  355. 

KXtuStavo^  r.  Katrjvo;  K.  B^IXt;;  VI 
42.  IIo,  Awx0.to;  Mouvino;  VIII 
31i 

IL  KXt^dto;  ’Av;(iiffr,T05  VI  45j 
K.  ’Aat«Ttx<i5  46. 

Kv'Sioc  IX  2U  Beil..  X 368 
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255:  X-  BfiffoaXwv  237.  240. 
xotvoT«ol)c  9aXa|io;  X 405. 

KoivT«  Vin  Hi 

K3ivto{  "Artio;  VII  346.  K.  BoXe. 
IX  17,  K.  BoyXoiJfivios  VI  124.  K. 
'loyXto;  'Aptepit^pf<i)V  TpaXXiavd^ 
VIII  322]  K.  Nrfptoi  Käp^o«  IX  2M. 
K.  4»fpfio;  VI  lii 
KoXXuttis  VII  4L 
KoXoft4vto{  IX  261. 

KoXfuvij6iv  VII  4L 
Ko(ii{ti]5  IX  319  Boil. 

KovOuXijOEv  VIII  58  Beil..  288. 
x6vi  ion.  Dal  VI  129. 

Kdvtov,  . . . Kövbjvof  Künstler 
VI  139.  K.  IX  316  Beil..  X 122..318. 
KonfifSaios  VII  6L 
K(äp«  VIII  Hi 
Kopavfa  IloiXXa  IX  QL 
K<ipn  VI 130,  VII  156.  159,  K.  M^<^l 
VI  13i  K.  SüiTap«  IX  IL 
Kopf{9to[  IX  319  Beil. 

KopIv6io;  IX  271  Beil. 

KoptvOoc  VI  66  Beil.  II. 
Kopvi}Xtavo;  Mäpxo«  IlXavxtO{  K. 
r*Vo«  X 338. 

K.  KopviJXto?  rpdxxoc  IX  48,  A. 

K.  Oil«Tn]vtav6{  VI  26i 
xopytxXapioc  IX  256. 

KdpoiSo;  fKXtua^vto;)  VIII 2H  Beil. 
KoponaTof  VII  II  fg. 

Kopouvitoc  Vll  6L 
Kdppxtoc  Adpiivoc  IX  2i 
Koafifa  d>tptxpaxout  Vll  227. 
xoajiOfuXaxiTv  VII  1.56, 
Kooravtitvof  IX  75. 

Koxt4<p«io?  VIII  Hi 

Kdtuc  duvaori)«  Hpaxüv  VI  4L  Kotv« 
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IX  74,  K.  ÄEpv«/0ü  X 311,  K.  Xpil- 
oTou  X 2IL 

KoudIpTo;  A.  Ti#p<«Jvto?  VI  42 
Koufi^a(  I?)  Auxiviioi  Vll  &X. 
Ko;;py«ttivo\  (Xclrjxot)  X 13.. 
Kpavvouvco(  VII  fi&i 
KpavoSfxa  '£?:t-;f/vE(a  VIll  116. 
Kpstattc  ZcivOtnnou  VII  2'?8. 
Kpoixsta  'Ay^pI*  IX  137. 

Kpatctola  'ÄTTOfiEt'Bta  VIII  HQ 

KpttTE(9t{A«y  ElO(  VII  6^ 
Kpar^paioc  VIII  23^  K.  II«waeiv{«'.oC 
103 

KpatEpOfpcuv  VII  9^8. 

Kp«TT)5  Aupi(Xio;  VI  268 
KpatijofXa;  I?)  IX  319  Beil 
Kp«t/$rj{AO(  VI  43. 

Kpatlvo«  VII  228.  339.  341L 
Kpatinno;  PoXX^vaios  VIII  1 15. 
KpaTto6/vr, ; ZtufXou  X 310- 
Kpat^atr,  Schiff  VIII  ihh 
KparoxXfJf  IX  319  Beil. 

KpaTtuv:  AD  IX  319  Bell.  K.  *1* . . 

VII  3^  K-  jilxafEeWST;«)  IX  m 
Kpi^tEc  VI  3Ü3  Beil.  1 u.  SL 
Kpivax.  . . IX  dia  Beil. 

Kptv^a;  Ttfiap/E!o<  IX  88  Beil. 
Kpivci  VIII  liL 

Kplvtüv  riappiEv^ovo;  'OfioXtEuf  VII 
IL  73,  IIl 

Kpianoi  X m.  r.  *ioaio5  k.  vi 

42.  KXaiS.  K.  4L 
KplT*  A«<ri:ow  IX  IL 
Kp(Tapto(  auf  Münzen  von  Prym> 
nessos  VII  1.3a. 

KpiToXdtttoc  VII  6L 
KptTdXEcu;  IX  am  Beil. 
KptTOfiSXeioc  VII  fiä. 

KpfltüV  IX  8,  K.  Kpliciivo;  Arj|iT)* 
xptEus  VII IL  Vgl.  33L  337. 


A 


A=X{Tp»VII22Beil. 

Aa6avrj{  Munal  VI  274. 

Aa^flippuo;  X LL 

AaxESatjidvio;  IX  271  Beil.,  389.  X 
IL 

Adxouv  £ouI8a(0(  Vll  89. 


Kp^tuv  (Aaptoato;)  VII  344. 
Koo-jx/vatoc  VIII  114. 

KpctuxNx;  \\va^aY<ipatoc  VIII  1 14. 
KpuniSri;  Vll  82 
Kxy|9ap/&(  I.\  319  Beil. 
KtT)®/ai'lX  am  Beil. 

Kxr.atxXiJt  IX  319  Beil. 
KTr,o/xpiTo{  IX  319  Beil. 
Ktr^a^Xiws  IX  319  Beil. 
KiTjatvixo;  IX  319  Beil. 
KXT|9(niC0C  XtpXoV  Ku8l{p^lO(  VII 
9L 

XTTiTWp  VI  258. 
xua6o;  oifXioj  IX  69  (70). 
Ku8aOT|vatfti(  IX  288.  KuSa^Tivaific 
VII  9L 

Ku8aXtpio(  Zev ...  IX  21i  Beil. 
Ku8avTf5r,5  VIII  IM. 

KuUzi  IX  319  Beil- 
KuSixXiSc  VII  9fi 

(?)  IX  319  Beil. 
K«3t(Efvij5  (?)  IX  am  Beil. 

'Ap<9toXaou  VIII  130. 
KtfStfiov  (?)  IX  319  Beil. 

KüCtxijvd«  VI  4L  VII  IX  59  (?), 
211  Beil 

KuCtxo(,  vao;  Tijs  'Aofas  4 tv  K.  VI  42i 
KuMp^o«  VII  9L 
Kuivtiavd(  Adp.  £a6stviavd{  X 18- 
KuXäaEto«  VIII  112. 

KuXXoc  Bu6io[tou]  IX  300. 

Ku|ia  X 101 . 
xiiftaxtov  X 319. 

Kd[ji6poc  VIII  IL 

Ku (AtoaXEuc  X 7L 

Kuvayfa  VIII  UL 

x4p6i(  VI  12L 

Kupi^va  VIII  318,  IX  262- 

Ku^avtaotOc  IX  27 1 Beil- 

Kufiatoc  0Eo8<upou  VIII  223.  224. 


Aaxouvft\oc  Vll  89. 

AaxpaTlicnEtof  VIII  103. 

Aaxoiv  VIII  121.  122.  A.  XxuXbivoc 
VI  aoa  Beil.  L 
Aa[ii8dvT«ioc  VII  68. 

Aajtfa  VII  VUI  12L 
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VII  ML 

A^uifitü  Zijvbfvo;  IX  9fi1  - 
XafixaiSt  ytxijaxf  VIII 
Aa|iKpi(  Ka[K’)ia  VII  356. 
Aajinpo;  VI  167 

AafjtXTpiis  VI  ML  VII  4L  VIII 
58  Beil.,  21A  Beil. .IX  2M.  X 
373. 

Aa^ffrakriVtic  X 369. 

Aatodixiia  1}  Kp<a5  A»x«u  VIII  383. 
Aao^ixtis  VI  128-  vill  325. 
Aa^vtxo;  IX  li)  Beil. 

A«pi«io«  Zi«s  A.  Vm  330.  33i 
Aapt^a  X 101 . 

Aapta«lo(  V'll  6i  fg..344.  345,  VIII 
I3G. 

Acpi^tato;  f* IX?7I  Beil. 
AocaO^vtto;  VII  6fi_ 

Aaad^vi((  Vlivouvim;  VII  88^ 
Aiijiio«  VIII  m. 

X iX 

A^a  *t»oi'6T)  Tupfa  IX  65 
A^ayP^c  ‘Ayvwv  ...  VI  303  Beil.  L 
M.  BWo;  VI  4L 

XctTopiätty  VIII  103. 

Ai<IvTitO(  VII  6L 
Acovt^oxoc  VIII  1 1?. 

Xtovto6dt9tc  VII  37?. 
AiOVTO|A^VIIO<  VII  8L 
Aioyy^a;  ’AXc^dv^ptto;  VII  8L 
AtTzxivit  IX  211  Beil. 

Acnr'va;  VI  304  Beil.  L 
Aiict^v»;;  ‘AvTipwvTO?  VII 

Aco)^avdp(Oc  VII  3 14. 

Ai9x^**^p<  VII  fiL 
Ai9/Iva$  X]ta90'jyiio{  VII  8L 
AittIvkioc  V'^II  68.- 
Aiiixio?  'Appodvrioc  A.  L VII  127. 

A.  Oanio;  IX  2fiL 
Aidxtuv  Ar,(i^ov  <t>peapitO{  X 106. 

IX  319  Beil. 

Ac(4yovo(  *Apt9T^(oc  IX  2.55. 
AituY^pot  IX  319  Beil. 

Afüdat  IX  319  Beil. 

AtcüSd{jia{  IX  387. 

AtwxpiTi]«  IX  310  Beil, 

A^wv  VI  303  Beil.  L VII  35L  VIII 
340,  A-  'AfsanX/out  'EXcuo^vtot  VII 


97.  A.  'Ay»j9^»3;oy  Aap*.9a!o;  344. 
(U  KifiSpoy)  VIII  IL  Tt.  KX.  Aiwy 
A VI  43.  A.  A^o«o;  VIII  m 
A.  Mcvncpmj;  VI  303  Beil.  2*  A. 

*P7Xa!9S9io«  IX  288.  A-  Stfiy- 
Xou  VIII  130- 
-Vctuya;  VI  Ü, 

Aefuvi3ac  (*ERtd«Iuyio;|  IX  225 
Afwvtl;  VIU  58  Beil..  IX  4L 
AiujciISriC  \tfrrt  . . . VII  Ofi- 
Acuffp^3;i);  IX  310  Beil 
Acwatpato«  IX  319  Beil. 
Afu^tXoc  IX  319  Beil. 

Accu](^dpij(  d Künstler  Vll  173. 
Xijiffta^  X 5L 

A/6io$  Mxpxo;  A.  Apoyao;  IX  257. 

A.  Atxijyto«  4'(pjj.o;  IX  63. 
Atxiyvtayd(  FXwuy  X 337. 
Atxtyyto;  II-  A.  rXjxrrjS  VIII  317. 

A-  Idoovo;  IX  204. 

AaXXin  llaxi  X 2L 
Xtfityap/^a  IX  IL 

At|i.^vap/,o;  TjC£p6;ot  VIII  L04 

Aiy?o JcoXftas  X 13- 

X{y'.»po{  avvTS/v^a  tuiv  Xtv.!ip(i>v  VIII 

319. 

Atovx^9xo{  Ev9a|Acu  (fj  VII  353. 
Aiouauiv  VII  353- 
Aiaai[a  ...  IX  310  Beit. 

Adyy  »1  Triere  VI  22- 
AoXX'^a  MaTpüvafj  *at  'EXxrt's  VIII IL 
Aoxxtavd?  VIII  m 
LL  AdXXtof  VI  45- 

Aovyilvo  5 VI  4L  A KXawStavd;  45, 
'AyadoxX^;  A ili 
A 0 u 4 a p I 266. 

Aoux{a  OOaXcp^a  Mdt^tp.a  VIII  IL 
AoyxfXto(  lio.  .V.  Mo*<>yaTio(  KXb»^^* 
yd«  VIII  31L 

Aodxto«  VI  43.  A.  'AXTaSrj;  VIII  75_ 
A.  'Ep^vvio«  llipiypeTyo«  X 401 . A. 
Kopvrp^to;  OjtTTT,viavd«  VI  269.  A. 
'louXtoc  r.  uid«  Baiao;  IX  23,  A 
'lo'jXtoc  'Oviiiot(ios  X 210.  A-  Aix/- 
yto«  4^{ppo;  IX  Ü3 . A-  Ti6odpTto; 
IX  OL 

AouxitXto«  llavXctvo«  IX  18- 
AouxtXiavd«  II.  AtX  X 278. 
AouffTco«  VI  45- 
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Au3tav(i;  A-  'louXto;  VI  43. 

Auxaov^ft  VI  148 

Aiixcto;  Palronym.  VII  lil. 

Aux^3«5  riavTs  . . . VII  fiS, 

Auxfviio;  VII  ßfii 

AuxTvO(  K'i8a{X£tOi  VII  A.  Auxitoc 
ebd-,  A.  Il£T«A^«lo;  A.  IIoX^- 
T«io;  6^  A-  <l>p£aip£io;  X lOfi. 

Ai>xio(  X lü. 

Aiixo«  Fluss  VI  128;  AaoS^xet« 

Awxtii  VIII  383. 

Aiixo;  VIII  130,  A.  II«p(iEvWo;  VII 
231.  A-  lloXüS^vov  VIII  131.  A <b£t- 
o{o(«  ebii. 

Aüxbiv  IX  387. 

Auaavdpo;  VI  ^ 303  Beil.  L 

Auoavfa;  VI  3Ü3  Beil.  L A.  Noou- 
16^.  A.  llpoS^VOU  ^OUVtEÜ«  VIII 
lü^ 

AüataSi)«  VII  m TiL  KX.  VI  3AiL 

AüB^a;  VII  il,  A.  ( *AifXüX»j9ev ) ^ 


A.  'T6p^«tato(  6^  A.  4>iXoxX«To(  b6. 
AoqfSr,^o;  Auofou  ('AyxuXijOcv)  VII 
Sü. 

A’.JBtS^XT]  U'pEt«  VII  21j 
AüB^Oioi  VI  ML 
AübixXWSt]«  VI  22. 

AuatxXijf  IX  319  Beil. 
Auo(xpatcta  VI  357. 

Auaixpiir,«  VIII  165. 

Aw otXX«  X 405. 

AoB?fAa/o;  VI  3114  Beil.  L VII  142, 
X 365.  A.  VI  343. 

Ayq^txoi  TAYZEA  VI  3113  Beil- 1. 
A]uain...ii5  VI  3Ü3  Beil.  L 
AuoiRje?8r,5  rapftjTTtOi  VIII  165.  A. 

At>qi9^ou  'Ayapvcü;  VI  341 . 
Aüotxnoc  VI 1 229,  X 148,  A At- 
VII  229. 

Aüai(  .\üqi5ot  VI  3113  Beil  L 
AuBtatpaii)  Mtxfuvo;  VI II 

58  Beil. 

AualoTpatof  FiBo^^xti)  IX  lü  Beil. 


M 


M a a p X 0 ; VIII  LL 
Mayva  X 165 
May^txxti  VIII  BLL 
Mayv?}?  ino  ^iiriXo;»  VII  255. 
Mayvr,ofa  VII  338. 

MayvTjTs«  ^xotvov)  VI  3Qi  Beil  L 
VII  IL 

Mayvo;  Ilofimjto;  VII  127.  Map- 
xtO(  IX  63. 

MatavSp/a  'UpopwyTo;  VIII  337. 

M atäv  $piO(  IX  261 , M.  -\apono;  VII 
372. 

r.  Ma^xtoc  X«.iTifp  VI  16, 

IX  Matövbjv  VIII  BL 
Maftüp  Arx.  KX  'ApiBToxXil;  VIII 325. 
Maxäptof  TaSax.  X 171.  «bX  OTXr. 
VI  353, 

MaxiSovtxd;  VII  143. 

Max(8tiiv  IX  1 94 . 

Max£tt{  IX  385. 

MlXita  IX  88  Beil. 

MaX3«i(  IX  88  Beil. 

Map.cp7tvo;  (- TtTvoj) ’I<xJX.  VI  168. 
Mi|A{iapov  A(iOt{iayo;>  9uy.  VI  343. 


MavSptuv  'AqtuicaXatcu(  X 368. 
MävT)5  VI  42.  X 908. 

MivtOf  NBuio«  Maalpxoti  'l*(ü{xaTo( VIII 

19, 

Mavoc  OOpapipL^Tjc  Vni  72. 

Mivia  Vm  119,  131L 
fiavTcfa  VI  342. 

{lavictov  VII  11  f(?.,  IX  61. 

MavT^a;  IX  Lö  Beil.,  (MavTtac)  *I>u- 
Xaoto;  VIII  288, 

MavT^9co(  IX  219. 

MavttviJ«  VI  303  Beil.  L 
Ma^ifAa  Aoux.  OuaX.  VIII  74. 

M aSi[io(  Toö  ß'  IX  257.  A.  Ol^vl05  M. 
VI  42,  OgaX£pto{  M.  46,  Ilo.  Ao  M. 
VIII  28S,  IL  Ao'XXio«  M VI  45, 
Mapa0öivio«  VI  3BL  VII  398,  IX 
288. 

Mapä;  VI  126. 

Mapelviof  FuAntBTo^  IX  68,  M.  ]|]c- 
xoüv^f  ebd. 

MapTvoc  VI  258. 

MipxiXXos  ArXto«  VIII. 

Mapx^a  KaXXtBThl  IX  22. 
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MäpNtoc  2I.  M.  MiE^vof  IX  03i 
MipkO(  ’AvT<4vtO(  Adf)vaIo;  X 317. 
M.  Aup.  'Ajifitavoc  VIII  330,  M- 
Aup-  Atovu8ic«{  317.  M. 

Avp.  Eu<lpiTco<  321.  M.  Aup.  Ka- 
piTvo;  192.  M.  Aup.  Käpo(  ebd..  M. 
Aup.  Noptiptavdf  ebd.,  .M.  Aup.  'O' 
Xupic'.o{  X 127.  M.  Aup.  iiwiTjp  VIII 
330.  M.  Aup.  l^wTript)^o{  320.  M. 
Aup.  Xap^Tb>v  v(tciSupo$)  317.  M. 
'llpoxXi  VI  2ÖÖ,  M.  A^6iof  Apou80( 
IX  257.  M,  Mijxpoooipou  VI  4^  M. 
Mo^xfou  42j  .M.  'UxTsouto;  ’'iXapo«  X 
167.  M.  (>u«Upio;  BttTGtXto;  VIII 
338.  M.  OuXrttK  KXauotavO{  IX  257, 
M.  OuXnto;  Tpatxvuc  X 401 . M. 
IlXavx>.o$  Kopyi}Xtavö«  I'ato;  338.  M. 
ExaTt»;  M.  Tt€^pto(  'Avxtü- 

VICK  *latvd«i>{  340.  M.Tt6oüpTi(  IX  62- 
MapuviTi]«  1X271  Beil.. 
MaaaaXfa  VI  96  Beil.  II. 
MaoatXiijTat  VI  9Ü  Beil.  IL 
Mixcpvoc  Moux.  IX  LX. 
Maxp38tupoc  VII  255. 

MaxpoxXijc  VIII  180. 

Maxpctfva  AoXX{a  i}  xa'i  'KXmc  VIII  77* 
Ma/T|<  ♦li'opl{SoyllaXXl)v^tT)^  VIII  Ü 
Maj((vito{  Vli  67. 

Mt^axX^fi  IX  255.  211  Beil. 
MfiyaXoaX^jc  EuxoX^piou  X 284. 
M«-rapits  VIII  IM. 

M^ytaxoc  Ziiifi  VII  184. 

MiSbJV  'AxoXXwviou  VI  45. 

Mitdla«  VI  4L  X M.  -AeTiWtü- 
voj  ebd.,  M.  'AjcoX....  205.  F.  Bt- 
puXXavdc  M.  VI  46- 
Miixc^a  X 28IL 

MitXiJatos  VI  340,  348.  VIII  288. 

MitXi^atot  ol  *A(xopjdv  AiytdXTjv  xa- 
xotxoüvxef  X 117.  118,  120. 
MiXa|47cpfa(  Koft6^öaio(  Vll  6X 
MiXiv6to(  *AydpopuI/ito{  VII  61. 
XWXav6o(  riauaavvfato;  VIII  112. 
MiXavOou  Aa|xovt'xita  VllI  119 
MeXdIvxa$  llapapidvou  (x  Ku{x6poo  Vlll 
IL  M.  IM. 

MiX^x)]  X 371. 

MiXfa«  IX  312  Beil. 

MiXfSüjpo«  'Hpo8(3pou  VIII  189. 


M^Xtaaa  'EmY^veta  VIII  110. 
M4Xto80(  IX  ill  Beil. 

MeXtxfuc  VII  4L  VIII 58  Beil.,  2M. 
MiXtxtviJ  VI  266.  271. 

MeXfxfaiv  IldnXtof  KXaü^to«  VIII  323. 
MtXonotoc  IloXuxX/ato;  Vlll  104. 

,M  ^ {j.  V fa>  V X 203. 

Mtvavfipiio;  VII  6L 
NUvavSpo;  VI  43.46.  IX  25.  X 208. 
ArXto;  M.  IX  ^ M.  'Apiiv’.ou  VII 
75,  M.  Avxipajr^itot  61,  M.  'Avxto- 
228.  M.  'Avx'.ipfXou  VI  4L  M- 
Apxi|A(^upou  46,  M.  Aiv$o[j;oX!xa5] 
X IL  M M«vav5pou  Whi 
Koponaio;  VII  IL 
MtvSa«  VI  12L 
Mivs^a(xtio(  VII  61 
M(v^Sa[io(  VII  346.  M.  *Apt9xoxp^- 

Tcio;  61 

MlV^9l]pO(  MiVI^lfpOU  rio9lt^{t7)(\^III 

13 

McvixXf{8ato(  VII  6IL 
McvcxXiMac  E^(i[xeio;  Vll  68. 
McvjxXf,«  VII  15L  M Mtv.  i£  Et- 
SouvTOs  VIII  19,  M.  Ntxo. . . VI  303 
Beil.  L 

Mevsxpaxitt  EuStdxsto;  VIII  H*J. 
MivixpdxiK  VI  303  Beil.  2,  VII 
228.  255.  VIII  184.  M.  'AvSpovt^xou 
IX  35j  M Eii-fvuj(iovo;  VI  4L  M. 
Zoapyou  IX  1 36.  M.  MiSvi^;  X 203. 
Miv4Xaoc  VIII  210.  M.  ’A::oXX(uv:ou 

VII  156,  Aup.  MeveoÖiü;  M.  VIII 
75.  M.  <t>tXiÄj:oü  ‘l(>'iXxto(  VII  IL 

MivAfbi^  ap/TiY^xr,;  Vll  98. 

M ev^o6f ta  X 74. 

M<vio6iu$  VI  4L  Aup.  M.  Mevt).aou 

VIII  IL  M.  HpaxXl^Tou  X 20L  M. 
Msvoootw  VI  43#  M-  IloXuliou  X 
205. 

MfvcoTatos  Vlll  113. 

Miv^sTpaTOs  IX  319  Beil.,  X 101, 
106.  M.  AtraXou  VI  45. 

MEv^Ttfios  NEOKPETEO  VI  303 
Beil.  L 

M/vi)c  IX  319  Beil.,  M.  'Itcx^ou  Ato* 
Xti«  VII  IL 

M^vtiEno;  *Ap/i6^ou  X 201,  M.  A- 
oxX^iciiSou  203,  M.  Aafiorp^ou  Vlll 
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<30.  M.  X 2Mi  M.  Ihxö«- 

Xjt05  VIU  lilL 

Mcv/oxot  VII  IL  M.  •AXwnjTou 
IX  2L  M-  M«vo«v£io;  VII  ÜL 
Mtvfxii?  VIII  LÜL 
M tvoixatof  VII  6^ 

Mc'vouv  rXa;/x;'aiOi  VllfiL  M-  AaoOi- 

Vc(0{ 

Mivoüvtto«  VII  Mi  6L  VIII  lUx 
.\WvxT}(  Nnxfou  X 3^0. 

MtvuX({o<  VII  (ili 
AUvwv  VII  m LiL 
M cosfi6ptavol  1X  223,  vgl.  Mc9aa|A> 

Cpixvo:  218. 

Miadvto;  X 362. 
fA^97CO$t  VII  dl^ 

Miasavtot  VI  303  HeiL  i u.  ^ vgl. 
Mi9dv(0{. 

T.  Mcaobivto;  VI  43, 

|i^xoix,o<  Thciibabfir  einer  Geuos> 
senschafl  in  Kyzikos  X 20r). 
NWxo[v9x]o(  AgfAoQipaecQg  VII  6H.vgL 
[M^xouTSOi^]  AcovxO|A£veco; 

61, 

Miuvo«  VIII  IIL 
MiiYp'tv  (BaX^pxü;)  X I6K. 

Mi{dtto(  FoXip^ou  VI  46. 

Mii^ixdc  VII  22  Beil. 

Mf]6up.ysTo(  X 61. 

Mllx^«JXlo^  VIU  li 
Ml|vtO;  XOÜ  . ■ . tou  «t>(UX^blVO;  VI 
4L  M.  Mr,vi(w  IX  2i 

MiSvti  X 203. 

M T,  V 0 Y ^ V 15  4 X 209. 

Mr,vddoxo4  VI  43j  - Mtjvo^xov 
Aap>-^p^**K  Vlll  63  Beil. 
Miivdowpo;  VI  43,  4^  4^  1X25.  M. 

Z<i>nvpoo  rbd  , M Mfixpo^dvou  206 
Mi)vofxvvj4  'Aptoxo^xvov  IX  2L  M. 

riogctS^nxou  26. 

Mijvdfgvxo4  Zu/cupou  Vlll  228. 
MrjvdytXo;  Aup,  VI  140.  M.  (Ms.) 
VIU  233. 

MX|Xlip  Tj  IlXaxiaviJ  VII  156. 

M^xpi4  IX  331. 

Mv;xpd6(04  Mivdv6p(x.i  IX  26, 
M»jxpd8wpo4  VI  45,  IX  <9.  M.  ’Av- 
8po^^vt04  llcXtvva(u4  VII  364.  M. 
'A««XaiJ(ws  VI  26L  M.  'KUtjvos  X 
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318.  M.  Kdviovo4  ebd-i  M.  Mr^xpo- 
$(4pou  3<  7. 

Mijxpdxa  IX  67- 
MiixpO]XoXIx7;4  VII  227. 
Mijxpo^dvri;  X 205,  M.  4>»XiJCJcixo5 

VI  21L 

Mijxpoi  VI  267,  M.  Mg[«vap^o(j)  IX 
26L 

Mtxfvato;  VII  6L  63. 

Mtxfbiv  ‘Avxipav....  IX  S3  Beil.,  M, 
Kr,yiat2i;  VIII  53  Beil.,  I.X  301  ,M. 
£^voivo4  Mipi'oxto;  VIII  10. 
Mtxxitüv  'Avxindxpoo  X 284. 

Mfxxoc  KaAXtxX£{8o(u)  Topuvat04  X 
363. 

MIxu0o4  VI  200,  M :E  PA  IX  310 
Beil. 

Mtv8otpito4  Vlll  1 12. 

Mivvo;  (?|  Ntxoxisoys  IX  25. 
yiUfi  Kdpn  VI  133, 

MIta  VII  351. 
jjLv«(i(iilov  VII  231. 

Mvaafgto;  VII  65,  63, 

Mvaofg;  IX  10  Beil. 

MvaalpLg'/o;  VIII  1 30.  M.  Mvaaifgto; 

VII  63.  ' 

Mvasi^iXo;  IX  1. 

Mvataouv  KoXXtxX^aio;  VIU  120. 
Mv«9cov  VII  36L  IX  10  Beil.,  M. 

ANAPOMENE  VI  303  Beil.  L 
Mvt)9by^P*(  (Xr,pirt)v8i;()  VIU  liL 
Mvrj9xp/xT)  <t»tXtvf8o(v)  ty  Mup/v7}4  X 
367. 

M vi|9ap'j(^04  VII  06. 

Mvr,9f5r,[io;  IX  310  Beil. 

M V Tf  9 ^ 6 £ 0 4 Aup ■ M - Fi'-idxou  X 1<8.  M . 

Mr*xpo  ...  IX  211  Beil. 
Mvi)9(xXjl4  IX  319  Heil- 
M V1^9ix  pdxi]4  A«(A(tiV04^Tl|£(4v8l)4  VIU 
10. 

Mvr,9l[iaxo4  VII  m VIII  IM,  IX 
25. 

Mv7]9^9xpaxo4  IX  58,  50, 

MviJ9tIl  *A9X>.IJRI»8o-  BipiV£xI8oW  VIII 

53  Beil. 

Mo8t9X£Tv«  B»i.£p^a  VI  350. 
Mo'8£9xo4  AIX.  VI  46. 

MdSio;  M.  Xxdxto4  VII  336, 
fxoipixdi  VII  235, 
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’AY*0«px,oy  VII  156. 
MoxESdvto;  IX  ^ 

Mox.TNetoc  VII 

M(i(ip.toc  VI  360.  I 

MovSafa  Vlll  381. 

MdvtfAOf  *Av8po(jLd-/e(0(  VII  fiL 
(iovofioty  0(  (^a{i{X('a)  VI  266. 
MovoiJvto(  VI  136. 

Movtavdc  Ttioc  IX  6^ 

Kdpo«  IX  ^ = Feld  IX  S8  Beil. 
Mdg)^tov  VIII  13Ü.  I 

Moax'wv  IX  2^  M.  ZUXo^  X 315_ 
Mdox^^c  VI  45. 

Moux.  Mdtcpva{  IX  11. 

Mouxisvdc  Bdaoou  VI  4^  M.  TsXeo- 
pdpou  ebd. 

Mouxtoc  VI  A2. 

Mouvdt(0(  KXtu^ixvo;  IIo.  AouxtXto( 

VIII  an. 


Mouvu/^at  CApT((it(}  VII  156. 
MoupfixTeavo'f  X 1 6, 

Mouoxi  VIII  2i 

Mouaatos  ’louXfoy  VIII  IL  M.  Ilo- 
XuxpfTou  VII  22Ä. 

[Aouiouv  VIII  328. 

Mouactfvto;  'Pod^oj  VI  ÜL 

Müpiv«  X IQI.  367. 

{AuppuiXXatv  IX  213. 

Mup^tvov3(0(  IX  387. 

I iy  Mup^ivouttijs  VII  7,  VII 158  Beil. 
MupttXoc  VIII  191  ■ 

Mvpxtt  'OpviQtwvot  X 369. 

M u p ttu  X 361 

M'joxeXo;  ^Tpxt^cto;  VII  6lL 
(iU9TdpX*]C.  fiUOTXl  VI  15  fg 
{Auatxpy  (*  IX  19. 

MuTtXTjvaioi  VI  |6L  IX  aa. 

M (u  V u X ^ A VII  351  ■ 


N 


Nafi<vT){  X 370. 

Ndv«  AtoScapou  VII  228.  N-  QtoadXou 
VII  223. 

N analof  Vlll  13. 

Ndpxtaao;  Xl^  N.'Apyivdo;#  VI  M. 
Ndau*vVII2aiL 

NayxXijpo? N-  VI  12. 

NauxpxTi)«  Aspiaaiou  (llpxvtivO  VII 
98,  N.  <t>Eptxpaiiou;  227. 
Nau9iy^vr^(  VII  11. 

NauatxXi'fi  Nouoty^vou  'Avxyjpdvio; 

VII  li. 

N«yoc.SX  282. 

vxuTai  datol  VIII  178 

N«ytr,5  E037i;j.{8o(u)  ToptuvxTo;  X 367. 

Arcbon  X 23 1 . 

Nsdpxtuv  VI  333  Beil.  L 
NW6po{  *A»5pt05  .X  368. 

Ni^xav^po;  VI  45. 

Nf^xij  VII  ^ vffxr,  VUI  135. 
Nitxi(TT){  llpotSox  fiou  XoX.  Vlll  288. 
Netxijfdpof  VI  ^ N.  iIi6aoT*i  VI 
55.  N.  Euvctou  AaxE8at{j.dviO{  it  xat 
Ndpx:990«  X 15. 

Nitxfttc  X 235.  320,  N.  (’Avteoxeu;) 

llfi. 

Nitxd9tpaios  VII  230,  vgl.  VI  351 , 


N.  Ad^vou  4 j. 

NEtXeit  ritTO'vai(*{  VII  36^ 

VII  117.  237. 

VIII  113. 

.M.  Nifi^piof  'Av0^9tio;  \'l  43. 

N Eoy^vi)«  I.\  319  Beil. 

NfoxXils  NVwvo«  VI  333  Beil.  ^ N. 

Z^voxX ....  ebd.  Beil.  L 
NEOKPETEO  VI  333  Beil.  L 
NtonxdXcfiof  301 . 

Nfo^dvi:«  IX  313  Beil. 

Nipio(  KdtvTo;  N.  Kapno;  l.\  256. 
N^povac  IX  256. 
vEtoxopE^a  VI  168. 
vibixdpo;  VI  167.  IX  1^  V.  ßwXtjVI 
4^  44,  V.  KoXt«  VUI  333. 
viOjnoTat  IX  255. 

NT|Xf6sto(  IX  88  Beil. 

NijpEtls  VII  23L  N.’AX£5av5po.i  Zyr.t. 
VUI  m 

Nfy^P  Noiv.  AtX.  N.  VI  43. 
Nixaydpa  *I>tXi9t*5oj  ywvi(  VI  342. 
Nixaydpat  VII  L 
Nixafiaio«  VUI  U14. 

Nixav6pf2a;  Ntx^xtof  Vlll  104. 
N;xav8po«  VII  339,  X N.  N:- 
xoXdou  ebd. 
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Ntxivoup  VIII  IMZ.  18,  N.  EW-  I 
fiot  <04.  I 

Nixivcup  VII  >"?8.  N.  'AptitoXojroy  | 
156,  N.  AuataiSoj  228. 

Ntxapcaioc  IX  1Ü  Beil. 
Ntxao/6oyXo(  VII  IL 
N txa9txpaTii(  'Entxpaucoc  VII  08^ 
Ntxat9t7co(  VIII  ?10 
Ntxa9^n;ceto{  VII  68. 

NtxiatRjEg?  A(cr/ulito;  VII  ß8i  N. 

Ilcxpaiiio;  6L 

Nix^««  VI  3ü8Beil  L N.  'Aar 

etxl. 

N{xi)  VIII  <31.  v'!xt)  x*i  ownipt'a  VI 
313. 

Ntxiixas  VIII  IM. 

Nix(«toc  VII  08.  VIII  liiL 
NixU«  VI  tm  VII  XL  1X49,  N. 
*Ap}^cXaito|  VII  67i  N.  Eyxxatou  2y- 
;c£Ta(ti>v  4 ! . N.  'HpaxXi^Sato;  VIII 
<03,  N.  Nixo5if[j:ou  ZuxixatuSv  X 23J, 
’Ovofi«.  . . VI  3Ü3  Beil.  L 
Ntx36oüXo;  VIII 128,  N.  IloXijiwvos 
31L 

NtxodapLsc  VI  3Ü3  Beil.  L 
N(x(i8«pio«  VI  303  Beil-  L VII  3fiA. 
Nix33iip.o;  Kspuo;  IX  136.  N.  (Su- 
ncTxtfuv)  X ?31  ■ 

NixoSpo[i.o(  VI  3Ü3  Beil.  2. 
NixoxXil«  VI  303  Beil.  L IX  25. 
Ntxoxpattif  0ioI^OTC(o;  VII  01, 
XixrfXao;  VII  339,  240.  X 284,  N. 
’Ayiio^io;  VII  OL  N-  ’A6«vo§(iipai 
IX  10  Beil.,  N ’Apta-:«v5pEioj  VII 
68,  N Atxmaip/ou  X 285  N.  Ntxiv- 
M.  X.  'n«vSpE(os  VIII  120. 
Ni%6Xai  VIII  N.  4»p:5  X IL 
Ntx31o;(^o{  ’Apt9Tov/xoy  X 201 . 
Ntx0(i«x°5  VI  4L  VII  ML  IX  10 
Beil.,  N.  Apt VI  303  Beil.  i 


I L N.  ( Kw3«er,vai«S«  ) VII  98. 

! Ntxo(iiI8Ti4  VI  3Ö3  Beil.  1 u.  2,  VIII 
130. 

XtxorcoXtTts  VII  229. 

Ntx3p^ato(  VII  8L 
Ntxrfp^afi  Va^UiOi  VII  fil. 
NtxQ9Tpatrj  X 371. 

NtxiioTpatos  IX  319  Beil.,  N.  ’A6«* 
vfou  6x  TuS*!««  VIII  19,  N.  (4>ri*fau- 
tiSc)  VII  ^ N.  Ntxo9Tp*TOU  XoXap- 

Ü-- 

NtxoxAi)(  'AicoXXoSojpou  X 201. 
N^xouv  Ntxrfpiaio«  VII  67,  N.  'Ova- 

sffAelOf  68x 

Ntxofwv  (£p/tüv)  IX  388. 

Ntxp*t»ji  VI '303  Beil.  2. 

Ntxtu  Pilpuoc  X 403. 

N^xbiy  VII  IL  354.  N-  E‘jxti)(iovo« 
Vni  lOL  N.  0oipiO5  (?)  IX  ^ N. 
M^X^9aw  10  Beil. 

Ntaijpto;  IX  386. 

NopLEptav3(  Mapx.  Aup.  VIII  192. 
voiiii  = 3iayotiii  VIII  321  Vgl.  32L* 
vo(iOYp£pos  X 33. 
vofjio^uXaxcTv  VII  339. 
yofioytJX.c  VI  304  Beil. L VII  U fg. 
Noovtof  Au9«v^«?  VI  1 68. 
NoufAijviatSa;  IX  271  Beil. 
Noufiilvto«  X 210.  317.  318.  362.  N. 
rAvSpio;)  IX  2U  Beil..  N.  "EXX^ 
y05  X 317.  N.  'Isj!OfirtoyTO{  318.  N. 
Miv/oxoy  VII  13L 
Nou[iflvt«  X 2L 
NoupifSat  IX  262. 

Nu|xf^v(0(  Myao^atoc  VII  8L 
NOvf  at  X 281  ■ 

Nuoav^po;  VIII  104. 

Nwy^a  Koipni  VI  12L 

Nt4vt05  AiXtavä«  N^yfp  VI  43,  A.  N. 

I EÜXoYftüv  46/Qici;io;  N.UAot{.  IX 12. 


ZavOtnno^  VII  2.*8.  Z.  Ntxaotnnito? 
68,  Z.  ZavSt'^mou  228 
iyatv^raio(  V'll  346. 

^yav8po;  ’ATcatoup/ou  X 314 
^yap‘/  o(  VI  44- 
l^vtov  VI  3ÜJ  Beil.  Ij.  IX  19. 


Zcvvt'as  ^ or«#  VI  349. 

Ziwto  IX  8. 

^tvo33xo(  4 xotvof  VI II  126. 
ZivofTac  (?)  IX  Kt^Swv  VII  98- 
SivdxXia  VIII  120- 
ZEvoxXsf2i]c  IX  319  Beil.,  Z. 
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Stvoftou  ( (X  Ki]3öv  I VII  98. 
ivoxXi!«  VIII  IQ3. 
ivoxXijt  VI  303  Beil  L VII  m. 
IX  m Beil..  Z.  Auo«v3  ...  VI  303 
Beil-L  Z.  Ntxoxi^ov;  ebd..  Z (Ilai- 
•virj()  VII  109- 
tyoxpalti](  Vll  339.  340. 
cvdxptToc  IX  319  Beil. 
ivdXao;  VUI  1 10,  Z.  Zevouvcio;  120. 
cv<fXac  IX  319  Beil 
fvovtpitT)  'Aflou  bIu<ovu^ciK  VIU 
m Beil. 

ZivdTi^oc  Hco^cv...  VI  303  Beil.  ^ 
Z.  IltiiOoxAefou; 


Z/vo;«v  AofuSdvtftO«  VII  6^ 
Zivoivitoc  VII  ^ VIII  lilL 
Zivo^avtos  IX  319  Beil. 
Ziv3piXoc  'ApYiTof  Kuai»Uer  VI  356 
ZcvQ^wv  IX  271  Beil  , X IQI. 
Z^vwv  VII  ^ IX  19  Beil.,  X 7^ 
31i  321L  Z.  iMijx:'«io!)  VIII  19. 
Zivuvtot  IX  19  Beil. 

Zi]vtx^X7;$  IX  Ül. 

Zou6o;  VI  340. 

^uXoxxfffa  VII  22  Beil- 
|uXoxtvv3fiwp.ov  I?)  VII  22  Beil- 
Zv:c«xfttfi&v  VII  AL  X 231  ■ 
fuoxdsir)  Vll  U2* 


o 


*06ptfAi«yö(  ’lo-rfX^ou  VIII  11. 
*08r,ooTx«t  IX  225. 

Zxapnof  VII  69. 

Ol3ii..o(  1X319  Beil 
IX  83  Beil. 

()txoxpoltr,(  IX  319  Beil. 
oTxoc  beil.  Gebdude  bei  einem  Tern* 
pel  VII  372.  otxo;  xäv  Zs6«9t<üv  X 

122 

OlXGUfA^Vf)  VIII  1 30. 

Olv.To?  VI  34L  VII  ^ VIU  211 
Beil. 

OIvlASt];  'AvxXtiriASou  IX  31  fg. 
OTxis  IX  319  Beil. 
oivofuXaf  in  Kyiikus  VI  45.  16.  X 
203. 

«5  Ofoü  VI  349. 

Uj  'Oxxifito;  'Oyifoipo;  VI  4^  IL 
Oxx.  ri(p  . . . ebil  , Oxx.  Tepxtavd; 
ebd.,  A.  '(>xx.  4»ot6t''>v  46. 'Oxx.  X«* 
plXfatf  iü 

*Oxtai6^pi)o;  (?)  VI  126 
*OxxiouVo(  M.  'O.  '"IXapoc  X 167, 
*Oxx.  Zxpax7]Yix3(  VI  46> 

*OX6{«  UoXuapou  VII  228. 

6Xlov  = öVyov  IX  289. 

’OX-ipict«  VII  2M.  VIU  331L 
'OXupTCiBxöc  «ywv  VIII  327. 
'Olupntita  IX  49. 

’OXupKuTov  VIII  184. 
'OXupntdSfupoc  VII7,  IX  211  Beil. 
*OXuf&ff(ovifxi](  VIII  318. 


’UXvp3cto{  M.  Aup  X 127, 
*OXup?eoc  Personenname  V'l  203. 
IX  22. 


*OXi,iy3eidSb>po;  VI  4b. 

"Opijpot  VI  130. 

H4poXtt'j{  Vll  IL 
'U|ioXöit/ 05  VII  354 . IX  19 
Boil. 

'Opdvota  dtat  VI  1 30. 
ovxXb  VII  b5,  66^ 

'Ova9lptt05  VII  9ll 
'OvBOtpLoc  Ztuoipdxcu  IX  19  Beil. 
’OvB«lopo5  Ttpoxpalxow;  IX  137. 
'Ovaoifdpov  VI  304. 

*Oy««05  XxB/^vo;  A'.o|xbico5  VI  348. 
'OvTjoIft»)  IX  64. 

*Oviiotpo5  VII  227.231.336.  IX  17. 
X 77,  A.  looX.  O.  X 210.  O.’Ovrr 
o-[xoo  VII  22L  IL  AfX.  ’O.  VI  12L 
II.  OxT  U VI  4^  0.  StxoyySo; 
IX  68,  'Ü-  Ztuoty^vo'j;  lIactoy!CU{  VI 
340.  *0.  Ä XB!  TeXioydpos  46^ 
'OvTjai^dpov  VI  348. 

'Ov^iatodpo;  V'l  49,  304. 

ONOMA  . . . VI  393  Beil.  L 
ONYMA  ...  VIII  189,  199, 


’OvooBydpBc  IX  135. 

'Ovcilptos  4*X.  V'l  312- 
P.  Odapt05  ( Ba3iX«^5rj5)  VI  42,  43, 
Aoox.  OoB...  43,  O.  *l>BUTriTvo5  46. 
dictddpcvo;  VIII  372. 

'OjtXf)Ti5  VI  A4, 


BPIQBAPHI8CHB8  RBaiSTBR 


6xXofiay  o{  IX  ilt 
*0}cXovvo(  rit9ooviio(  Vn  66. 
*OicXotivctO(  VII  fiL 
M.  'Oje^vvios  VI 
*Okoövt[o«  VI  303  Beil.  L 
'Oicoupa  V'lU  ■ 

’'Onittos  Nwvtof  llAotji  IX 
op'fKüvcf  IX  ?88. 

'OpEOTsfia;  VII  223. 

'Op^OTOItOt  V^II  68. 

*Op^ata(  rX«ux''vaeo{  VII  67, ’().  Ilo- 
Xu9Tpaii(0{  VIII  M2. 

'Op6«Y(jpa;  IX  31  *J  Beil. 
*Op[if]o^Xiu)(  IX  313  Beil. 
*Opv[6^«uv  X 369. 

’Opo6ti6(  VIII 
'OpT«5  VIII  m. 

*Optuf  Pparou  IX  01 
'Opyitl«  X 2IL 

r.  *Oppto{  <^Xao,rft«vög  4>tXo7pgyo{ 

VI  42. 

*Op/^o{i^vio5  VI  3114  Beil.  2. 
’Op/o(i«vdc  VI  304  Beil.  L 
"Oat 01  xai  fifxato'.  X 13."Oatog  VI  1 40, 
"Oasot  xal  Afxatoc  VII  135. 
'Otpuvi^c  VIII  68  Beil. 

Ou4Xsvf  X 20,  OjfllX.  Taiiavtis  VI 

270. 
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OuaXipfa  Aoux.  Ou«X.  Mat^t(ia  VIII 
14. 

Oy  aX^piOi  X 2Ü.  P-  O.  *Hoji{ioc  VIII 
74.  P.  O.  ’H.  IIof«t(uv:xvö«  ebd.,  M- 
O.  Mi^fios  VI  4^  M.  O.  BitTiXto« 

VIII  338. 

OyiXTjs  VII  L3LÜ.  O;«>.s?IooX20. 
Ouotppuv  IX  83. 

Oviteu  louX/g  VI  23L 
Ouip6t«vGjv  xdXt;  X 33S. 
Ouianaotavdc  VII  240,  356. 
OuiTTTjwtavdt  A.  Kopv.  VI  263- 
Out6Ia  IltiiXXa  VI  42. 

Ou/6io(  Scoyijpo{  VI  46. 

OofX(0{  r.  O.  4>pdvTwv  IX  23j 
A-  Ou{vi05  Md^i(io;  VI  42. 

05X.  Aiip.  O.  'Ayp^ngs  IX  11- 
OSXnio;  P.  KX.  VI  Acuxiof  O. 

IX  263.  M.  O.  KX«u(diavö;)  Zolaifioc 
VI  46.  M.  O.  KXau3t«vcI«  IX  2hL 
Tp«t«vd«  X401,O.IU(i?>(Xos  VI 16L 
<1>X,  O.  Mxxdptos  353. 

Oupap.tJidT](  MdvO(  VIII  12- 
Oupax/a  IX  2L 
*Oy^XX(o;  ritoX/tuv  IX  66i 
’O^pudSaioc  Vlll  123. 

’OyptiXXos  VII  221- 
0<jrt4vtOV  VII  12j 


n 


(^)  'AotBYopou  VII 234- 
IlaY«a^t>)?  VII  71 . 

^«YxX^S5  IX  313  Beil. 

VIII  184.  IX  319  Beil. 
n«iavt«6«  VI  3416  VII  96,  169  (x* 
Wxip6i  U.  VIII  16^  IX 

288.  X 282- 

IUi3ii<x=:  lUiSifg  VII  39L 
riatov/STi(  IX  288. 

Hal;  *Apiatoxpdti(0(  VII  61- 
Ilatt^vtoc  (Ktavd;)  IX  73. 
n«Xxto7;oXfTa{  IX  385.  386. 
ndXX««(f|  VI  364  Beil.  L 
naXXijvfTijs  VIII  16- 
;;atXo(  Sfdtipo;  Opaxoiv  VI  131. 
n g|Api^vi}(  Nou|ir,v^oo  X 210- 

Ek KovOuXijeEv  viii 

5t8  Beil. 


llapi^iXoi  Atovua^ow  Vlll  130.  II.  Bt. 

fiouvtio;  VII  6L  OCfXjc.  n.Vl  168. 
rixva6i{vata  in  Kyzikos  VI  ^ 11. 

xa  {uyaXa  IX  46.* 

IJdvxia/bC  VII  26, 
llivafi|io(  Munat  VII  64. 
lUvStovU  va  L63 
;cavT)Yopiap/ ttv  VIII  328. 
ndvTj^Aoc  in  Kyzikus  VI  44- 
n«v6as/T«  Via  121. 

riavxdptto;  IX  263. 

I1avxp[^bjv]  IX  88  Beil. 
llavTayaQo^  'ApTC|At^poo  VI  43. 
navTaX^<i>v  £txybWiO{  X 231* 
navTixasij«  Vlll  384- 
tlavT^a;  llaatT — VI  303  Beil.  L 
ndvttoc  ZivaovciQ^  VII  61, 
navj^ipTjc  IX  L 
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riaxavtTbiv  JfoXis  VI  9f)8. 
n«*««  X [3,  2iL 

lianfac  1X221,  il.  [Iorat{ji(iivo;  VI  15 
llapa^iJva  Mr^vopaTo;^  (?)  Vil  229. 
napaytay  6 k.  ai  ao^ra^fiat  auf  einem 
Grabstein  IX  2ü3 

llapaSo^O(  *AnoXX«uv^2i];  'Icpo  ..  . . 
VIII  22iL 

llapaXot  V'III  171. 
li  dipaXoc  Schiir  VIII  165.  166. 
IlapapLOvo«  X 117.  120.  II.  (arc’  ’Api- 
ytilotic)  VIII  IL  'ApioToxi^ou; 
VII  m,  IL  (Ix  KipLSpou)  VIII  IS, 
II.  (lUtpa.)  288. 

tlapapLudo;  VIII  174.  fl.  4>tXaYpo># 
’Kp-^uj«  ebd. 
rcapaaTi(ia  IX  222. 
rcapa(puXao9ctv  als  Amt  Vlil  328. 
rcapOfvot  f^pYasfifvat  la  Ipia  tä  cU  '^ov 
rcfrcXov  VIII  iiS. 
rcapOivtüv  VII  156. 
llaptavtj;  IX  tiU 
II  aptov  IX 
lUpio«  VII  22L 
Ilap(A^viia  'Gpp.trcrcou  VIII  129. 
IlapfAtvifda;  Lüxpfiou  VI  304  Boit. 

i.  a VII  6L 

riapp.cvfouv  ßudp'/ot  VIII  104.  II. 
'Opfarato;  VII  68. 

llap(xcvtouvctO{  VII  ^ V^III  113. 
Ilaptity^t  Vll  23L 
riapiACvfaxoc  riapp.EV(Ojve(o;  Vll  ÜL 
II.  ]So.i9trcoX{E(o;  . 0£  flap|av/- 

ffxou  Künstler  IX  255 
II  ap{x£v(oxo’iivf io{  VII  6L 
riap^iEyfrato;  VII  68„ 
llapjxivfwv  VII  2L  75.23I.V111I4. 

II-  riap(i(vf(i>voc  102 
naspl/vbiv  IX  228,  IL  'ApT£|«0(ilp(W 
X 31L  II.  Zwfxoy  ais, 

Ilappitf  ’A(a(uu>Iou  IX  2/9- 
I1ap^ovf6aio(  Vll  G8u 
IIap|iovMa(  X^ouaclv^pcto;  VII  6IL 
n apfi.ovl$£iO{  VIII  115. 

Uaa^a;  VIII  ISÖ 
I]a?]9f$bipo;  K^puo;  IX  1 35 . 
lla[aixX]^«  IX  299. 
n äoixo(  (?)  IX  319  Beil, 
naafffvos  VII  M,  VIII  lüi 


II  aaftuv  BcoStiipou  *Avtto//uc  VII  228. 
IlaTpiJs  VI  303  Beil.  1.  304  Beil.  L 
rcatpdOtw  = mit  Angabe  des  Valer- 
iiainons  VII  156. 
lla7poxXit(  MavWao  IX  lÜ  Beil. 
llarpoxX^(  VII  228.  EL  ’Erctaparow« 
ebd 

llaipo^fXa  TpoXXiavfli  IX  386. 

II  87pu>v  VI  303  Beil.  l_t  IL  Mup- 
divofJrtjjs  VIII  58  Beil. 
rcatpciivTi;  X 210. 
riauXcTvo;  Aouxe0lto(  IX  18. 

TlaüXoi  IlaüXou  VI  43j: 
riauoavfato;  VII  ^ VIII  103,  110. 
Hauaavfa«  VI  ^ VII  68.  237.  339. 
IX  ÜL  EL  ’Ayrid/oü  VII  Hl  VIII 
130.  fl. Kplttuvoc  Aapiaaio«  VII  344. 
IL  (Otvato«)  VIII  SU  Beil. 

Ilauaavylatoc  V 1 1 1 112. 

II  ?]auafxxaio;  VIII  104. 
nayXaYOV^a  VI  U8. 
nitOcfXao;  VllI  \ÜL 
fliteouvtoc  VII  22L 

riitvaptof  EJOe  .«  VI  15. 

IlctpaEuc  Vll  351  ■ 
llftpal  st-  ricipauT  Vlll  288. 
Ilitpaui«  VI  310.  Vll  41.  VIII  288, 
llctaafdpa  VI  342. 
llctof?)avaE  VI  104 
risisffSTipioel  Vll  156. 
nEtofßsO«  IX  ^ 5il 
IliXtvvafuc  Vll  364. 

IleXXavei«  VI  303  Beil  L IX  2U 
Beil. 

IHXo  j "Orcrc  \f.lv  IX  12 
lliXdato(  VII  368,  300  Audi. 
nf(irc7  0( 'Axfot  Vlll  '04. 
rcivflcpa  Vll  1 43. 

PENIxnN  VI  303  Beil  L 
Uipyapiivd«  VI  209,  VII  255. 
IHpYapLOv  X 101. 
nipyaajiBcv  Vlll  58  Bei). 
IlipcYpdvo;  Aoux.  'E«pfvvto;  X 4Q1. 
IlipifTto;  Monat  VI  274,  VIII  321 . 
llcpfavSpo;  Aipirctuvof  Vlll  128, 
n ipfY«’'i)S  VI  45.  41L  4L  L\  16 
(lUpiYjivf«  VIII  318, 

Ilipfvöto«  IX  IL 
II sppic  vo8st(  X 341 . 
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IIip)c4pva(  Ilipaiiic  VI  4Jl 
llipfaiedj  Vlll  IM. 
n«p(Sr,6ot  X 217. 
llipaeu(  ri(pi:^pvx(  VI  Ü. 

Jtipaa  VI  55. 
lliiaXJaia  Vlll  121. 
ntT.X(«,o{  VII  67.  ^ 63. 
IlitaX/a;  Hipaeacoj  VII  67,  IL  Ti- 
|AOy<viiQ(  elxi. 

IlnaXX'it  IhiaXi'ii«  VIII  It’l. 
lletSaXii  Xxopöifa  VII  2S.S. 
ll»T6aX«io{  VII  64,  VIII  123. 
flixSaXd«  VII  64,  VIII  UÜ,  U.  IIo- 
Xi-;cuoi  VII  61. 

IUTpaiitr,{  .Vlonal  VI  274. 
IliTpaltiot  VII  61. 
riitpatat  VII  61. 

RiipoiiXivov  Vll  22  Beil. 

IIedxtO(  X HH 
II  r,Xeil{  VII  233. 

I1I0«*O{  IX  1. 

IliOoavfta  VIII  122. 

Ilieoii«iio(  VII  66. 

IltOoiviot  VII  61. 
sivaxISiov  VI  273 
niySapo;  IX  53, 

Ilfvyot  VIII  12, 

Ilialiat  ,\  16. 
lliaiiia  X 76- 

IItOTOYi'y»j5  IliatoxX^ous  |ix  KvjScüy) 

VII  36, 

IIiTava  X III!  ■ 
niTOn  VI  3Ü3  Beil.  2. 

IliToIyaio;  VII  66. 

IlXaxiayij  VII  I .SR. 
nXayxto;  Mapxo;  II  Kopw)Xtayd{ 
raio{  .V  336. 
llXaxoupa  VIII  121. 
nXtIoiaiyot  VII  228,  IX  il2  Beil. 
IlXttoitaSat  Vlll  .372. 
llXiiailat  IX  213  Beil. 

IlXoapäTo«  AuXo«  IX  61. 
nXodtap;r.o(  VII  358.  3.S!f 
IlXouTltuv  AlixiOf  X 15. 
lIXouTOuy  VIII  131  fg. 
xXu  ysd(  X 11, 
xXuytpia  X U. 

IIXcuTia  VII  252. 

nXuTto:  U-  IIX.  'ApTi|i(8<upo4  VI 45, 


nX.  ‘A«xXr,!tta!T){  ebd.,  IIX.  Bpuoiv 
ebd.JlX.  'IIxappddcTo;  16,  IIX.  At- 
“yx!  15. 

0 

n = Koüi  VII  22. 

Kii8«{  stall  xdJat  VI  311 
xo(«Xo{  VI  126. 

B0ir,T0Ypap05  IX  62.- 
II  ot|xav)jyo(  (?)  IX  25. 

Ilojipayup  Aapiaa  ..  VI  333  Beil. 2. 
lloXd(ixp'/o{  I.X  22. 
lloX«|ioxpatt!05  VIII  122 
IloXIpouy  Xouxa;poi  VIII  IflS. 
IloXduuiy  VII  75,  II.  ßaaiXfj;  VI  55, 
IL  IlsptYlvout  16, 

IloXIafpos  VII  174 
soX(ap;^oj  ( TTOAIAPXOJ  ) VIII 
110. 

IloXta;  'A0r,va  VI  55. 
noXItaioc  VII  66, 

IloXIta^  Ildppou  X tot 
. . . ylxi)  ridXXiSo;  Ilipyaaiidiv  VIII 
56  Beil. 

IloXuatytI8xio(  VII  63. 

11  oXuatyeldac  VII  68. 
lloXday6o(  X 201. 

IloXuapot  VII  228.  n.  ropf-xxou 
ebd.,  Ü.  KX,av8p,Sa.os  VIII 122.  O. 
rioXuapou  VII  228 
lloXiSit  .VIupTiXou  Vlll  tot 
IloXuf yoat<iO{  VII  66. 
IloXÜTfvoufO{  Xipijiialoi  Vlll  HO. 
lloXu8apa(  Atuxoyoris  VI  23.  II. 

NixouvI8aio<  VII  68. 

IloXuSapo;  VII  232 
rioXu8(üxy{c  V*II  230. 
noXu8iuxIb>y  X 270 
IIoXufi8of  'Aptara[ydpou]  IX  63- 
IloXuEuxTOfi  KuSayrldr];  VIII  IHR 
IIoXuI8ito(  VII  68. 

IloXuI8rfC  X 205. 
lloXaxXlato;  VIII  t04. 
IIoXuxXiItiio;  VII  66. 
lloXuxXjJ;  X 106.  fl.  ('AxaiOTjSl  VIII 
to.  II.  *fcIoptIoa  Iloiapiof  AitpaStfil- 
•nn  X 106,  LL  <t>ct3Imou  X 284. 
IloXuxpaxij(  VI  46,  VII  100.  360. 
IX  11.  II.  AyrtnaTpog  X 284,  IL 
’A<pi8yal0{  VIII  165. 
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rio>uKpfTTi  X 365.  n 'OvT,«^(iow  VII 
22L 

IloXuxpito«  VII  22L  n.  Me»*v?pou 
’AvTto/_^tu<  ebd. 

vn 

lloXw|ivtt«  IX  27 . 

IloXu{£VT|«70{  n«i«viiy5  VI  22i 

rioXivixo?  IX  2L  H-  ’AvttVOEtOS  VII 

Mi  n.  (A«pta*io;)  UL.  II- 

ouvsto;  66> 

noXü|«vaf«  (ic.  «7ip.Til  VII  7^  221^ 
IloXuSivitos  VII  67. 

iioXügivo«  VII  m.  vm  m n 

■Apx^vtto«  VII  &L  II-  AiOTftvfoao  IX 
11)  Beil-,  IL  i'üpo6irit|  VIII  IS* 
IloXtioxTos  AvTtT^vttoi  Vll  ÖIL 
IIoX«nfl8Tj«(?)  IX  aiS  Beil. 
nrfXus  X ISL 
IIoXu«ipolt«to;  VIII  il2- 
IloXwaxpsTot  Vlll  104.  IL  IloXtpo- 

xp«xc(0(  122. 

rioXijoxpoto(  IX  IS  Beil. 
IloXilTtiM-ot  VI  43- 
IloXufpdvttoc  VIU  1M. 

IIopTciIVo;  Tv.  Vil  239.  Tv.  II.  Hio- 
<pdvr^c  IX  87,  IL  'lpip*»s  Mi  IL 

nOMRlA  VI  3M  BeiL  L 
lIop.i;u)Vtavdc  I'-  OdaX^pioj 'llouijiot 
VUI  IL 

Ilopxo&yto;  B«990(  X 4UL 
llovxjft  'A^pod^xrj  IX  15i 
IldicXio;  AtX.  AouxiXtavdt  X 278,  II. 
Ao.  VUI  2Mi  H* 

MfiX^xtuv  32^  iL  Aixtvvtot  fXiiimij 
317,  II.  AouxfXio«  Mouvaxio«  KXtu- 
dtavdc  ebd.,  II.  OuoAipiow  X 2iL  U- 
XtpotXioj  II.  ulot  'looupuuk  21i  II. 
x;<xiX.  "UpüK  VIII  II-  ^►O'ixeio« 
VI  45* 

lldptoc  IX  2M. 
lldpxivoc  Ilipio;  VII  22L 
Iloata;  VII  229. 

Iloscfdaioc  IX  88  Beil. 
llooifdiKKo;  IX  2^  11-  IlatuTOvfaio« 
VIU  ISL 

lloactdlxT^C  VUI  IS* 

Uovitdwv  X 205j  II.  Beptvixoy  VII 
228. 


UoaetScdvioc  'Hy^'ou  IX  25. 

II  d 9 e c V 0 ( A7)pr^xp(iVi.»)  MuxcXr,vaTo; 

Künstler  VI  2M 
Uoaidcoiv  IX  288.  290. 

UoafSijo;  'AnoXXs  X 317. 

Uoof8r, c *AptTC(tfvo(  VI  45. 
Ilo9d(ilvio(  Noup.r^vlou  X 318. 
Uoa^xxT);  Ato^ciSpou  VI  45. 

Ildo9i((  AtOYEvou  X 318.  11-  Z^vtuvo; 
ebd. 

Uoxd;xto(  Vll  98i  II  Actpadtd>x«(  X 
106. 

lloxi{&aiv  VI  45,  ^ IL  *AXi£av8p^ 
X m*  KX»ii5io5  IL  IX  Ü5* 
lloxitfioOv  VIU  111,  122. 
lloudayyiXos  felddpopoi  IX  IS  Beil. 
Uoudof^xa  IX  9& 

IIou6dSta>po(  IX  IS  Beil. 

UouX)^ip  VI  4S* 

UouxdXa  ’Ayxtxpaxcta  VUI  123. 
IlodxaXoc  ^Padfttoc  VII  filL 
npa Ypaxcudpivoi  *Ptu(iatot  VI  4L 
VIII  288,  IX  iSi 
Ilpa^ayopa;  IX  3iS  Beil. 

Ilpa^fa«  Ku6uxpdxo;i  VU  1 56. 
IlpaeiXa«  IX  319  Beil. 

IlpaStt....  VI  3S3Beil.  L 
llpaati^c  VU  98* 

Ilpatts  liji....  VI  308  Beil.  L 
IlpcavOvic  IX  319  Bei), 
llpi 'AXc^dv^pou  VI  45* 

II pctp.ixi.l6oc  IX  3o2. 

Ilpctoxoc  'A?:oXXcuv(oc  VI  40*  A.  Up. 

KXa.i6tavdc  ebd. 
xpt6axov  X 171  ■ 
llptSixos  IX  12* 

Ilplpa  VUI  ILL 
UpivaiRfcüv  VI  40. 

llptooxo;  VU  231. 
lIpoBaX^atoc  Vll  222. 
icpodoxdxcDp  VI  124,  IX  213. 
IlpdYovoc  Atvcxctoc  VII  02* 
npocvctvai  VI  127. 

IlpdQupoc  Zcu^toc  VIU  184. 
IlpdiRROc  V^ll  252. 
llpoxXfjc  *Kp5iY^yoy  KoXXuxcdc  VII 41. 
npdxXoc  11.  ArXioc  Up.  'EXivot  VI 
4^  ’Io-jLo;  X 337. 

Upoxovv){9to(  IX  59  (?1,  66;  • . . v«v- 
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npoxovvi{9to(  IX  211  Beil. 
IlpOfiaO^wv  X 317,  n.  ’AJ«)X).tdv^ou 
X aii 

IIp3ffvo(  Atovurou  ”A)»(u  X6‘^o-j 
VIU  Up.  (i^ouvuuc)  I61i, 

iipo«33xt(io«  (Xox.)  vni  m 

;:po0o5fllp)r^<üw  in  Kyiikos  VI  49^ 
4L 

npo3TaTijpto(  Monat  VII  351 . 
xpo'Tavtc  IX  äS  Beil- 
n pouT8Y<jpato;  Vill  103. 
IIpo9(avT»ji)  IX  2U  Beil, 
11p;>{AVT]a3fi{  Vll  1 3.5  ( Münzle- 

gende). 

TcpuTavdp'/^i]«  in  Kyzikoa  VI  42^ 
llptiiTBYdpa;  IX  till  Beil.,  II.  TtXi- 
OBv3pou  X 901 . 

llpti&Tap/^oc  Illpo6aXf0(o(|  VII  992. 
llp(i>t£(  'AiccXX«  VI  42- 
n ptotdpiaY.^ ( 4>fpfxog  VI  4L 
li]7oXffi«tl(  VIU  ^ Beil. 
riToXii*«To5  VII  2Mi  IX 1^  II.  p»- 
fiiXi-ji  VI  m II.  A«pio«To;  VIII 
130 

Iliojtd3a>po(  IX  L II-  K«XXixXi^o( 
in  Beil. 

IlttotoxXtTc  'AQovoStiapio;  IX  HI  Beil. 
nx(iitdtt|xo(  IX  Ü2  Beil. 

Ilxtuftov  Akovuq^cu  IX  10  Beil. 
lIuddYY<)^oc  VI  4L 
IIudaY^pac  A'.ovugfo(u)  X 36fi 
nu6ia(  IluO^B  IX  6L 
PY®EnEMl  VI  L 
riu6il(  llüdoStijpou  Vll  254. 
niöt«  VIU  321. 
xuOtxot  aatSic  IX  22. 


'P»63o5x®«  Vll  12. 

P«3/it05  VII  ^ 6^  fia. 

*Pa3ioc  VII  228,  'P.  Ntxdp^Bto;  67. 
'Pafivouaioc  VII  1. 

T^yiXXa  Arr.  ’At.  'P.  VIU  20L 
'PoYY'**^  0oiv4p/ou  IX  10  Beil. 
*Po3aXi)  X 31il 
'Po3{vii  VII  14L 
'Pd8to<  X 129. 

Td3o«  X 167. 


UvOoYdv^C  Ew8dp.tto;  VIU  123,  U. 
|AB3dpfjLto$)  X liL 

Uu6o3aipf(  V'l  5L 

Uu0d3wpo«  VI  a03BeiI.  2,  VII228, 
VIU  19L  U.  eifiifftfou  VII  ^ IL 
Beo9dv60{  4>J(rxio(  IX  385.  U.  UuOou 
VII  254. 

IlüöoxXii«  VI  4L  IX  310  Beil.,  Q. 
’Ax“pviyt  VIU  16.5- 

UuOouv  'OfpudSaio;  VIU  123. 

Utiduv  *HpflutXtt3tii(  IX  271  Beil. 

RuxTBt  (f/'Osoc)  VII  142. 

RuxTCiictv  IX  213. 

R(ipY<aTO(  9T^9BV0(  IX  262. 

Ilup^atX/Siic  IX  310  Beil. 

llup^BvOoc  IX  319  Beil. 

Ilyp^lBs  VII  22L  X 1^  IL 
X^S*  VII  30L 

Uup^tXoc  IX  319  Beil. 

Rtip^fx’i  VIU  202. 

Ilipfos  VIU  iOL  IX  387.x  101,  U- 
AftfxRTpiuf  VIII  5S  Beil.,  . . . o[v] 
fUppou  Ac(iRTp^iii(  ebd.,  U.  (»  U^v- 

vou)  IL  II bpLa/ou  Ilotdpof 

Ac(pa3((i>tT)(  X 106. 

Rup9o'po{  VII  L 349. 

UuTud^)  'AptoroxXitouc  X 201. 

UcoXtcuv  'OpAXtof  IX  OL 

UciSXXs  'Epcwfoi  IX  23,  11.  Kopavfc 
^ U.  OyetSi«  VI  42. 

U(uXXtsvö(  'Axouetvo;  II.  Auy^’v^** 
V05  VII  25L 

IltoXXIuv  VI  42,  4L  4L  A-  'ElpOxtoc 
IL  4L  M ’loiX.  II.  4L  II-  Sw»tp4- 
TTj;  ebd. 

Ut4T«Xos  VII  22Ä. 


*Pd3(uv  ♦tXoJ^vou  VII  364. 

'Potivtov  Ti.  KX.  X 341. 

'Poy9«  VIU  m 

'PoÜ9o;  VI  4L  4L  M Xtp6«fXto<  T. 
4L  Mou9(4vio(  *P.  ebd.,£L  B4py^vtoc 
'P.  4L 

T06*t  Vll  30L 
‘Pbv-/,wv  VU  34L 
*Pc4p.9t  RoXtc  IX  2L 
'pwt*«;«  VIU  tiL 
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■Po.|i«io«  VI  9ü  Beil.  II,  VII  Si 
m.  VIll  19.  3Ü8.  IX  31.  83. 
X 401. 


£a6s(vtavö{  A;ip.  ^«6  Kuiviiavdc  X 

IL 

HdttTdidatoc  Vll 

aaxxotpdpoi  dnö  toü  [xcTpRTOv  VI  19.5- 
SaxoC  v4qc  VIII  123. 

9axopdpo((?)  X 20S. 

S«X«pi(vto<  VIll  211  Beil.,  X 3fi!L 
£oiX«|xf{  IX  1 17:  Heroine  von  Sala- 
mis VII  iL 
a«X6i.  IX  300. 

SiXSioj  'Epiidputot  rapfrlmo«  VI 
310. 

2«Xitts5  Schiff  VIII  IfiL 
£aX<üvI(  yalii  VII  235. 

Ilap.uov{3s[o;  VII  Off. 

Sijtiot  IX  IMl.  195.  196.  256.  X 75. 

'A:ioXXo8oipoi  VIII  103. 
SafioOpixi;  Vll  Off. 

HapioöpqtxTi  VI  209. 

HapiolTac  IloXvXdcco;  Vll  tüL 
£a|xoxXii(  Xi|ic>xXiü{  IlzXaioaoXfia; 

IX  asL 

Sipios  VllI  165. 

S«v6«tI;  VIII  L2L 
llapaatdov  Vll  337. 

£4pa«i5  Vll  336.  337.  338. 
£apaal(üv  VII  2. 

SipSJiis  VIll  322. 
aäpxivo;  Vll  22  Beil. 

Haiupltüv  X 20. 

Situpot  VI  3Ü3  Beil.  1^,  X.  .Xapio- 
xptrtiio;  6^  X.  ( Kud>6i]vziEu{)  IX 

288,  £.  Ni Vll  1^  S [N>- 

aiylpoi  VIII  101.  II  Hu.  . . VI 
303  Beil.  2,  II.  m»  Vll  364.  51. 
Satupou  358.  T-  4>X.  L.  .\  1^  5L 
4>iXixnoi  VIII  104. 

HaupdxXcta  lloX'jarpzit'.a  VIll  122. 
513<üv  IX  10  Beil. 

5lE6a9T(t(  in  Kyzikos  VI  42. 
5I«6iipo{  Bei.  VIll  288,  KX.  5L  <l>iXoil- 
(lExos  VI  lIL 

atiTuyEls  Vlll  321,  328. 


Vll  121. 

'PjEdBEa  IX  112. 
r.  'Ptuaf3(0{  IloOXj^ip  VI  10. 


HsxaüvSa  IX  74.  louXIa  X.  X 337. 
Xixouy3<1yo$  Aidyvts  X 18. 
XExadySi)  Aup.  00. 

XixoCvdof  PopyEoo  IX  20.  Mapstvio; 

51.  60,  Oyijai;iot  51.  ebd. 
aixoÜTtap  X 10. 

XeXiuxiu(  VIll  324, 

Xaraxo;  VII  220. 

XivRpcuyio{  IX  63. 

Xliaroj  Vll  346. 

X E g 1 0 1 ’IoIXeo;  (aus  der  Kainilie  des 
Kotys)  VI  41,  X.  MapxEO;  .Mayvot 
IX  63,  51.  il  HüapEatos  Vlll  325.  X. 
4>0'jX6>a;  'Attixd;  IX  12. 

Xeouiipo;  Aeteo;  VI  .112.  OO'Sios  40. 
XEXoXXfa  VI  124. 

A.  XfiiETtpitos  H . . . . VI  40. 
Xtpajtfuy  Alp.  X U8,  KX.  51.  Vlll 
288. 

M.  XEp6i(Xio(  'Poüpo;  VI  40. 
Xsplftos  IX  221  Beil. 

XEpotXtoc  IIorXio;  5L  'Isaspixd;  X 
273. 

XEiia.1!  IX  74. 

Xl/^vato;  VIII  103. 

Xij|xav3po(  IX  319  Beil. 

Xi)i»(4s5t;{  Vlll  10. 

X6iyaa«  VI  120. 

X6o(püyT){?)  VII  318. 

Xtäoa«  VIII  10. 

Xixuuvto{  VI  303  Beit.  L.  X 231 . 
XiXayd;  IX  83. 

Xfpa  AiMaospii«,  VII  220.  222. 

...OREfOj);  Xi|EaIuvo;  1X271  Beil. 
Xt|xaX'uy  IX  310  Beil. 

. . . atij  XtfxaXou  EprjyaEdbH  Vlll  58 
Beil. 

XI|Attoc  Vll  60, 

Xt|iIatoc  Vll  66. 

Xt|ila;  (’Apa'.voE'Is)  Vlll  341 . X.  INi- 
olpiod  IX  386.  X.  <l>aXaxpEiot  VII  60. 
XImxtto;  VII  61  60. 

Xipi|iIato(  als  Idigenuame  Vlll  LUL 
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VII  354.  S.  ( AapiwTo;)  361. 

iL  TijiOY^vito;  61. 

£T|jio;  VU  338.  iL  i'KXatojjto;)  IX 
2SiL  S.  ‘Ovr.rVou  VII  22L 
2^t{AÜXei;|?)  Aa[j.oxp3t<io;  VIII  23^ 
lijjitilot  VII  98,  VIII  104.  130.  ^ 
BouOatoc  VII  fil. 

VII  96,  X 313,  1.  Si'[xü>vo« 
Iloptof  IX  ?8H. 

StvtojcsT;  VI  303  Beil.  L 
S'äüXo«  VII  25i 
9iTa^<i>Yit96at  VII  17.5. 
£xap.ay8p(fptXo;  (Tcvßto;)  IX  271 
Beil 

Sxan6tavf8nc  IX  233. 

Sxapetoc  VII  33. 

SxapTo^  T^trio;  VIII  338. 

Sxjjvtxti«  r.  ’AvtuSv.o;  VI  42. 
l^xfntuv  S^vfuvo;  VII  2?9- 
SxoRalvT]«  VI  4fi_ 

£xon^a;  ft/fipou  X 90*1 . 

Sxop8efa  VII  233. 
axoutXoüv  VIII  398. 

ÜIxpi6tiivtav*jc  VII  1 97. 

Sx'iOat  X 315. 

SxuÖixiI  (Legion)  VI  143. 

SxuXcuv  VI  303  Beil.  L 
Sgiyo«  VIII  100. 

2I[Atxu6Tt  X 2L 

^|x(xu6o(  At^<uvrj;  VII  4L 

^ Xap(vou  ’A)(^«pv£U5  VIII  993. 
£[ifv&La  IX  98. SLIlgiiXatx  tgoirjOia 79. 
^pupvcitQc  VII  2^  VIII  396. 
SfAupyi]  VII  175. 

£dX(üv  'Bp[AOY^vouXoXapY£u{  IX  2S8fg. 
i:ouU«(ot  VII  61L  VIII  m. 
XouVSaoyy  TO  xocvoy  VIII  119. 
lÜ^oofSa;  Aaxojystoj  VII  6^  2L  [Xloy- 
t«8x;?]  l]spgcy(oxeio(  67,  ü.  IloXu- 
^pövtto;  VIII  111.  Xu  Ss(v9cfptto< 
124. 

XouxpaTitoc  VII  63. 

Xouxpatii;  VII  316 
2oiX.  IIo.  X ’'KpoK  VIII  233. 

A.  XouXn{xto(  ’AjtjXXfj;  VI  46. 
Xoyytiii  VII  IM.  VIII  16L  i:oovtii« 
X 106. 

Xoyj5«Tpo«  VIII  103.  2L  4>do.iTatQc 
ebd. 


Xouoe(y8peio(  VII  63. 

Xouaav8po;  *Pa5/eio^  VII  63^ 
Xouot6ffto{  VII  61. 

Xou9tY^yeio;  VII  61. 
Xou9tnoXli(oc  VII  66- 
Xoua^icoXt;  riiOouyciB  VIII  129. 
Xouafnnetoc  VII  63. 

XouotnTco;  "EpT^vtiot  VII  69,  X.  M«- 

yoyyiio«  61. 

XouocoTpaT^jcniio;  VIII  103. 
XoäoTpsTo;  'Apfiyoilyeto^  VII  61. 
XopoxXfSs  VIII  130. 

Xrfypyy  KXioyyoc  VIII  104. 
XnotXxoSpeu;  VU  IL 
XrxpTtaTbJv  4 Itpo;  »Ytijv  Vlll  330. 

Vgl.  Xnap‘n4T[7](]  ay^y  332. 
oTcspToc  VII  22  Beil, 
on  it  pa  nptiTT]  Nou{jii8u>y  IX  262.  on. 

’iTaXtxrJ  ebd. 

Sn^Jylc  IX  302. 

XnijpaTOc  VI  273. 

Xn(v6etp  Xoul^io;  VIII  124. 
XntvSilpiioc  VUI  124. 

Xnrfpos  VII  36L 
Xnou8(a{(?)  IX  310  Beil 
Xoa(i(Ji<o  IX  6. 
otaOfx^oy  VII  233. 

XTaatxp^TT;{  IX  139. 

XTaoouy  Aio//yai05  VII  61. 
XTaoouvfiOf  VII  61. 

XtaTio;  IX  60,  M.  Xt.  MdStoc  VII 
336. 

oTatioiyaptoc  VIII  U. 

XtcI/u«  VI  343. 

oTi^iynyrfpos  VI  12L  VII  323. 
oTpaTBY^va;  inl  Twy  SnXojy  IX  49, 
XtpaTayos  VIII  340. 

XtpatT) Y‘**>»  *OxT.  VI  46. 
XTpax»iY(i  Triere  VI  23. 
otpatiJYO<  unaxo;  VI  06  Beil.  II- 
Xxpaxfitoc  VII  63. 

Xxpaxio«  X 285.  Sx.  Noy}x»ivfoo  “Av- 
Spto;  I.X  2U  Beil.,  Xx.  Xxaooyvito( 
VII  6L  Xx.  Xxax^Qy  IX  60. 
Xxpattnno$  Aaxpox(nnitoc  Vlll  103. 
XxoaxoyIxT}  Mfyav^>pou  X 908. 
Xxpaxdvixo«  VIII  130,  IX  300,  Xx. 

Br,6aTo;  VII  349. 

XxpaxO(  Aup.  Tv.  IX  17. 
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StpiTouv  ’Ayit«^«n>5  VII  ^ St.Kot- 
r^itoc  VIII  112. 

StpsiTouviio;  VII  68. 

Stpcitcüv  VI  3M.VII  23I.X  117. 

o^Yxly]Td{  VI  2fi  Beil.  II. 

9uX>.oyIi  tou  8t(uou  VII  103" 
9J|J.6oXb  T&V  TJ|i6({Ata?  Vll 

103. 

au(ipi  B^txov  (ipyupiov)  VI 304  Beil  - 2^ 
au|xpiC«T«(  IX  35i 
oufin/Sioc  IX  Sä  Beil- 
£u(x^/p(uy  IrfUu^povTB;  IX  23. 
SdpL^opoc  VI 
ouvap^fs  VII  33d. 
o4v£8po<  VI  IM.  3Ü4  Beil.  L 
£4veTO(  ( AxxE8«tpi(ivio;)  X ül. 
2uvv«8*t«  VII  laL 
au.vo8o{=Beitrag  IX  292  A.  3;  oil- 
vo8o(  ( AtovuviSTTuv ) 289  fg. 
auvTaXoi  IX  S3  Beil. 

Suvt«5i«  Triere  VI  2L 
SävTpofOc  Tt6.  KX.  VI  135 
Suvpopoc  VII  235.  2.  Zunuptw  V! 
40. 

Edp.  (4»a^<JT«|  VIII  m. 

2äpto(  IX  271  Beil. 
auffTaTBi  VII  252. 
eiS9Tp(i>|ia  VIII IL 
o69Tbip(?)  VI  273. 

24}(^ouv  'AvTtfdvEtoc  VII  GO. 
ofcXIaxov  VII  372. 

Spiittio«  VII  ^ VI1I288,  ,.  a]v8po6 
2^mo(  Trierarch  VI  20. 
£po8plB(  riatbjvfd'ii  Ktxvc^  IX  lOi 
ScuxXifSiit  IX  319  Beil. 

S(uxXeT(  ^(uxXiiof  IX  10  Beil. 


t«6«x.  . . X 171. 

T«Y*^***  ^ ^1?- 

TEtTfA«  VII  m. 

T«T<Ji  VII  6L  05. 

Tftt’iv&v  xKtotxIa  VI  274. 

TdiXouv  AiayyXitos  VII  fi&- 
TkXoOvcioc  VII  fiäi 
TC(A^aC  Ixt  ToOvxuTtxoC  VI  90  Beil.  II. 
TavElTP«  IX  m 


£taxXi[$  VII  4J_,  S.  'AXiltfisyou  Gu(i>* 
r.«{EEC(  ebd. 

Staxpati];  VIII  5S  Beil.  {%  X 20^ 
X.  ‘Aptor VI  303  Beil.  L S. 

'RxtxpttTou;  4 xxt  riax^a;  IX  221.  X. 
fc)u8päpiovo;  *Aci?vato;  VII  4jj  S. 
ritoXXfttfV  VI  46j  21.  2]apax^b»vo;  Kr^> 
VII  1* 

£uva‘jTi]C  VII  41  ■ 

Scunatpo(  Aafib>vo(^pu4y8i](  VII119 
SbSaavSpof;  ('Afia^avrcuc)  IX  288,  £• 
'A*oXXtu*f8a  X 284. 

IwaUt  VIII  too. 

Stuaty^vi];  VI  340. 

Xw9txXiS;  VI  304  Beil.  L VII  90. 
XwatxpiTT)?  Toy*Apt...VI  304  Beil.  2. 
^(1)  9(  (A^vr,  C Scuqtfi^vQut  VIII  23. 
Xbieixatpoc  Vlll  130. 

StiotJCROs  VII  4L 
^tiisTpaTT)  Sb)9TpaTOb  VII  229. 
Swarpato«  VII  229,  X 317,  £.’OX«v- 
Rto8c4sOy  VI  40a  X.  (Ilataviiuc)  VII 
109.  yi.  S<»aixX<w>5  90a 
£bS9TpoTo$  IX  10  Beil. 

XbiTi(  'CvxEEptxoO  Bout.  Vlll  288. 
Sciitttpa  IX  302,  S.  Kdpij  IL 
£iiit^Xijc  AtJcrfxa  VI  304  Beil.  2a 
XwtiIp  X 205,  r Ma^wo;  S VI  40* 
£.  Mr,vo8tiipOy  IX  25. 

Sc^Tr^pa  'Exa^pa  X 128. 

£wtr,p{8*i5  X 361. 

SwTiip^t  IX  20a  KXay«fa  E.  VI  12L 
EtuTifptyof  X 1 18.  M.  Adp-,  S.  des 
M.  Aup.  EyapETTo;  VIII  320. 
Etdttpioci?)  X 92  Beil. 

Etaitipi]  'Exdrf|  X 10a 
Eo>Tcd  Vlll  340. 


Tavaypafoc  VI  352. 
tapavTivapy cTv  VII  344. 
TapouXa;  [H ?]aua^xxiios VIII  104. 
Taptapftov  ßaOpov  VI  V61. 

Taxa«  IX  223. 

Tatiav6(  OuaXsv5  VI  270. 
Taypetilv  in  Kyzikos  VI  45. 
Taupioxoc  X 285. 
taptadv  IX  388. 
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Tiytixai  VI  m Beil.  L 
Ttifi^ac  Moup«Tiav<>c  X LiL 
Tet|ioxp«ti)(  'Ej7n{i^vou(  X 317 
Tifoav^po;  VII  iL 
Ttty  o3d,ui){ia  VI  IfiH. 
taifoüfi«  VIII  m 
T*l^oav3po{  X 201. 

TcXg aap^fSijC  IX  319  Beil. 
TfX/aapyoc  IX  319  Reil. 
TiXca'ai'lX  m Beil. 

TtXiaixXfii  IX  ai9  Beil. 
Tc^satxpclTi)(  IX  319  Beil- 
Tc).taf opI(i>v  'A9xXv]X(d3ov  VI  4iL 
TcXiaipdpoc  VI  45.  46. 

Tiv^Sio?  IX  271  Beil. 

T.  Tep^vTto;  *'AXxtpLO{  VI  ^ T.Öi)- 
«tw?  ^ T.  Ttp^vito«  ^Xtt6t«vog  Eti" 
TU)(^fuiv  43. 

Tspt^a  'HputX^cüvo;  IX  231. 
TcpTtavdc  VI 
xrfTTtf  VII  m. 

T^tTtos  xxdpTot  vm  m 

Te^viTtai  Schauspieler  VII  347. 
TiiUan  TrM»  X 284 
Tr]Xtf(xa]^0(  BtavyiXou  'A^apveti;  VIII 
m Beil. 

TifXipos  fn?]«jff;xx«tos  VIII 104. 
TijXtoc  X 14 
Tifvtot  IX  211  Beil. 

Tijpcit  VI  303  Beil  2. 

T(6^piof  Kcfaap  £c6aeroC  ul4(  X^t€a* 
grog  TO  Siutcpov  X 208.  T.  £t6o<r;öc 
Kaioap  VI  ^ Ttfi.  KX  Ziuaoc  268. 
Tt6.  KX.  AuotaSiis  ^ Ti6.  KX.  Xuv 
Tpofo;  1 35.  T(6.  KX.  Tl6!p^ou  KXau- 
3/oo  'H^iOT^Uivog  ulog  VIII  3l^  Map* 
xog  Ti6.  'Avwivtog  laivBiug  X 34Q. 
T(6o4ptto$  Aouxtog  IX  82. 
TiSoupitg  B«99^«uv  1X62,  MSpxog  T. 
ebd. 

Tipaydpa;  IX  3l9  Beil. 

TtpaxpaTi]g  *AptgT!'(uvO(  BouX^[ag] 

X li 

Tip«p(()Tog  VI  303  Beil.  1. 
XifAspIoTT)  deof^vTog  AetfiJcrp^bjg  X 

373. 

Tifxap^ritog  IX  88  Beil. 
Ttjiapxl««;  VI  303  Beil.  LVII  382. 
TI[iap]^oc  X 02  Beil.,  T.  fApatvorSg) 


VIII  SiL  ML  T.  Tt(idpxoo  X 358. 
T.  «tXof/v»  VIII  130. 

Ttpiaai'Oeog  VII  361. 

Ttjiaa/noXig  WXggofA^vGia  VIII  124. 
Tt(ii]g(wv  (Kij^natiiig)  IX  288.  T. 

(4>Xui6g|  ebd. 

Tt|xo-y<vctog  VII  OL 
Ti(idST;(*og  VI  2L  T.  TipLoxJioug 

VII  00. 

TtfidStxog  IIudoY^veog  Aa$ap(&tog  X 
13,  T.  Tijvto;  IX  211  Beil. 
TtK<(0«og  VIII  Hi  IX  310  Beil.,  X 
101:  T.  der  Dichter  X 23L 
TtjjLoxXttg  Z^va>vftg  IX  10  Beil. 
TijioxXiSg  VII  Si  IX  310  Beil. 
TtpLoxpdtijg  IX  137,  310  Beil.,  T. 

('lxapi(ug)  VII  103,  T.  Au VI 

303  Beil.  L ^ivog  T.  IX  202. 
TifidxptTog  X lOl,  T.  (’OpoSiGilg) 

VIII  19,  T.  Ti(ioxpdTgj  IxapGiwg  VII 
103. 

Ti|i]oxXiig  VI  229  Beil. 
Tt(idXoxog(?)  IX  319  Beil. 
T([i<I5ivog  VIII  103.  X lAi 
TtfJidnoXtg  IX  1 
Ti{i.datpatog  IX  310  Beil. 

Tip  ouvf6ag  Tipoüvläaiog  VII  OfL 
Ttpox^P^c  IX  319  Beil- 
TtjiiXXog  rEpot«T)g)  VIII  58  Beil. 
T/(i(i>v  *Ay*®***^®5  VIII 184,  T-A^8dX<u 
njp^ilCdg  X 2TL  T.  («X  n{vK«i) 

VIII 19. 

Ttp.iüva6  IX  387. 

Ttv8apI3at  VIII  312. 

Titiavdg  Tt.  KX.  T.  VI  4i 

T^Tog  ’louXiog  <bpouyc(g  X 210.  T.Kal- 
oap  VI  148.  T.  K)«lS'.og  ESnwg  VII 
254.  T.  KX.  'Pouawv  X 341.  T.Mov 
Tavdg  IX  6L  T.  oTpaTirr««  uiwTOg  V! 
90  Beil.  II,  T.  <I>X  AcaftovfMveg 
v|s(4Tipog)  317.  T . 4»Xdow«g  £dr*p«g 
X15 

TdXfibiv  EuSapu  VII  353, 
ToXoatoatYtot  VI  90  Beil.  II. 
ToXuntavli  pnirrjp  X 203* 

Topittai  IX  222. 

Topwvatog  X 367.  368. 

ToStb  AT](AOvfxou  IX  230. 

Tpxixvf,«  VII  255. 
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Tp«V«v(i{  VI  m Tp.  Aapiavoj  IX 
20,  M.  OCXs.  T.  X <01. 
TpaXXiavoi  IX  .SRK 
TpaXXtavol  KattvapcT;  VIII 
Tp«XXi»ydt  VIII  2i  22L  326.  TpaX. 

Xiavüv  £i6aT:üv  Kaimpiuv  »oXtj  333- 
TPIA  (sc.  «•t»pTi](K!pi«|  aurdelischen 
Kleruchenmünzt^ii  VI  2dfi  Ik 
Tpi)(p*i5  «{«fptToi  VI  30.  3*2. 
TpIxXiivos  VI  I6H. 

Tpivopttt  VI  316. 

TpiTtilt  (llaixviioiv  und  K . . .01»)  VII 
109 

Tpiydnos  Vlll  311L 
TpiiiäiXov  X 9ü  Beil. 
ipop«t*  VI  3üi  Beil.  i. 


rixivOo«  IX  21iL 

'V6piatx{  A«(ulp/iio{  VIII  124.  T. 

noXu(4viiO(  VII  ^ vgl.  VIII  103. 
T6plsT«io{  VII 
'l'Yxa'j  X ü 
T-r«l«  IX  25fi, 

Tyiaydt  IX  ü 
'TXiySpuo;  VIII  13H 
'rxc/i'««i  IX  aia  Beii. 

CnxTOj VI 1 50,ii . 0Tp«T7]yiit  96  Bei 1 . 1 1 
'rn(p6ip»T«To{  VII  64.  ykI.  Vlli 
210. 

Tit<p6io«  VIII  UU. 


Tpdyigot  VI  ^ Tp.  ’AsiXXiit  VI 
ü Tp.  Ar„ur,Tp'ou  ’Ax«o-  VIII 
2jälL 

Tpjyxiy«  'AvTuylx  VI  11,  5^  Tp- 
Xxptflvoy  1?7 

Tpuy.plv  VIII  336. 

T p-y  y wy  VI  260. 

T-y5iI»  u,  Tu?i{«  VIII  la. 

Tpp6upy/Ia  VI  261. 

Tipyiot  X 25 

Tupxyyi;  fltoTaXov  VII  29g 

Tupix  IX  65. 

A.  TupbSytoz  Ko'japtO(  VI  42; 

Tux’!  itoXius  VIII  2fil  vgl  IX  9^ 
T.  t.  n.  CA6r,yöy)  VIII  288,  T.  Si- 
6xatälv  X 336 


yxIpOcaty  no(cla6xc  VII  66. 

ipyovjx  techn.  Aus- 

druck'vil  111,  ’ 
uxoaEuxvTffp  VI  262 . 

^RoadpiOy  VI  270. 

6KoanipfTi](  VI  126 
^KiisToXo;  Vll  336  fg. 
4aTipo|ictyyIa  VII  66. 
üaiuxoc  X 112  fg. 
iyaytijt  in  Kyiikos  VI  16, 
'r-}txXi>{  Aapirtpius  VIII  58  Beil.. 

. . . 0Tj  *V|txXiou;  Axpirrpfbi;  ebd. 
'TiliiaTot  Zni;  VI  1 35. 


<t 


<l>xt3t|x^Si]C  IIpüiTdp/ou  lIpo6aX-'otoc 
VII  222. 

<t>aIvtxRos  IX  319  Beil. 

4>axi(  KpiToXxiiot  VII  68 
<t>xXxxp«io{  VII  66, 

■frxXxxpot  ’Apx«Xxito{  VII  6L  d’.Si- 
|xIx'.ov  66. 

4>xXayyx  X 217. 

•t’xXxvyx'x  noXin'x  VIII  103. 
<6xXxvvxToc  VIII  103. 

■^xXiptvo;  IX  257. 
yxpiiXIa  VI  266. 

<t>dyipo(  X 314. 


0xylx{  'Ayxy...  <t>piäp^ia;  X 106.  4> 
£o'yyteü(  ebd. 

■bxydiniiot  (Ilaixvicu()  VII  109. 
4>ayoxXiJ(  IX  319  Beil 
<l>xy(iXtiu(  I.X  313  Beil. 
4>xvdaTpxTOi  rxpyTjrrio!  Trierarch 
VI  22. 

<t>xv(iTi|xo(  I.X  319  Beil. 
<t‘xvo»ay(?|  IX  319  Beil. 
<t>xyToxXij{  IX  313  Beil. 

4>xoj)1It715  X 368. 

«bxuUot  IX  m Beil. 

<]>x'jaTx  IX  256 
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<1>«U9T(TvO(  Otfipto«  VI 
4>a09io(  VI  4^  4>.  ’Ov.  , . . ÜL 
<tauTT(tiiv  fi  noXtc  Vlll  126- 
4>omrTQc  VIII  126. 

»itaaxfSiKiyi  IX  aia  Beii. 

a ( X  *  *^83,  4>.  Bvävdpou  Vlll  130. 
<|>«^Si9CKO(  BJavSpou  X 284. 

<t>itd(xp«Ti](  A7){iO90(vi)(  Mup^ivouoioc 

IX  3liL 

4>ifSt:cAO(  Zuiutstuv  Trierarcb  VI 

m.  aL 

<RttSoxpsTTi$  'Apt970&'xou  'ApipttpoiciJ'’ 

01V  VII  SÜL 

4>t^8ouv  Aty^auOf  VII  RX. 

*t*cf5ftfv  VIII  1 26. 

4>iidtüvSa(  IX  319  Beil- 
4>ip^xXiai  H'.o3o>pfa  VII  361 . 
<l>(pixpaTti«  ‘Ayst9{«to5  Vll  67^ 
Pavpito;  Vlll  1 12.  sb.  Mevovvito; 
ebd. 

4>cpcxpai7)(  Vll  227. 4».  la^tuvo;  ebd. 
4>ep^vtxo(  Mixiu)vo(  Mf;xi9tioc  Vlll  19. 
(Rcppcf  aT(ta]  auf  e.  all-  V'aae  VI 

HFk 

4>4p9ifdva  Vlll  108. 

<tipa«^dvrj  Vlll  143. 

4»r,yaif  Vll  96  lieil..  Vlll  b6  Beil. 
4>i)Y<>u9to(  Vll  96* 

4*tXaYptto^  VU  tiL 

4*lXaYpo(  ( VII  174.  4>.  Mi- 

v59iatoj  VIII  113. 

4>tXa(6Tif  IX  319  Beil. 

4>tXatv:'5  X 3I1L 

4>iX^af  AtoxA^oue  tjAai9v9iO(  Vll  4L 
4iiXctvO(  'AXi^tpiaxo;.»  X 318. 
4>tXfl9ioc  X 362»  vgl.  315  fg. 
«biXfjTa;  'AXe^avopcüc  X 16j 
4>iXIa  VII  m 
4>fXtvI3y](  («Y  Mup/vr,;)  X 367. 
4nXtvoc  Aaxiaoi)«  Trierarch  VI  32^ 
36.  37.  4hXop4fXito{  VII  61* 
4>iXtot>viio{  VIII  1Q3. 
4*(XIi:naTi...X  358. 
fbtXi'nniioc  VII  61- 

*t>cXlRi7i]  X 372. 

^tXt?;^tayoc  VI  263. 

4>iXii:j;I8?}«  Ilaiavuw«  Trierarch  VI 
22;  VIII  L65* 

<htXtff rtixdt  Bigeau.  VI  274. 


^(Unvioi  VI  45,aü3Beil.  ^ V117L 
339.  340.  Via  IMi  X 4».  ’Av- 
Tt{xa^ctO{  VII  6T,  4>.  4 ßaatXrj;  64* 
65,  4>.  ArcaXow  BaXiptoc  VI  4^  V. 
loyX.  4».  VIII  323,  4».  Aaptaipfou 
130.  4>.  EuStIplou  Vll  227.  4>.  'apto- 
vos  IX  ^ 4».  Mivofiato«  Vll  63, 
4>tXl9xoc  IX  255,  4>.  Hia®.  . . 

VII  232.  ^ Hi9oaXoö  7^  4».  KW6iO( 
X ^ 4».  Aa[fi...J  IX  2U  Beii., 
4>.  'PaSiiio?  VII 63. 

4*iXi9t| ] IX  319  Beil. 

4>tXf9Ta  VII  336x  4>.  Hio5o9fo-  228, 
4*.  ilipa)  VIII  130. 

4*tXt9t^8(  Ntxoopdpiati  VI  303  Beil. 2. 
4>tX(9tl6^(  lla{aviiu{  VI  342. 
4»tX(wv  X 11 

4>aXi«  IX  in  Beil.,  4>.  (AijXto«)  211 
Beil. 

4)gXuc  Vll  23L 
4>tXoYi^Tb>v  IX  Kipaputtuv  VI  342. 
4*iXoy^vt);  IX  319  Beil. 

4>iXoYpftpo(  r,  *Op9t05  4>X.  4>tX.  VI 
42. 

4>iXö0a|io{  Airr^vatof  Vll  68. 
4*tXo8i9XQTOc  Vll  231. 
4»tXo3ijpif8jn  VII  339. 
4>tXoSupT}TOc  Vll  230. 

4>tXoxXt!oc  VII  66i 
4>iXoxXij5  1 PapYilrciot  1 VU  i03.  4». 
Boi;vud{  159. 

4>iXoxp3iTi$  VII  232,  4*.  Actuvfdou 
' B7ci8a|Avto{  IX  2V5.  4>.  4^tXoxpaToo( 
VU  232,  4>.  4*tXox;>5o-.;c  llataviiuc  97. 
4>tXoxu8Tj(  VII  91,  IX  319  Beil. 
4>tXoxt>vT) YOt  IX  77. 

4>tXdxw|xo(  natavi<4(  Vlll  165. 
«ttXoXttitoc  VU 

4>tXdXaoc  Eü[i^[viioc]  Vlll  108.  4>. 

EtpujXou  130. 

4»tXo(iefXiioc  VII  6L 
4>cXofi^vil(  IX  am  Beil. 

4>tXo[if[Srj(  (UaXXiivETiifi)  VIII  19, 
fiXopiiltup  Vlll  313, 

4»tXo5*v  . ■ . Vll  346. 

4>iXo£^viio(  VU  63. 

4>tXo$iv^ST](  VIII  130. 

4>iXd£ivo5  VI  303  Beil.  L VII  ^ 

VIII  1^  4>.  AxoXXo8oup»o(  Vll 
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68,  4».  Au#«v?pou  VI  4^  ♦.  Sow- 
xfdtrr.(K  VII  6^  98^ 

4*iXox«t«ioc  Vll  6lL 
4>cXöctpctT»t  IX  319  Beil-,  ^ Ato- 
vwafau  lltfpciK  288.  VII 

339,  4>-  TuaävSpov  IlfipKtr^  IL 
f tXÖT«i{iOc  VI  ifi. 

Hl07^|MW  (a  Kt]8Av)  Vll 

4>tXoup./vT)  Vll  231  ■ 

4>tXoupitvo(  KX.  £i6^p.  4l  VI  4^ 
4>^Xouv  4>IXouv««  Vlll  IU2. 
^tXouT«i*(  Vlll  103. 

4>tXo^</pttQt  Vll  6^ 

4>tX6fttpo(  'AvOpouicuXrof  Vll  68, 4>. 

'AoavSptio(  Vlll  125. 

4>^Xttuv  4^^Ttuvo{  Nt9up«0(  IX  386. 
4»fXuXXa  4hXokX((i>{  Lounids  Vll 
159. 

4>IXuXXo(  *KXuia{vto;  VIII  211  Beil. 
4>a<*«  IX  ^ 4>.  l::06wXtda  Vll  ^ 
4>.  NaodJvo(  230.  4>iXcav;  AEY  IX  310 
Beil.,  X^aX«pivio(  X 369,  4>.  X^a<- 
rJpoo  VI  3U3  Beil.  Ij  4>.  Tin«vo«  ^ 
4>.  4>1X«u«4  VII  231 . 

4>(XcüvI6ac  4HXtu¥fS€  Vlll  383. 
4>tXuv^drj4  'Ap^OTWVo;  VIII  Ü 
4>tXtuTaST,4  VII  41. 

4>:p[io4  VI  4^  K3ivr*;  4>.  148.  A.At- 
xi{vto{  4*.  IX  63i 
4>(Ttwv(?)  IX  319  Beil. 

4>X>6/ii  IX  ^ 0X.  K X 319. 

4>X«(t«v34  IX  262.  T.  Tiprfvrtos  4>. 

Eut.  VI  43,  4».  4»tXticjniioü  274. 
4>X3€(0{  'ApwtaY^piK  VI  130.  4»X. 
'ApxaSiof  312.  Aup.  'Vyuivrfc  IX  72^ 
4>X.  PiX^pioc  7^  4>X.  "Bpfilat  K«v- 
BuXfS  VIII  WL  \ht»pxoi  VI  ^ 
T.  4>X.  Ata8oiiftcvo4  ¥.  VIII  317.  T, 
4»X.  Kipno«  VI  4^  4!L  05Xn.  M«- 
xipio«  353. 


4>X«o»tavoc  r.^Oppto«  ♦iXo^paoOi  VI 

42- 

4>XaQotoc  Apaiuuv  X 14*  ^ KXuto- 
a6^nt  VIII  320,  332,  T.  4»X.  £«nu- 
po;  X 19, 

4»Xu(i;t  VIII  98  Beil..  IX  288, 

4>0^6r,  A^a  Tupia  IX  69, 

4*«(6/<uv  A.  'OxTsiCto«  VI  46. 

4>ot6qc  VI  46.  ^ {’AniXXwv)  262, 
4>of*tI  tnnap/o«  X 201. 

Tt.  KX.  4>dprjTO(  VI  46, 

4>o<*X6toc  'E«Tta!o«  VI  46,  llonXioc 
45.  Si^To;  4>.  *Arcixd«  IX  19, 
4’oüaxo«  IX  63. 

4>paotxu3i]4  IX  319  Beil. 

4>paa/tüv  IX  319  Beil. 

4>piap^to«  X 106. 

4>pdvio>v  Paio«  Oi^iof  IX  23. 
4>poiiyit«  Ti.  'loüX.  X 210- 
4>poSxTQ«  IX  63. 

4^pouy^oxoc  XTjpcavSao  IX  19  Beil- 
4>powvtyo(  IX  19  Beil. 

4>poy/a  X 14- 

4>puviTa;  AitvoxXiou;  StdoSvTo;  Vlll 

19, 

4*pSvo«  'Aptoto^uo;  Vll  61, 

4»pu^  VI  229  Beil.,  X 16. 

4»uXaxos  Vll  372.  IX  38L 
foXapyclv  IX  49. 

^dXap](^oc  VI  42, 

4>aapyo«  IX  211  Beil.,  319  Beil. 

4»oXiat'os  Vll  60,  Vlll  288, 

^uXitai  VII  103- 

4>uXiu«  llauoavfou  Otvolo«  Vlll  211 
Beil 

4>üaxio«  IX  385. 

4>uxcuv  'AvTtY^vou  Klp^axtof  VIII  19. 
4>te)xTvo4  EdaXxoo  Vlll  184. 

4>ti>xftüv  VI  41, 

4>a>9fdpo«  6ea  IX  63. 

4>oitIbiv  BaXXou  VI  46, 


X 


Xi6a«  4>fUto<  IX  19  Beil. 

Xa6p{a«  Vlll  173. 

Xaip^a;  Aio^^voo  IX  2^  KX.  X.  VI 

42, 

XfttpIetpBio;  Vlll  165. 


Xafpouv  VIII  103. 
XaXniSit«  VI  303  Beil.  2, 
XaXxiifuc  £ouvl«u4  X 196, 
XaXxl«  VI  161, 

^aXxbjp.a  to  avw  Vlll  113. 
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x«p....  VII  afi, 

Xapi)(  VI  ?7I 
Xt.p(»t  IX  319  Beil. 

Xiploripo;  VII  7.  25'7.  Aüp.  X IX 
IL 

XotptxXeMvj;  ( ^xXap''v.O{ ) VIII  ÜJ 
Beil. 

XspixXel;  lloXu9Tptit>u  IX  lH  Beil. 
Xaptvo;  ('A/apvsj()  VIII  993. 
Xapl'ivot  VI  LiL 
Xaplti»«  v(tti>tipo;|  M.  Ajp  VIII  317, 
'OxT  .X.  VI  iäj  X.  |llo8*i^T*ni 
VIII  BL 

XappavTldT)(  lI&iXÄ^OU  Ku4uv**p£Ü(  VII 
4B 

XappMiix  X 978 
Xapp'8.15  VI  iL  BL 
Xapjioauvo;  'ATTav£Ü£  IX  38.9. 
Xxpoxot  .Mx!av8ptO{  VII  379. 
Xäpot£V(^)  IliOoüvco^  VII  87. 

XapT7]{  X 3fi9. 

XAPTIAI  VI  3113  Beil.  2. 
/£pv(6*!ov  VII  379. 

Xfpp'a;  IIuOoSolpou  VIII  191 . 
Xtp^ovr|0£lii|t  l.\  991 . 
X£ppo.Ti«(£i)5  VIII  179.  X 33H 
X£ppdv>iOO(  VI  2S. 

X^iXiaaiiip  X 33 
XXt[«]pd(  VII  1 36. 


YAAAK  . VI  UHL 


'Q»o*v  VII  96.  im 
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XMr  = XpisT05  Mi/aijX  r«6pnpi  VI 
196. 

XoX«pY*J«  VII  iL  VIII  988,  IX 
288. 

.XopijYU  .Xoprjicuw)!  X 949  Aom. 
Xopiiyluv  X 940  Anm. 

•/ oXii=Oüliifart)e  VII  22  Beil. 
/opa'jXr,;  VII  995. 

Xp£ppi!'Sr,  ( VIII  19. 

X g£ixMyI8Ti i I.X  971  Beil, 
f’it't  to-j  /pr, pzTispod  Beamter  in 
Kyzikux  X 905 

Xpijaip-a;  KX.  .Xp.  'AOpoviaf  VIII 
988. 

/pijspd;  VI  191 . 961. 

/ pijiiijpiov  \'ll  IL 
XpT.otltuv  VI  BL 

.XpijaTos  X 90.  XpiJ«[to;  ’Ap]*iou  IX 
991.  Xp.  [Adp.]  IL 
Xpfotpoc  At'jvvJaot  VIII  104. 
y p ü a (u  p a IX  m 
XpuaapntXo;  VI  198. 

Xpualpu;  IX  63.  Adp.  .Xp.  VI  146. 
r«io;  ’loüXittj  .Xp.  Vlll  393.  Xp.  4h- 
Xoaüvijyo;  IX  II. 

/ pu aof  0 p it V aU  Anil  VIII  .198. 
Xptilpov  4h>Xoia[o;  VII  61L 
.XatO{  bei  Klazuiueua  VII  175. 
'/UTpfSiov  I.X  69.  IlL 

T 

I i^u  < t ij  p 3tatO£  IX  6S. 

n 

I 'Uxlavst  VI  193. 


II.  LATBINISCIIB  INSCHRIFTEN 


Achaia  provincia  VI  3.54, 

Ael.  {Hadrianusf  VI  957. 
Aelian..  VI  31L 
Agalhopus  t.  Cornelius  VI  338. 


L.  An  list  i US  Velus  X 169 
Asia  VI  141. 

Atlius  Labfo  VI  354. 

M.  Aur.  Antoninus  Pius  VII  130. 

ä 
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Balmarc[ud]  X 

C.  Caccilius  L f.  VII  m. 
CapitoD  VI  311  ■ 

Ca[5?]pe  VI  35L 
centurio  depulatus  VI  133. 
Clodius  C.  f.  Maec.  VI  UP. 

L.  Coraeli  us  Agalhoput  VI  338. 

Ti.  Jul.  Euhelpistus  X 168. 
Eutycbianus  VI  133. 

Q.  Fabius  VI  35L 
Flavia  T /ilia  Xicolais  Saddane  X 
169. 

Oalba  Aug.  VIII  333. 

Hiero  VI  333. 

lAC.  F.  POLL.  VI  23L 

J.  O.  M.  X IM. 

Juno  X 189. 

Labeo  Alliut  VI  354. 

Lucrio  VI  355. 

Matuta  mater  X 169. 

Class,  pr.  Mis.  VI  311. 
Modestinus  VI  351. 

Aur-  Muciaiius  VI  133. 

Mussius  VI  355. 


negoliari  VII  l?7. 

Nerva  VIII  331. 

Nicepborus  yedius  VI  111. 
Nicolais  X 169. 

No(mentaua  ciaj  VM  331. 

Unesimus  VIII  331. 

patron  us  VI  133. 

Paullina  yedia  VI  111. 
Pompejus  Magnus  VII  1 j7. 
PRISC  VI  232 
Priinitivus  IX  302. 
Prjfmoessus  VII  127,  1.30. 

Qui  ri  na  (dotnus)  VI  339. 

FI.  Sabeslianus  VI  1.32. 
Saddane  X 169. 

M Aur.  Salvianus  VI  1.32. 
Scribouianus  VII  122  fg. 
Scupi  VI  339. 

M Sejus  VI  339. 

Sent! a Musa  X 168. 

Soli  ra  IX  302. 

Spenis  IX  .302. 

STL  lUD.  VI  UlL  331. 

M.  Valeri  Capilun  VI  311. 
Vedia  P.  A Paullina  VI  111. 

M.  P.  Vedius  Nicephorus  VI  111 
Vespasianus  VI  111. 
Victoria  Iriremis  VI  1.32. 

G Vinnius  X 167. 
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BENUTZTEN  INSCHRIFTEN. 


C.LG.  470»— X 282. 

, 1070  — Vm  IMfR. 

I 1527— VI  358. 

. 1557— VI  353. 

. 1608a  VII  22  Anm.  1. 

. -’015=3693— VI  251. 

. 2017— VI  264. 

■ 2056— X 315. 

• 2056  a X 318. 

• 2138  u.  2138a— VI  360 fg- 

. 2261— X 116  fg. 

1 2909— X 36  Anm 

> 2928— VIII  380.  1. 

. 2930»— VIII  321.  5. 

• 2934— VIII  325.  8. 

. 3470— VI  146. 

. 3661  fg  — VI  43fg. 

» 3658— VII  151  Anm 

I 3817— X 3. 

. 3830— X 12  fg. 

. 3946  — VI  146. 

• 4117- XUfg 

i 4135— X 13. 

. 6851— VI  53. 

. 6937— VI  121. 

• 6958 — » » 

• 6978 — ■ * 

C.  LA  I 441  — IX  383. 

> 11141— X 51  fg 

» II  331— 1X  52. 

. II  594.  595— VII  43. 

. II  605— VIII  382  fg..  X 16. 

. II  649— 1X  203. 

> II  652—  . . 

• II  654 — » • 


C.  L A.  II  667— VI  18. 

. II  674  — IX  203 

• II  677— . . 

1 II  678— 1X  203. 

> II  722—  . . 

. II  728,  729— VI  424  fg. 

. II  835— 1X203. 

. II  956  (vgl.  477)— VIII  56fg. 
» II  957.  957k  — VIII  65. 

• II  963,964  — 1X271  Anm.2. 

. II  983— 1X  231 

> 11  add.l4k|S.397.423)— Vll 

114  fg  , 313  fg. 

. III  654  — IX  162. 

» III  801  k — VI  13. 

• III  805  — VI  20. 

. III  1015— VII  L 

. Ill  1145— VI  310. 

. Ill  1280*— VI 311. 

I G A.  328— VII  223  fg. 

C.  L L.  Ill  540— VI  355. 

. Ill  556‘— VI  333. 

» III  557.  558— VI  342. 

» 111  S.  812  F.— VII  28  fg. 

. III  6108— VI  333. 

» III  6109—  < » 

. III  6112«—»  • 

> III  6542—  ■ • 

’Aöijv*’”»  fff  — ^^ff  ^^f  f8* 

. VI  270— VII  313  fg. 

■ VI  387  n. 6— IX  292  A.  1. 
. VI  490— VIII  61  fg. 

> VII  286— VI 134  Anm. 

’Eotju.  »pY.  1046=8any.  1001— VII 
381g. 
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BENÜTZTE  INSCHRIFTEN 

Bull,  de  Corr.  hell. 

UI  459  fg  — VII  31  fg. 

V 133  fg  — IX  3na  A.  a. 

V 3ÜI— VII  1112  fg 
VII  902r— VIII  331  fg 

Kaibcl  S;iiffr.  jr  43 — VII  ü 
. . 73— X 3fi3fK 

. . 244— VI  53- 

. . 311  — X 12L 

. . 338— VI  133. 

. » 519— VII 225  A. 

adil.  874*- VI  51. 
Ep  gr.  1034  — VI  251  fg. 


60 

■Efng  äpx-  N.  F.  IMT.  23  — VII 

IMfg. 

. • I884  8.39fg— IX288fg 

♦ iXfoTup  IV  541  — IX  la  fg 

töv  siXog.  1861  a,  541  = 
1866u617— VII 
363  fg. 

Ephem.  epigr.  IV  511  a.  103 — VI  339. 
. . IV  47  n 91— VI  m 

Le  Bas  . oy.  areh. 

Migaride  47*  — VI  35Ü. 

Laconie  242*  — VI  H 
. 215— VI  lil  A.  1. 

. 287— VI  HA.  2. 

Arcadie  3(6— VI  358 
lies  1705  — VI  aiilL 
Thessalie  1238- VII  239  fg 
Asie  min.  129— VI  HU 

• 606  — VIII  319,  3, 

, 608  — VIII  32Ü,  1 

> 609  — Vlll  326.  9 

. 610— Vlll  321.  5. 

. 611— Vlll  325.  8 

. 618— VI  116. 

. 622— VI  US, 

• 10.19  — VII  253. 

Milth  d.  arch  liisl. 

1 mfg— X132fg. 

III  252— X 239 

IV  18  fg.  — VII  256. 

IV  26  N*  5— VII  253. 

IV  113.-— VI  358. 

IV  166— VI  351 

V 11  fg  — VI  36  fg 

V 113  1g— VII  32, 

VI  134  N»  2— VII  251 

VI  131  N»  10—  . . 

VI  131  N«  Jl  — • . 

VI  136—  . . 

VI  261—  » • 

IX  63— X 263. 


Ber.  il.  Berl.  Akad. 

1851  8.  681— X 116  fg. 

H60  8 491  I— VI  136. 

1871  8 1 fg.— VI  51  fg. 

Arch  Zeil.  1878  8 35  u 151  — VI 
3LL 

Böckb  Seeurk  I*  — VI  38 
. IVk  — VI32, 

. VII*-  — VI38, 

. X«  — VI  38 

C.  Curlius  Inschr.  u Stud,  zur  (lesch. 

V.  Samos  8.  10  fg  — VII  363  fg 
Ddlhier  Epigr  v.Byz  8 73 — VI 121  fg 
. . XXV— VI  127 
Wcscherti.  Foucarl  /mrr  de  Delphet 
18  — X 103  fg. 
Decharme  ft«,  d'inser  7 — I.X  65  fg. 
Duchesne -Itayel  Hiss  au  moni  Alhos 
157  — VII  313  fg. 
Dumuul  laser,  de  la  Thrace  72c  — 
VI  49. 

Miss,  scient.  1853  S 36- VII  334fg. 
Her.  arch.  1878  8.  111.  4— X 113  fg. 

. > • 8 HO.  3— X3I4. 

. . . 8.  116.  9— X 319. 

. » » 8.  118— VII  318  A 1 

Mou«.  X.  ßt6X.  1^5  «'jayy.  oyoXiisS.  126 

— VIII  328,  16. 
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Ailian  V.  IL  VI  1 — IX  121  A. 
Aischylos  Sept.  365 — VI  8Ü, 

Anlh  Pal.  IX  156— VII  15, 

. Plan  IV  157— VII  Ifi 

. • IV  282— VII  Ifi, 

Appian  Reil.  rir.  II  70 — VI  Ifi. 
Arislophanas  Pax  H73 — VI  811 
. «7-  965— VI  8tt. 

Arislolelps  Pol.  V2.  12— VIM78. 
Arrian  Anab.  I 17— VI  229  fg 
. fl  ».  39— VI  333  A. 
sog.  DikSarch  Fr  ^ fi  (Pr.  hist. 

gr.  II  S.  2561— X 354. 

Diodor  IV  37— IX  115  A. 

. XIV  94.  99— VII  18g  fg, 

• XVI  7 0.  21— VI  3ß  fg. 

■ XVI  34  — VI  28 
Dionysios  Lys.  S 480 — VI  3fi, 
Dioskoridps  I S.  21Spr.  — VII  25. 
Herodot  1 178— VIII  313  fg. 

. III  60— IX  lfi5  fg. 

. VII  117— VIII  343  fg. 

. VIII  31  — IX  3115  fg. 
Ilesycb.  u.d.  W.  'Pd«io{— VI  219  A. 
Hicrokles  680  — X 334  fg 
Isokrales  Areop.  i.  Anf — VI  29. 
Nikandru»  Ther  612  :^hn.  — 
VII  70. 

Pau  sanias  I 2,  4 — I.X  78  fg- 
• 1L5— VII82fg. 


Pausanias  L21  4— VII  41. 

. I3L1- ixaofg. 

. II  45.  1— VI  356. 

. IV  2;  3L  1 — VII 
214  fg. 

Plinius  Aal.  bist.  IV 9,16—1X115. 

» » V 32(12)— VII 152A1- 

Plutarch  Them.  R — VIII  8.  ISA. 
Skylax  65— VII  70. 

Strabon  403— X 350  fg- 

. 41fi— IX  30fi  A.  L 

. 436— IX  112  A. 

. 438— IX  111  fg. 

• 570— X 350  fg 

» 590— VI  218  fg. 

• .595— VI  218  fg. 

8uidas  u d.W.pojjtSäogot — VII  46. 
Tacitus  .inn.  IV  43— VII  214  fg. 
ThcogniB  Vs.  1365,  13fifi  — IX!  fit 
Thukydides  VIII  104  u 106— VI 

218.  VI  28,  VII  187.  316  A.  1. 
Vitruv  III  L 5— IX  328  fg. 
Xenophon  Hell  IV  8,  25-30— VII 
188  fg  . 318  A L 
• . IV  8.  35-39  — VI 

221  fg. 

« . V 1,1.25  — VII 

318. 

Zu  Bergk  P.  t.  C.  8.  1 149— X 403  fg. 
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Fr.  Haumgarten  OrabinonuoicDt 
aus  der  Arguli.s  VIII  lil  f(s 

O.  Benndorf  Zur  Fcrieftc.se  der 
Akropolis  VII  ü fc. 

U.  P.  Boissevain  Zwei  Oralisicine 
aus  I^rissa  VII  U fg. 

R Borhuann  Neue  Üntersuctiun- 
gen  am  Krechlheiuii  zu  Athen  VI 
312  fg. 

II.  Brunn  Marmorköpfchen  aus 
Meligu  \'II  112  fg. — Nordgriechi- 
sche .Sculptureu  VIII  81  fg- 

IL  Dessau  Die  Inschrift  der  Arka- 
denreihe am  »Thurm der  Winde» 
VII  388  fg. 

W Dokrpfeld  Untersuchungen  am 
Parthenon  VI  283  fg  — Beitrage 
zu  autiken  Metrologie.  L Das  so- 
lunisch-attische  System  VII 277  fg 
— II.  Die  ägyptischen  Langen- 
maasse  VIII  38  fg — III  Die  könig- 
liche I-Ille  des  Ilerodot  und  der 
phileiariscbe  Fu.ss  312  fg. — Über 
das  Schatzhaus  der  Sikyonier  in 
Olympia  81  fg. — Die  Skeuothek 
des  Philun  lil  fg.  — Krwiderung 
auf  Fr.  Ilultsch  «Zur  Abwehr» 
gegen  die  metrologischen  Beitrage 
IX  128  fg — Ein  antikes  Bauwerk 
im  Piraeus  212  fg.  — Der  Tempel 
von  Sunioii  321  fg — Die  Propy- 
läen der  Akropolis  von  .\then  L 
Das  arsprünglicheProjccI  desMnc- 
sikles  X 38  fg.  II.  Über  die  Gestalt 
des  SOdwestflOgels  131  fg.  — Das 


choragische  Monument  desNikias 
231  fg.  — Der  alte  Athenatempel 
auf  der  Akropolis  zu  Athen  275  fg. 
— Metrologische  Beiträge.  IV.  Das 
italische  Maass-System  282  fg. 

Xte*  APAroruH!:  Curp.  irur.  all  Vol. 
II.  P.  II  IX  283  fg  — "Towm«  X 
112  fg. 

F.  Ddemmler  Marmurstatue  in  Bei- 
rut X 21  fg. 

F.  von  Duhn  Zu  den  Amazonenre- 
licfs  von  Patras  und  dem  Fries  von 
Phigal ia  VI  388  fg 

E.  FABRintüS  Insehriften  aus  Lesbos 
IX  83  fg — Alterthümer  auf  der  In- 
sel Samos  183  fg.  L Die  Wasser- 
leitung des  Eupalinos  185  fg.,  II. 
Inschriften  122  fg  , 255  fg.  — Die 
Skulpturen  vom  Tempel  in  Sunion 
338  fg.  — Alterthümer  auf  Kreta.  L 
Gesetz  von  Gortyn  383  fg  . II  Die 
idaische  Zcusgrulte  X 52  fg  III. 
Archaische  Inschriften 92  fg  — Ein 
bemaltes  Grab  aus  Tanagra  158  fg. 
— Der  Tempel  des  Apollon  Chres- 
terios  bei  Aigai  212  fg — Zur  idai- 
schen  Zcusgrulte  288  fg. 

R.  Fobrstkr  Zum  Pariser  und  Wie- 
ner Anonymus  über  Athen  VIII 
38  fg. 

Ar.  Fontrier  Inscription  d'Aidin  X 
278  — 'Ev^vtaxf,  Isiypapri  401 . 

A.  FuhtwaenGueh  Zwei  Thonge- 
lÄsse  aus  Athen  VI  188  fg  — Mar- 
more von  der  Akropolis  111  fg. — 
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Alllakoniüchrs  Kelief  VII  1£1)  Tg. 
— Xu  (len  Scalpluren  vun  Suniun 
326  fg — Kopf  aus  Lcnia  VIII  195 
fg.  — Archaische  Sculpturen36ifg 

Ij.  OunuTT  Kin  Kriegerrclief  aus 
Kleilur  VI  löi  fg. 

F.  IIalbherr  Sopra  uii  catalogo  ine- 
dito  di  Keos  I\  312  fg. 

IL  Heydemann  Vasmischerhc  von 
der  Akropolis  VIII  266  fg. 

Fr  Hultsch  Zur  Abwehr  gegen 
W.  Dörpfeld's  • Beiträge  zur  anti- 
ken Metrologie»  IX  140  fg. 

Fr.  ImhooF'Blumer  .Münzen  der 
Kleruchen  auf  luibros  Vll  116  fg. 

liEOi'  Julius  Die  Heste  des  Dcnk- 
males  des  Eubulides  VII  31  fg. 

G.  Kieseritzky  Athena  I’arthenos 
der  Ermitage  VIII  221  fg. 

U.  Koehler  Aus  den  attischen 
Seeurkunden  VI  21  fg  — Die 
Münze  der  Kleruchen  auf  Delos 
238  fg — Der  I'lutos  des  Kephiso- 
dol  362  fg.  — Aegyptisches  Gewicht 
in  ,\then  121  fg- — Zur  Geschichte 
des  griechischen  Münzwesens  VII 
1 fg — Inschrift  aus  dem  Askle- 
pieion  in  Athen  1 — Inschriften 
und  Münzen  derc'ammlung  Deine- 
trio  21  — Attischer  Ilypotheken- 
stein  60 — Aus  den  attischen  In- 
schriften 36  fg  — Zu  den  Münzen 
von  Imbros  112  fg — Künstlerin- 
schriften  aus  Athen  159,  173 — 
Zwei  attische  Epigramme  222  — 
Der  Zwanzigstel  des  Thrasybul 
313  fg. — Attisches  Belief  320 — At- 
tische Choregenin.schrifl  3l6 — In- 
schrift der  Kleruchen  auf  tsamos 
361  fg.  — Pcloponnesischcs  Eisen- 
geld 311  fg — .Mykenisebes  Silber- 
geltlss  Vlll  1 fg. — Choregenin- 
schrift  aus  Athen  32  fg.  — Inschrif- 
ten der  Ergastiuen  iil  (g. — Aus 
den  attischen  Marincinschriften, 
4-6. 161  fg. — Attische  Psephismen 
aus  den  Jahren  derTheuerung2H 
fg.,  222  fg. — Weihinschrilt  aus 
Athen  226  fg.—  luschriB  der  Appia 


Regilla  281  fg.  — Bruchstücke  ei- 
nes allen  Dehrbuebes  der  Gram- 
matik 362  fg — Zu  0 /.  A.  II  605 
382  fg — Eine  Illustration  zu  Theo- 
gnis  IX  1 fg.  — Inschrift  des  Glau- 
kon  12  fg.  — Praziteles  der  altere 
18  fg.  — Attischer  Volksbescbluss 
aus  dem  sechsten  Jahrhundert  1 LZ 
fg.  — Prähistorisches  von  den  grie- 
chischen Inseln  166 fg. — Zu  C LA. 
III  162 — Proienenliste  von  Keos 
211  fg.  — Die  Genossenschaft  der 
Dionysiasten  in  Piraeus  288  fg. — 
Grabstein  einer  Poliaspriesterin 
301  — Bilingue  Inschrift  aus  Athen 
302 — Numismatische  Beitrage  L 
Münzfunde  auf  Euböa  und  in  Eleu- 
sis  361  fg.,  2.  Zur  griechischen 
Elektronpraguiig  368  fg. — .\ttische 
Inschriften  auf  Malta  386  fg.  — At- 
tisches Thiasotendecret  388  fg.  — 
Zu  V.  LA.  I 441  389 — Inschrift 
von  Samos  X 32  fg.  — Wascher 
und  Waschfrauen  in  Athen  11  fg. 
— Potamus.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte und  Topographie  der  at- 
tischen Demen  166  fg. — Numis- 
matische Beitrage  3,  Die  soloni- 
sche  Müiizreform  161  fg.  — Die 
choregische  Inschrift  des  Nikias 
231  fg.  — Bialphabcte  Inschrift  in 
Athen  2SI  fg. — Die  attischen  Grab- 
steine des  fünften  Jahrhunderts  L 
X 369  fg.  — Grabsteine  und  — 
Denkmäler  162  fg. 

Fr  Koepp  Terracottagruppe  aus 
Tauagra  X 113  fg. — Die  attische 
Ilygieia  266  fg. 

R.  Koldewey  Das  Bad  von  Alesan- 
dria  Troas.  Mit  einem  Anhang  IX 
36  fg.  — Die  Halle  der  Athener  zu 
Delphi  261  fg. 

D.  Koiiolkow  .Megarische  Inschrif- 
ten VIII  181  fg.  — Inschriften  aus 
Akraphia  IX  6 fg — Inschrift  in 
'l'heben  95  fg. 

SpYR.  P.  Laubros  Eine  Inschrift 
aus  Chalkis  VI  161  fg. 

K.  Lange  Die  Athena  Partbeoos  VI 
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äß  f(f.  — TempeUuulplureu  von  Öu- 
iiion  2jia  fg. — Zwei  Köpfe  von  der 
Akropolis  in  Athen  VII  fg 

B.  Latist.hbw  Die  Feslzeitder  Pam- 
boioUen  VII  21  fg  — Zur  Kpigra- 
phik  von  Böutlen  und  Damia  2111 
fg  — MONAAIA  VIII  3S1— Die 
in  Russland  belindlichen  griechi- 
schen Inschrincn  IX  2113  fg  X LL3 
fg.— C.  LA.U  605  X 76. 

R.  LEPSit's  «Die  Ägyptischen  IJin. 
genmaassea  von  Dörpfcld  VIll 
221  fg. 

O.  LoEaCHCKE  Miltheilungen  aus 
Kamerros  VI  1 fg. 

B.  I>OEWY  Künstlerinschrifl  aus 
Megara  X liS  fg. 

H.  G.  Lollino  Mittheilungen  aus 
Kleinaaicn.  L Khrendccrete  aus 
l>ampsakus.  II.  Aus  dem  Thal  des 
Rhodius.  Ill  Inschrifl  aus  Zeleia 
VI  35  fg  211  fg  — Die  Inschrift 
aus  Kebrene  US  fg — Altar  aus 
Seslus  2!!3  fg.  — Nachträge  luin 
ersten  Dekret  aus  Lampsakus  Ü2 
fg  — Inschriften  aus  dem  Peiraieus 
2113  fg  — Inschrift  aus  Salamis  VII 
411  fg.  — Mitthcilongen  aus  Thessa- 
lien L 2*  61  fg.  — Mittheilungen 
aus  Kleinasien.  IV.  Der  Cult  der 
Kybele  aus  Plakia  lü  fg — Mil- 
llieilungen  aus  Thessalien  3^  222 
fg.  — Mittheilungen  aus  Thessalien 
L 8.  335  fg.  — Das  Artemision  auf 
Nordeubüa  VII17  fg. — Bpigramine 
aus  Larisa  21 — Mrllheilungeu  aus 
Thessalien  3.  UL  HD  fg.  — Meilen- 
stein von  Domuku  192  — Ausgra- 
bung am  Artemision  auf  Nurdeu- 
boa  2113  fg.  — Inschrift  aus  Metro- 
polis 210 — AetolisebeFreilassungs- 
urkuude  333  fg. — Inschriften  aus 
den  KüstenslAdteu  des  Hellespon- 
tos  und  der  Propontis  (Kyzikus, 
Poimanenon,  Zeleia,  Pariun,Lam. 
psakus,  Perkolc,  Truas,  thrakiscbe 
Küste,  thrak.  Cbersonesos)  IX  15 
fg.,  52  fg.  — Mittheilangen  aus 
Tbesaalien  L OnBenian  and  Aiso- 


ncia  31  fg — Inschriften  aus  Gon- 
nos 233  fg  — Zur  Topographie  von 
Doris  335  fg — Maralhonische  In- 
schriften X 223  fg  — Inschriften  in 
Chalkis  282  fg.  — Inschriften  aus 
Sykaminu  und  Limogardi  283  fg. 
— Das  Deipbinion  bei  Oropos  und 
der  Demus  Psapbis  353  fg 

Fn.  Marx  Bronzemünze  von  Blaia 
X 21  fg.  — Dioskurenartige  Goll- 
heilen  81  fg  — Marmorgruppe  aus 
Sparta  Ul  fg. 

P.  L Meieb  Über  das  archaische 
Giebclrelief  von  der  Akropolis  L 
II.  X 232fg  , III  X 322  fg 

A.  .Milchhüefeb  Inschriften  aus 
Kleilor  und  ürchomenos  VI  303  (g. 

J.  LL  Mohdtuann  Zur  Kpigraphik 
von  Kyzikos  VI  43  fg.,  121  fg.  — 
Inschriften  aus  Kallipolis  256  — 

Zur  Bpigraphik  von  Kyzikus.  II. 
VII  ^51  fg.  — Eine  cappaducische 
PurtrSIbüsle  IX  234  — Über  ei- 

nige vorderasiatische  Gottheiten  X 
II  fg — Inschriften  ausdeniTscbi- 
nili  Kiösck  15  fg.  — Inschrilten 
aus  Syrien  165  fg. — Zur  Kpigra- 
phik  von  Kyzikus  III.  X 233  fg. — 
Inschrilten  aus  Varna  (Odessos) 
313  fg.  — Nachträge  zu  S.  233  fg- 
(Zur  Epigraphik  von  Kyzikus)  402. 

A.  S .Muhray  The  barrier  of  the 
throne  of  Zeus  at  Olympia  VII 
214  fg 

K A.  MrAORAi:  Aiio  el  öarijt  yijt  T«- 
vcyptsoi  «yysta  psvä  larlncuv  Kapmti- 

attuv  VII  383  fg. 

A.  Nikitsky  Zu  C-  LA  II  141  X 57 
fg.  — Zu  den  delphischen  Proxc- 
uenlisten  131  fg. 

N.  Novosadsky  Ue  insenpUone  U- 
baäiae  nuper  invenla  X 211  fg. 

M.  UHNEFAUiCH-KicHTBB  Von  den 
neusten  Ausgrabungen  in  der  oy- 
prischen  Salamis  VI  131  fg.,  244 
fg.  — Mitlbeilungon  aus  Cypern  L 
II  133  fg. — III.  Ileiligtbum  des 
Apollon  bei  Voni  IX  121  fg. 

A.  IlAnAaonorAOi  KEPAHurt  'Exiypa- 
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;pat  'Ibiv^ac  xat  \\Mati  VI  266  fg. 

K Petersen  Zum  Breobtheion  X 
» fg- 

U.  Puchstein  Die  Sammlung  De- 
metrio  in  Alben  VII  g fg — Ge- 
burt des  Priapos  VIII 19  fg. 

K.  PURGOLO  Nike  aus  Megara  VI 
215  fg. 

W.  M.  Ramsay  Prjmnessos  and  Me. 
tropolis  VII  12ß  fg.  — Noles  and 
Inscriptions  from  Asia  Minor  VIII 
11  fg,  X dal  fg. 

A.  R.  Rangab6  Das  Brecbtbeion  VII 
25S  fg.,  321  fg. 

C.  Robert  Das  Scbiedsgericbt  über 
Athena  und  Poseidon  VII  iäfg. — 
Fragment  eines  Hippolytossarku- 
phags  58  fg.  — Relief  im  Peiraieus 
as9  fg. 

JoH.  Schmidt  Aus  Kunslanliiiopel 
und  Kleinasien  VI  132  fg.  — Mil- 
theilungen aus  Griechenland  338 
fg.  — Bin  neues  Fragment  des  «dir 
turn  Uiocletiani  He  pretiie  VII  22 
fg. — Nachtrag  zu  Miltb.  V 111  39 
— Berichtigungen  zum  edirtiim 
IHurleliani  312. 

Th.  Schreiber  Der  allattische  Kru- 
bjlos  VIII  21£fg.  — II.  Kallima- 
chos  und  Pasiteles  IX  232  fg.  — 


Nachtrag  dazu  299. — Alezandri- 
nische  Sculpturen  in  Athen  X 
38Q  fg. 

J.  R 8.  Steiibett  Inscriptions  of 
Tralleis  VIII  315  fg. 

IL  SwoBODA  Inschrift  des  Arkadiu.s 
und  Huuurius  VI  312  fg.  — Athe- 
nisches Pscphlsma  über  Klazo- 
men*  aus  Ol.  98,  2 VII  LU  fg 

L.  von  Sybel  Statuarische  Typen 
(Mantelfrauen)  VIII  21  fg — "Kxto- 
po(  Uipa,  RelielTragraenI  zu  Athen 
IX  51  fg.  — Asklepios  und  .Mkon 
XÜlfg. 

G.  Treu  Fragmente  aus  den  tegeali- 
schen  Giebelgruppcn  des  Skojias 
VI  393  fg. 

U.  WaChsmuth  Zur  Inschrift  der 
Appia  Regilla  IX  95, 

G.  Weber  ,.\kdsche-Kajä  Bine  un- 
hekaoiite  Felsburg  liei  Smyrna  ,X 
212  fg. 

R.  Weil  Die  Familie  des  C.  Julius 
Burykics  VI  10  fg.  — Das  Bündniss 
der  Athener  mit  .Mithradales  315 
fg. — MessenischeGronzfehden  VII 
211  fg. 

IIep.  Zep.sebthz  'B70YPa?a'  Na^o-, 

VIII  381  fg.  — ’Bstiypapai  in  'Pow** 

IX  385  fg.  X 13  fg. 
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